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arbeiteten Truppengeſchichten ſtellt das 
Reichsarchiv die amtlichen Kriegstage⸗ 
bücher leinſchl. der ergänzenden Anlagen) 
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Borwort. 


Es war bod) die größte unb ſchönſte Zeit unfers Lebens — die 
Zeit des Krieges, die von uns den ganzen Mann verlangte! — Und wir 
lieben unfer Regiment und find ſtolz darauf, ihm angehört zu haben. — 
Die nachfolgenden Blätter erzählen kurz von dem, was das Regiment 
im Weltkrieg erlebt bat. Sie rufen Erinnerungen wach an Tage des 
Grauens und der Entbehrungen, an Tage des Wartens und Hoffens, des 
Stolzes und Glücks. Sie rufen Erinnerungen wach an die Kameraden, 
die mit uns Freud und Leid geteilt haben, — wehmütige Erinnerungen 
an die, die freu waren bis in den Tod. 

Denen, die dieſe Blätter zuſammengeſtellt haben, iſt es oft ſchwer 
geworden, nicht von den Heldenfaten einzelner zu berichten. Aber es 
iſt beſſer, wenn es unterbleibt. Unendlich viel Heldenhaftes iſt geſchehen, 
das Beſte vielleicht im Verborgenen. Da [oll nicht einzelnen das Lob 
geſpendet werden, das ſo viele verdient haben. — Möge ſich jeder in 
beſcheidenem Stolz deſſen erinnern, was er getan hat, möge er Kindern 
und Freunden erzählen von ſeinen und ſeiner Kameraden Taten. 

Ich grüße die Kriegskameraden, auch die, die ich nicht mehr kennen- 
lernen durfte. 

Keudelſtein im Eichsfeld 1927. 

Friſch, 
Oberſt a. D. 


abds. = abends 
Abt. Abteilung 

a. D. aufer Dienft 
Adj. Adjutant 


A. K. = Armee-Korps 

A. O. K. = WArmee-Ober-Kommando 
B. Brigade 

B. A. Ballonabwebhr-Kanonen 
B. = Bataillon 

b. = bayeriſch 

Beob. = Beobachtung 


Batterie 
9. — Divifion 
Dr. Doktor 
d. ber Referve 
€. Erfag-Divifion 
€. EIE Kreuz 
FAR. = Fel 1 Regiment 
F., Fme = Ferme, $i 
5.9. = Feldhaubige 
Flak Fliegerabwehr 
Fußart. — Fußartillerie 
6. Garde 
Ger. Gefreiter 


Geſchüt 

Hauptmann 

Infanterie 

Infanterie-Divifion 
Snfanterie-Regiment 
Infanterie-Truppen-Divifion 
kaiſerlich u. königlich 
Kanonier oder Kanone 
Kommandeur 

Kilometer 

— Landwehr 


Abkürzungen. 


L links oder leicht 

Edſt. = Landſturm 

L. (F) M. K. — Leichte Feldhaubig- 
Nunitions-Kolonne 

N. 


L. M. K. Leichte Munitions-Kolonne 
Lt. utnant 
n. ördlich 
n. A. neuer Art 
nachmittags 
Oberleutnant 
Oberſtleutnant 
Offizier 
6 ſtlich 
T. rechts 
R. F. A. R. = Referve-Feldartillerie- 
Regiment 
R., Re Reſerve 
RID. = Referve-Infanterie-Divifion 
a R. = Referve-Infanterie-Regiment 


Reſerve-Korps 
üdlich, ſchwer 
Sanitäts 


iab. 
= Stab der I, II. Abteilung 
Stellvertreter 
ntergruppe 
Uffa. Unteroffizier 
B. Bachem, = Pize-Wahimeifter 
Bet. = Veterinär 
vorm. — vormittags 
w. = mejflid) 
Wachtm. Wachkmeiſter 
würkt. = würktembergiſch 


In Frankreich. 
(Skizze 1) 


Im Jahre 1914 war dem ſiegreichen Vordringen unſrer Heere nach 
Frankreich hinein an der Marne Halt geboten worden. Aus dem Feld- 
krieg wurde der Stellungskrieg; vom Meer bis zur Schweizer Grenze 
entſtanden Schützengräben, die in blutigem Ringen von beiden Seiten 
hartnäckig gehalten wurden. — Der Bedarf an Truppen für den ruffi- 
ſchen Kriegsſchauplatz war groß, [o mußte dorthin alles abgegeben 
werden, was irgend entbehrlich war, und neue Regimenter wurden auf- 
geſtellt. Bei der Feldartillerie konnte die Zahl der Batterien dadurch 
vermehrt werden, daß aus ihnen, die mif ſechs Geſchützen ins Feld 
gerückt waren, Batterien zu vier Geſchützen gebildet wurden. 


Die 121. Infanterie-Divifion. 

In und bei St. Avold wurde in den letzten Tagen des März und den 
erſten des April 1915 die 121. Infanterie-Divifion aufgeffellf. Zu ihr 
gehörte die 241. Inf.-Brigade (Generalmajor v. Voß) mit R.. N. 7, 
R. J. R. 56 und I.R. 60, die 2. Eskadron Jäger-Regiments zu Pferde 12, 
Seldartillerie-Regiment 241, Pionier-Romp. 241. Rajtlos 
wurde gearbeitet, um die Diviſion gefechtsbereit zu machen, und fie foll 
die erſte der gleichzeitig aufgeſtellten Diviſionen geweſen fein, die ferfig 
wurde. — Da es an der Front überall an friſchen Truppen fehlte, wurde 
die Infanterie der neuen Diviſion und unſere II. Abteilung gleich, als fie 
gefechtsbereit waren, ab kommandiert und raſch da eingeſetzt, wo Not 
am Mann war, und erſt Anfang Wai wurde die geſchloſſene Divifion 
unfer einheitlichem Kommando ihres Kommandeurs, Generalleutnants 
Wagner, verwendet. Sie frat im Rahmen der Armee-Abteilung von 
Strang, die zur 5. Armee, der Armee des Deutſchen Kronprinzen ge- 
hörte, in den Kampf um den Prieſterwald. 


1915 


Priefferwald. 
(Skizze 3.) 

Es war eine der ſchlimmſten und meiſtgenannten Stellen an der 
Weſtfront — der „Hexenkeſſel, wie ihn die Infanterie nannte. Seit 
Herbſt 1914 ging es dort heiß her. Hin und her hatte der Kampf ge- 
wogt, die Deutſchen waren allmählich immer weiter zurückgedrängt 
worden, und als wir im Mai 1915 hinkamen, war der Feind teilweiſe 
im Beſitz des Höhenrandes und ſchon darüber hinaus. — In dem einft 
ſtattlichen Hochwald ſtanden nur noch vereinzelte zerſchoſſene Bäume. 


Prieſterwald. 


Als wir den Prieſterwald verließen, waren auch dieſe bis auf geringe 
Stümpfe umgelegt und zermalmk. Das Bild des Waldes wird uns 
unvergeßlich bleiben. 

Mit ſchwachen Kräften mußte bie Diviſion im Prieſterwald ffanb- 
halten, ſie war an Infankerie dem Feinde unkerlegen, und die franzöſiſche 
Artillerie mag dreimal [o ſtark geweſen fein wie die unſrige. So gab 
es ein hartes Ringen. Ein Grabenſtück nach dem andern ging uns ver- 
loren, unſre Infankerie mußte Ungeheures aushalten und erſchöpfte ihre 
Kräfte, und Anfang Juni meldeten die Infanterie-Regimentskomman- 
deure ſchweren Herzens, daß die Regimenter erſchüttert feien. — „Jett 
muß es die Artillerie allein machen“ ſagte Exzellenz Wagner zum 
Kommandeur der Artillerie, und wir fafen, was wir konnten. Aber 
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auch bei uns waren Ermüdung unb Nervofität hoch gejfiegen. Zwar 
waren unſre Verluſte im Vergleich zur Infanterie gering, aber die 
Batterien ſtanden ohne Ablöſung in Stellung, Tag und Nacht in Be- 
reitſchaft und Spannung. Geſchickt hatten die Franzoſen unjre Batterie- 
ſtellungen erkundet, fie zeigten es durch häufige und heftige Feuerüber⸗ 
fälle. — Die Lage war bitterernſt. 

Es wäre kein Wunder geweſen, wenn die Diviſion nachgegeben 
hätte, aber Generalleutnant Wagner war nicht der Mann dazu. Er 
beſchloß einen großen Angriff und gab damit ein glänzendes Beiſpiel 
ſoldatiſcher Zähigkeit. — Nachdem er ſich für ſeine Infanterie für 


Gefangene Franzosen am 4. Julf, 


einige Tage Erſatz durch andere Bataillone verſchafft hatte und jo den 
Regimentern etwas Ruhe gönnen konnke, auch mehr ſchwere Artillerie 
erhalten hatte, griff er am 4. Juli auf dem rechten Flügel im Priefter- 
wald an. Der Generalſtabsoffizier der Divifion, Hauptmann von 
Zapfen, hatte den Angriffsplan jorgfülfig ausgearbeitet. — Ein voller 
Erfolg war uns beſchieden, die Franzoſen ließen uns etwa 1000 Ge- 
fangene und verſchwanden vom diesſeitigen Hang und von der Höhe. 
Alles atmete auf, das Verkrauen zur eignen Kraft kehrte zurück, die 
Gefahr, daß bie deutſche Front am Prieſterwald eingedrüct würde, war 
fürs erſte vorüber. Zwar machken die Franzoſen Gegenangriffe, und es 
gab auch in der folgenden Zeit noch harte Kämpfe, aber wir waren 
von nun an die Überlegenen, und endlich hakten wir den Eindruck, daß 
die Franzoſen es aufgegeben hätten, bei uns durchzubrechen. Im 
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Oktober hatten fie offenbar einen großen Teil ihrer Artillerie fort- 
gezogen. 

Die Divifion hatte ihre Aufgabe glänzend gelöſt, und fie erkannte 
an, daß der Artillerie ein erheblicher Teil am Verdienſt zukäme. 

Als die Gefechtstätigkeit weniger ſchwer wurde, kraf das Regiment 
Vorſorge, um für ſpätere Aufgaben, auch für den Bewegungskrieg, 
bereit zu fein. Es wurde geritten, gefahren und exerziert, Felddienft- 
übungen wurden abgehalten. Das Werfen mit Handgranaten, der Gas- 
ſchutz ſowie das Schießen mit Piſtolen und Gewehren wurde geübt. Die 
Offiziersaſpiranten erhielten beſonderen Unterricht im Reiten und in der 
Pferdepflege und wurden zu Ausbildungslehrgängen nach Pagny zum 
Regimentsſtabe geſchickt. 

Die Munitionskolonnen, Staffeln und Pferde, und die Mann- 
ſchaften, bie in der Feuerſtellung nicht nötig waren, lagen hinter den 
Batterieftellungen in Waldlagern, die mif viel Geſchick und Liebe an- 
gelegt und ausgebaut wurden. Auch Sk. Marie und das Dorf Preny 
waren belegt. — Mit Pferden waren die Batterien bei ber Zufammen- 
ſtellung des Regiments keilweiſe recht ſchlecht forkgekommen, es gab 
einige Tiere, die ſicherlich über 30 Jahre alt waren. Das Fukter war 
knapp. So mußten die Fahrer um [o ſorgfältiger pflegen und zu ihrem 
Leidweſen ſogar neben den Geſpannen zu Fuß gehen. Sie haben ihre 
Pflicht unter Aufſicht der küchtigen Wachkmeiſter gekan, und als das 
Regiment fid) am 1. März 1916 in Bewegung ſehte, waren die Pferde 
leiſtungsfähiger, als man erwarten konnte. 

Trotz aller Anſtrengungen und Enkbehrungen war der Gejunb- 
heitszuſtand im Regiment gut, auch litten die Mannſchaften nicht allzu- 
febr unfer Läuſen. 

Die Verluſte des Regiments von feiner Aufftellung bis zum Yer- 
laſſen des Priefterwaldes befrugen an Toten und Verwundeten 4 Offi- 
ziere, 17 Unteroffiziere, 49 Mann. 


Tätigkeit des Regiments im einzelnen. 
St. Avold — Eſſey —Prieſterwald. 
25. März 1915 bis 28. Februar 1916. 
(Skizze 1, 2, 3) 
25. 3. Eintreffen des Kommandeurs und der L. M. K. II in St. 
Avold. 
31. 3.—6. 4. Das Regiment wird in St. Avold und Umgegend aus 
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Abgabe alter Regimenter zuſammengeſtellt zu zwei Abteilungen mit 
Feldkanonen. — Agts. Kdr. Major Friſch, Adj. Oblt. a. D. Graepel, 
Ordonnanzoffiz. Lt. d. R. Voß und Lt. b. R. Skahn, I. Abt. Hptm. 
Leidenfroſt, Adj. Lt. b. R. Fürbringer, II. Abt. Maj. Ahlemann, 
Adj. Obli. d. R. Ehrhardt, 1. Bttr. Hptm. d. R. Behn, 2. 93ífr. Hpfm. 
Lindemann, 3. Bttr. Hptm. v. Dambrowski, 4. Bttr. Hptm. d. R. Erk- 
lentz, 5. Bttr. Hptm. d. L. II Buſch, 6. Bttr. Hptm. Frowein, L. M. K. I 
Oblt. d. L. Freiherr Schenck zu Schweinsberg, L. M. K. II Haupkm. d. L. II 


Bei Gijon. 


Faber, Rgts.-Arzt Stabsarzt d. R. Dr. Kronheim, Rgks.⸗Vekerinär 
Stabsvet. d. L. Dr. Keller, Agts.⸗Zahlmeiſter Zahlm. d. Ldſt. Urban. 

Mit Anſpannung aller Kräfte wird gearbeitet, ererziert, Gelände- 
ſchießen abgehalten. 

7.4. Nachts Abmarſch bei ſtrömendem Regen in Richkung auf Metz. 

8.4. Starker Marſch, Unterkunft in der Gegend Gorze, Neuburg 
i. L. (Novéant), Ars a. d. M. 

11.4. II. Abt. geht zur Verfügung des A. O. K. von Strang nach 
Sbiaucourf. Sie wird der G. E. D., vom 27. 4. ab der 10. E. D. unkerſtellt. 
— Sk. und 4. 93ffr. erhalten Unterkunft in Xammes, 5. und 6. Bktr. in 
Beney, L. M. K. II in Charey. — Die Batterien gehen in Stellung f. 
und f.ö. Eſſey (Skizze 2) und kämpfen dort gegen die andrängenden 
Franzoſen bis zum 19. 5. Sie haben ſchwere Tage, erwerben fid) warmen 
Dank der Infanterie und die Anerkennung der Divifion für ihr „in 


jeder Richtung hin ausgezeichnetes Verhalten und ihre nugbringende 
Tätigkeit“. 28 Mann erhalten das Eiſerne Kreuz. Am 18. 4. übernimmt 
Maj. Ritgen das Kommando über die Abteilung. 

Die I. Abt. liegt mit St. und 1. Bttr. in Neuburg i. L., 2. Btfr. in 
Ars, 3. Bttr. und L. M. K. I in Corny. Der Abteilung wird eine ſchwere 
Feldhaubitzbatterie, die zur Diviſion getreten ijf, unterſtellt. 

16. 4. Bttr. v. Dambrowski (3.) geht zur Fliegerabwehr nach 
Chambley. 

26.4. Zug Obermoſer der 1. Bikr. wird zur Fliegerabwehr n.ö. 
Neuburg aufgeſtellt. Er wechſelt am 4. 5. nach Le Chatelet. 


Prieſterwald. 
Vom 6. Mai 1915 bis 28. Februar 1916. 
(Skizze 3.) 


5. 5. Die 121. J. D. übernimmt den Abſchnitt vom Prieſterwald bis 
an die Moſel, ihr werden die Cdw.-Inf.-Brigade von Nofenberg, einige 
Feldbatterien und ſchwere Batterien unkerſtellt, die dort [don in 
Stellung waren. 

6.5. Agts.-Gefechtsſtand n. Vilcey fur Trey im Forêt des 
Vencheres. — 93ffr. Lindemann (2.) geht in Stellung am Kleinen Stern 
im Bois de Villers. 

9. 5. Bttr. Lindemann (2.) geht ins Forst des Vencheres. — Btkr. 
Behn (1. bringt den Fliegerabwehrzug Friſch in den Waldrand n. 
Vilcey. Ihm wird ein Geſchütz durch Volltreffer unbrauchbar gemacht. 

13. 5. Als erſter des Qtgfs. fällt V. Wachtm. Becker der 1. Bttr. 

17. 5. Fliegerzug Friſch geht in die Nähe des kleinen Häuschens 
Cabane Foreſtiere. Er kauſcht in der Folgezeit öfters mit dem Flieger- 
zug von Le Châtelet (Obermoſer) die Stellung. — Bttr. Lindemann (2.), 
die heftig beſchoſſen wird, geht in ihre alke Skellung im Bois de Villers 
zurück. 

19. 5. Abt. Ritgen (IL) tritt von Eſſey zur Divifion zurück. St. geht 
ins Norroplager w. Norroy, 6. Bttr. gebt mit Zug Kleve (Mofelzug) T. 
Vandieres, mif einem Fliegergeſch., ſpäter mit einem zweiten, f. Preny 
in Stellung. — 4. Bttr. bezieht Unterkunft in Ancy. 

20. 5. Bir. Buſch (5.) geht zwiſchen Vandieres und Norroy in 
Stellung. Sie ſteht dort auf einem viel beſchoſſenen Punkk, kann aber 
beſonders gut wirken. 
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24.5. Das Regiment erhält bie 7. Bttr. (Oblt. d. R. Tropp) mit 
leichten Feldhaubitzen. 

25. 5. Moſelzug (Kleye) wird heftig beſchoſſen und wird zunächſt 
200 m, ſpäter noch weiter zurückgebracht. 

28. 5. Bttr. Tropp (7.) geht im Forêt des Vencheres in Stellung. 


Norroy-Lager. 


1. 6. Rgts.-Gefechtsffand wird in den Wald bei Couleuvre ver- 
legt. — Ein Fliegergeſchütz der 6. Bttr. wird auf Höhe n. w. Vandieres 
in Stellung gebracht. 

2.6. Bttr. Lindemann (2.) geht in neue Stellung im Forêt des 
Vencheres. 

7.6. Sttr. Ercklentz (4) geht im Wald m.m. Fey-en-Haye in 
Stellung. Bttr. v. Dambromski (3.) trifft von Chambley ein und geht 
im Forêt des Vencheres in Stellung. 

11.6. Ein Geſch. der 4. Bttr. wird |. Vilcey fur Trey weit nach 
vorn in den Waldrand vorgeſchoben. 
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14.6. Obftlt. Mohaupt von der Fußarkillerie übernimmt das Kom- 
mando über die geſamte Artillerie des Diviſionsabſchnitts, kaktiſch auch 
über das Regiment. 

29. 6. Rgts.-Gtab geht nad) Bayonville. 

1. 7. Der Fliegerzug der 6. Betr. geht in die Skeinbrüche w. Norroy 
als Kampfzug. — Für einen geplanten Angriff am 4. 7. beginnen alle 
Batterien die Vorbereitungen und ſchießen ſich ein. 

1.—3. 7. Damit der Feind nichts von der Abfiht des Angriffs 
merkt, wird in dieſen Tagen [don ähnlich geſchoſſen, wie es für den 4.7. 
beabfichtigt ijf. Der Zweck wird erreicht, der Feind völlig überraſcht. 

3. 7. Eine Haubitze der 7. Bttr. wird in den Bois de Presle ſ.ſ.ö. 
Vilcey ſur Trey vorgebracht, muß aber wegen ſtarker Beſchießung am 
4. 7. wieder zurück. 

4.7. Der große Angriff im Prieſterwald erfolgt. — Die £bm.- 
Brigade von Rofenberg, die den linken Flügel der Divifion verlängert, 
unternimmt ebenfalls einen Vorſtoß und geht nach gutem Erfolg in 
ihre Stellung zurück. Sie ſollte die Aufmerkſamkeit des Feindes nur 
ablenken. 

6. 7. Maj. Ritgen verlegt feinen Gefechtsſtand in den Wald n. 
Billers-fous-Prény. — Die beiden Steinbruchgeſchütze (v. Kintzel) 
werden in ihre alte Stellung zurückgebracht. 

8. 7. Die Divifion nimmt dem Feind wieder einige Gräben und 
macht 250 Gefangene. Gegenangriffe werden abgewieſen. 

11.7. Zwei Fliegerabwehrkanonen (B. A. K. 115, Hptm. d. R. 
Munk) kreten zum Regiment und gehen auf die Höhe |. Prény. Die 
dadurch freiwerdenden Fliegergeſchütze der 6. Bttr. gehen nach Höhe 372 
w. Norroy. 

14. 7. Das vorgeſchobene Geſch. der 4. Btr. tritt zur 93tfr. zurück. 

21.7. Hptm. b. R. Ercklentz ſcheidet krankheitshalber aus dem 
Regiment aus. Die 4. Bttr. übernimmt Hptm. d. L. II a. D. Loeffke. 

11.8. Eine Haubitze der 7. Bttr. wird weit vorn in den Prieſter⸗ 
wald geſtellt, um die Gräben bei Fey-en-Haye zu beſchießen. 

17.9. Ein Zug der 3. Btkr. geht in eine Stellung beim Sulici- 
lager und wird am 23. 9. wieder zurückgenommen. 

24. 9. Eine Abordnung des Rgks. von 120 Mann hat die Ehre, bei 
Hafjavant-Fme. vor Sr. Majeftät dem Kaifer in Paradeaufſtellung zu 
ſtehen. Der Kaiſer ſieht ſchmal und blaß aus, aber ſein „Guten Morgen“ 
klingt friſch und kraftvoll. Er erzählt in längerem Vorkrag von der 
Tätigkeit des Oſtheeres und dankt dem Weſtheer für fein treues Aus- 
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halten, durch das im Offen die Erfolge möglich geworden feien. — Zwei 
Kanoniere des Agts. find fo glücklich, aus der Hand ihres Oberſten 
Kriegsherrn ſelbſt das E. K. II zu erhalten. 

1. 10. Der Regimentsſtab geht nad) Pagny. 

20. 10. Der Fliegerzug von Le Chatelet geht in die Feuerſtellung 
des B. AK. Munk (115). Mit ihm vereinigt wird der andere Flieger- 
zug der 1. 93ffr. — B. A. K. 115 geht in die Nähe von Viéville-en-Haye. 


Ste. Marie Ferme. 


1916. 


7. 2. Ein Geſchütz der 6. Bttr. wird an den Moſelkanal f. Ban- 
dieres gebracht. 

28. 2. Die Divifion erhält Befehl zum Verlaſſen der Stellung und 
zum Abmarſch. 

So war die ſchwere und ehrenvolle Zeit am Prieſterwald zu Ende, 
andere Truppen frafen an Stelle der 121. 3.9. Dieſe ging neuen 
Taten entgegen, niemand wußte, wohin. Wir rechneken zunächſt auf 

Feldartillerie-egt. 241. 2 


18 1916 


eine Zeit der Rube, vielmehr der Ausbildung für den Bewegungskrieg. 
Es ſollte anders kommen. 

1.—6. 3. Marſch- und Ruhetage. 

6. 3. Unterkunft w. Diedenhofen. — Rgts.St. Fillieres, I. Abt. St., 
1. Bttr. Merch-le-Haut, 2., 3. Blr. Zillieres, 7. Bttr. Mercy-le-Haut, 
L. M. K. I, L. (F.) M. K. Fillieres, II. Abt. St., 4., 5. Bttr. Serrouville, 
6. Bttr., L. M. K. II, B. A. K. 115 Beuvillers. Mittags ſtarker Schneefall. 

7.—8. 3. Rube, Innendienſt, Exerzieren. Leichter Froſt, Schnee. 


Verdun. 
9. März bis 22. April 1916. 
(Skizze 4.) 


Nach dem Plan unſrer Feinde ſollte im Jahre 1916 ein großer 
allgemeiner Angriff im Weſten und Offen die Deutſchen endgültig 
niederwerfen. Franzoſen und Engländer ſollten uns Ende Juni, bie 


Fort Vaux am 21. März 1916. 
Ruſſen Mitte Juni angreifen. — Wir kamen den Plänen der Feinde 
zuvor und griffen ſelbſt an. Unſer Ziel war Verdun. 

Am 21. Februar 1916 begann der Angriff, wir hörten am Priefter- 
wald deutlich das ungeheure Artilleriefeuer und lauſchten ihm mif 
Spannung. Nach den erſten glänzenden Erfolgen lief ſich der Angriff 
feſt, die Franzoſen verteidigten die Feſtung mit größter Zähigkeit. 


Tätigkeit des Regiments vor Verdun. 
9. 3. Das Regiment erhält den Befehl, fid) dem V. R. K. zur Yer- 
fügung zu ſtellen. Das Korps liegt vor Verdun. — Als das Regiment 
beim Korps eintrifft, wird es der 9. RD. (Generallf. von Gurefhi- 
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Cornitz) zugeteilt. Die 9. R.D. kämpft erbittert um das Fort Baur. 
Dagegen wird das Regiment eingeſetzt. 

Es wurden böſe Tage. Unſere Batterieſtellungen konnten von den 
feindlichen Feſſelballonen eingeſehen werden, wir ſelbſt konnten nur 
ſchwer Beobachtungsſtellen finden und mußten viel nach der Karte 
ſchießen. 

10. 3. Tief in der Nacht und gegen Morgen kreffen die Batterien 
nach anſtrengendſtem Marſch auf den befohlenen Plätzen ein. Trotz der 
Übermüdung müſſen ſie ſich ſofort ans Eingraben machen. I. Abt. i 
(Gruppe Leidenfroſt) ſteht in den zwei Mulden am Hange |. Mérau- 
court Fme. w. der Straße VBezonvaur—Damloup. Die 7. Bttr. tritt 
unter Befehl einer anderen Arkilleriegruppe (Steudner) und ſteht ö. der 
Straße in Höhe der 2. Bttr. 

Unter Befehl des Rats. tritt I. Abk. R. F. A. 10 und Gruppe 
Steudner. — Gefechtsſtand des Rats. am Wäldchen 8. der Eiſenbahn ſ. [ 
des Bezonvauxbaches. 

Abt. 9tifgen (I.) tritt zum R. F. A. N. 9 und geht hinter den Nord- 
rand von Dieppe in Stellung, wo fie ſchwer zu leiden hat. Bttr. Loefflie 
(4) erhält gleich einen Volltreffer, der ihr fünf Verwundete koffet. 

Artilleriekommandeur iſt Obſtlt. Winkler. — Schneetreiben, ſchlechte 
Sicht, leichter Froſt. 

12.3. Das Regiment kritt wieder in den Verband der 121. 3.9. 
zurück, die den Abſchnitt Fort Vaux bis „Fingerwald“ ausſchließlich 
erhält. Beide Abteilungen unterſtehen wieder dem Rgt., die 7. Bttr. 
ihrer Abteilung. 

13. 3. Bttr. Frowein (6.) geht in Stellung nahe dem Gefechtsſtand 
des Agts., wobei fie ein ſchwieriges Sumpfgelände überwinden muß. 
Bttr. Loeffke (J.) geht in der Nacht an die Nordweſtecke des Grand u 
Chéna und fritt zur Gruppe Leidenfroſt. n 

14.—16. 3. Vorbereitungen zu einem Vorſtoß ber Divifion. 

15.3. BAK. Munk (115) geht f.ö. Ornes in Stellung. 

16.3. Stundenlanger Brand eines großen deutſchen Munitions- 
lagers — ein grauſig-ſchönes Feuerwerk! Die Bafferielager im Breuil- 
Wald werden dadurch ſtark gefährdet und müſſen vorübergehend ge- 
räumt werden, denn die ſchweren Geſchoſſe bes Munitionslagers werden 
Hunderte von Metern weit umhergeſchleudert. € 

17.3. Der beabſichtigte Angriff kann wegen der feindlichen b 
Maſchinengewehre im Fingerwald nicht ohne Mitwirkung der Nach- 
bardiviſion unternommen werden. 
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18. u. 19.3. Der Angriff der 121. 3.9. kommt nicht. vorwärts, da 
bie Maſchinengewehre im Fingerwald nicht genommen ſind. 

20.3. Der Regimenkskommandeur, Major Friſch, wird ſchwer ver- 
wundef und muß das Regiment verlaſſen, Major Augſtein wird ſein 
Nachfolger. 

21. 3. Stellungswechſel der 3. Bttr. rechts neben die 6. Bitr. — 

Der Feind beſchießt nachts den Breuil-Wald. Gleich der zweite 
Schuß bringt der 3. Bttr. einen Verluſt von 15 Pferden. Skaffeln und 
L. M.⸗Kolonnen verlegen daher ihr Biwak aus dem Le Breuil-Wald in 
den Embagneur-Wald, wo fie unfer dem Lagerkommandanken, Ritt- 
meiſter v. Garvens-Garvensburg, fih durch Bauten ſchnell notdürftigen 
Schutz gegen die rauhe Witterung ſchaffen. 

22. 3. 1. Bttr. geht in Stellung am Nordausgang von Dieppe, um 
Gräben im Vauxtal faſſen zu können. 

23. 3. Agts.-Gefechtsſtand wird nach dem Le Breuil-Mald verlegt. 

31. 3. 4^ nachm. Angriff der Divifion, der die franzöſiſche Stein- 
bruchſtellung in unſre Hand bringt. — „Infanterte und Pioniere der 
121. 3.9. warfen, vortrefflich unterſtüßt durch die Feld- und Fuß. 
arkillerie der Gruppe in unwiderſtehlichem Draufgehen den Feind über 
den Haufen. Von neuem iſt der Beweis erbracht, daß bei gründlicher 
Vorbereitung und engem Zuſammenarbeiten zwiſchen Infankerie und 
Artillerie der deutſche Bajonetkangriff dem Franzoſen immer über- 
legen bleibt“ (Tagesbefehl der Angriffsgruppe Mudra vom 1.4. 16). — 
Der erwartete franzöſiſche Gegenangriff erfolgt nicht. 

1. 4. Vorbereitung für einen Angriff am 2. 4. 

2. 4. 5% nachm. tritt die Infanterie zum Skurm gegen Vaux - See 
und „ZJahnbürſtenwäldchen“ an. Sie muß die gewonnene Stellung wegen 
umfaſſenden franzöſiſchen M. G. Feuers wieder aufgeben. 

3.4. Gruppe Ritgen unterſtützt durch wirkfames flankierendes 
Feuer erfolgreich die angegriffene rechte Nachbardiviſion. 

4.—19. 4. Der Kampf nimmt den Charakter des Stellungskrieges an. 

20. 4. Die 1. J. O. löſt unſre Divifion ab; F. A. N. 16 und 52 treten 
in den drei Nächten zum 21., 22. und 23.3. an Stelle unſres Regiments. 
— Die Geſchütze werden an beſonders ſchwierigen und gefährdeten 
Stellen der ablöſenden Artillerie in der Stellung übergeben, leichte Hau- 
bien, die die 7. Bttr. ablöfen follen, bleiben im Sumpf ftecken. — 1., 4. 
und 5. 93tfr. erleiden noch empfindliche Verluſte, beſonders an Pferden. 
— B.A.R. 115 bleibt in Stellung. 
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Rückblick auf Verdun. 


Das Regiment hakte ſchwere Tage hinter fih. Der Rgks. Kdr., ſechs 
Führer von Batterien oder Kolonnen waren verwundek oder gefallen, 
im ganzen hatte das Regimenk an Verwundeten und Token 19 Offiziere, 
34 Unteroffiziere und 186 Mann. — Die „Hölle von Verdun“ wird uns 
unvergeßlich ſein. Ungeheuer waren die Anforderungen, — Mannſchaften 
und Pferde litten unter den Unbilden der Witterung; aber die auf- 
opfernde Geſinnung, die das Regiment befeelte, half über alles hinweg. 


241 bei Dieppe, 


Beſonders groß waren die Anſtrengungen für die beim Wunitionserjah 
tätigen Staffeln und Kolonnen. Nacht für Nachk mußte der weite Weg 
vom Biwak über das Munifionsdepof zu den Feuerſtellungen zurückge- 
legt werden. Die Straßen lagen, beſonders in den Dörfern, dauernd 
unfer Feuer, oft waren fie geſperrt durch zerſchoſſene Fahrzeuge, hinge- 
mähte Geſpanne und Geſchoßtrichter. Querfeldeinfahren war wegen 
des aufgeweichten Lehmbodens ausgeſchloſſen. Viele Pferde ſtarben an 
Erſchöpfung. Häufig mußte Munition auf Tragetieren befördert werden. 
Aber nie frat troh des großen Verbrauchs Munikionsmangel ein. Auch 
unſere Meldereiter und Telephoniſten [eiffefen Großes, wenn fie bei Tag 
und Nacht im Feuer Befehle überbrachten und die immer wieder zer- 
ſchoſſenen Leitungen flickten. 
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Wie bie Infanterie-Regimenter bedurfte auch unfer Regiment drin- 
gend der Rube, denn ſechswöchiger ununkerbrochener Kampf bei dürftig- 
ffer Unterbringung und ſchlechtem Wetter hatte die Kräfte aufs höchſte 
in Anſpruch genommen. 


Ruhe und Ausbildung in Gegend n. 6. Metz und n. Sk. Quentin. 
24. April bis 18. Mai 1916. 


22.—24. 4. Märſche in die Gegend n. ö. Metz. 

24. 4.—7. 5. Ortsunterkunft: Agts. St. Chelaincourt, I. Abt. St., 
1., 7. Bitr, Lüttingen, 2. Bitr. Altdorf, L. M. K. I Heffingen, L. (F.) M. K. 
Menchen-Karlshof, II. Abt. St., 4., 5. 93tfr. Wigingen, 6. Bitr. San- 
ringen, L. M. K. II Mey. — B. A. K. 115 trifft erſt am 1. 5. ein und be- 
zieht Unterkunft in Champion. 

Rege Tätigkeit, beſonders Gefchüßererzieren, Richtübungen, Feld- 
dienſt, Reiten und Fahren unter großer Schonung der überanſtrengten 
Pferde. Inſtandſetzung von Bekleidung und Ausrüſtung. 

7.—19. 5. Überraſchend kommt der Befehl zum Abtransport des 
Regiments am 7. 5. Es geht mit der Bahn über Audun le Roman — 
Laon — St. Quentin nach Fresnoy-le-Grand. — In Gouy, Gitrées, 
Bellicourt, Nauroy, Gfricourf, Levergies, Joncourk, Beaurevoir und 
Billers-Outréauy wird Unterkunft bezogen, die Ausbildung forfgejegt. 


Gomme. 
19. Mai bis 10. Juli 1916. 
(Skizze 5.) 

Engländer und Franzoſen halten trotz des deufjhen Angriffs auf 
Verdun an dem Plan eines gemeinſchaftlichen großen Angriffs für Ende 
Juli feft. Der ſtarke Kräfteverbrauch bei Verdun legt aber ben Franzoſen 
eine Beſchränkung in der Ausdehnung ihres Angriffs auf. So find die 
Kämpfe bei Verdun für uns nicht nutzlos geweſen, wenn auch das Ziel, 
die Eroberung der Feſtung, nicht erreicht wurde. 

Die 121. 3.9. wird an der Somme eingeſetzt, fie kommt hier in eine 
ſogenannte „ruhige“ Stellung, man nannte ſie unter den Kameraden 
ſogar ſcherzhaft „das Sanatorium des Weſtens“, und in der Taf war der 
Unterſchied gegen Verdun groß. Die erſten Wochen verliefen verhält- 
nismäßig ruhig. Später folgte ein Großkampf, bei dem ſich die Wucht 
eines gewaltigen franzöſiſchen Angriffs gegen unſre Divifion richtete. 

19.—21.5; Märſche und Einrücken in die Feuerſtellung bei Feu- 
illeres, Bois de Meraucourt, Herbécourt, Becquincourk, Aſſervillers und 
Eſtröes. 

Der rechte Flügel der 121. 3.9. iff an die Somme angelehnt und 
ſteht der Nahtſtelle des franzöſiſchen und engliſchen Heeres gegenüber. 

22. 5. Major Augſtein wird Arkilleriekommandeur im Abſchnitt der 
121. J. O. Ihm find unterſtellt FAR. 241, F. A. R. 6 und 7 ſchwere 
Batterien. Die Artillerie wird eingeteilt in Nordgruppe (Flaucourt) unter 
Maj. Qtifgen und Südgruppe (Eſtrées) unter Maj. Wille vom F. A. N. 6. 

29.5. Das Rgt. erhält eine III. Abt., mit leichten Feldhaubitzen. 
Stab der III. Abt. krifft ein, Kdeur. Maj. Lange. 

30. 5. Bffr. Kyſer (8.) trifft ein. 

2. 6. Bttr. Cropp (7.) tritt zur III. Abt. mit ihrer M. K., die mit der 
F. M. K. 406 vom Staffelſtab der 121. J. D. die L. (F.) M. K. III unter 
Oblt. d. R. Stollenwerk bildet. 

3. 6. Bier. Kyſer (8.) geht in Stellung im Bois de Méraucourt. 

5. 6. Maj. Lange übernimmt die Nordgruppe, Stab Ritgen (II) geht 
nach Barleux. 

6.—24. 6. Während bisher bie Kampftäfigkeit gering, die Stellung 
ziemlich ruhig war, wird es jetzt beim Feinde lebhafter, Schanztätigkeit 
und Laſtwagenverkehr nehmen zu, ſeine Artillerie ſchießt ſich auf 
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Straßen, Ortſchaften und wichtige Punkte unſrer Stellung eim. Wir 
beſchießen franzöſiſche Bakterien, Verkehr, Schanzarbeiken, Minen- 
werfer, Gräben und Ortſchaften. 

15. 6. Generalleutnant Wagner, der trotz ſchwerer körperlicher 
Leiden die 121. J. D. bis hierher ruhmreich geführt hatte, ſcheidet von ihr 


Major Ritgen auf der B.⸗Stelle in Herbeville. 


und wird Stellvertretender Kommandierender General des XVII. A. K. 
in Danzig. — Generalmajor von Ditfurth übernimmt das Kommando 
der 121. J. O. 

16.6. Von heute ab haben unſre Beobachkungsſtellen durch feind- 
liches Feuer zu leiden, die Zahl der feindlichen Flieger und Ballone 
nimmt immer mehr zu. 
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18. 6. 93tfr. Buſch (5.) geht nach Villers Carbonnel und übernimmt 


die Ausbildung der Offiziers-Aſpiranten. Zwei Geſchütze bleiben in 
Stellung und werden von der 1. Bir. beſetzt. 

20.6. Die von Lt. Pliksburg ins Feld geführte, haupkſächlich aus 
Oſtpreußen beſtehende neu aufgeftellte 9. Bttr. trifft bei der III. Abt. 
ein. Hptm. d. R. Behn übernimmt deren Führung, Oblt. d. R. Kauff- 
mann die der 1. Bttr. 

22. 6. Häufige Feuerüberfälle auf unſre Batterieftellungen, auch mit 
Gasgranaten, beobachtet von ſehr niedrig fliegenden Fliegern. 

24. 6. Der Kirchturm von Aſſevillers, der eine Beobachtungsſtelle 
hatte, wird zerſtört. 

25. 6. Der ſüdliche Agts.-Abſchnitt wird an die zwiſchen unſre Divi- 
fion und das XVII. A. K. eingeſchobene 11. 3.9. abgetreten, eine neue 
Südgruppe unfer Maj. Ritgen mit dem Gefechksſtand auf dem Schnee- 
berg wird gebildet. — Abends liegt ſtarkes Feuer auf unſern Batterie- 
stellungen. Bei Bttr. Dahſe (4.) wird ein Geſchütz zerſtört, zwei ver- 
ſchüttet, aber die Bltr. erleidet keine Verluste, ba fie gute Stollen hat. — 
Schwere Verluſte erleiden 93ttr. Buſch (5.), die in der Nacht ihre alte 
Stellung bezogen hakte, und Btkr. Lindemann (2). — Bttr. Kyſer (8.) 
liegt dauernd unfer ſchwerſtem Feuer. — Von der 1. Oft. geht Zug 
Schmidt in eine Stellung bei Grenouillere-Fme. w. Feuillieres zu flankie- 
render Wirkung vor unſern r. Flügel. — Der andere Zug der 1. Bttr. 
unter Lt. d. R. Obermoſer bleibt als Fliegerzug 6. Aſſevillers. — Bttr. 
Frowein (6.), in Stellung n. w. Eſtrees, und Flakzug 115 werden der 
11. 3.9. unterſtellt. — Wir machen vereinigte Feuerüberfälle mehrerer 
Batterien auf Abſchnitte der feindlichen Stellung, halten Ortsausgänge, 
Straßen und Annäherungsgräben unfer Feuer, beſonders zur Nacht- 
zeit. — Da die Bahnhöfe von Peronne beſchoſſen werden, wird die 
Munitionsausgabe nad) Cartigny zurückverlegt. — La Maifonnette wird 
Gefechksſtand des Ngts.-Stabes. 

26. 6. Feindliches Artillerie- und Minenfeuer ftärkfter Kaliber wird 
fortgeſetzt. — Bltr. Buſch (5.) und Kyſer (8.) liegen den ganzen Tag 
unfer ſchwerem Gfeilfeuer, das bei der 5. Bitr. alle Unterſtände bis auf 
einen zerſtört. — Bttr. Behn (9.) iff f. w. Flaucourt in Stellung gegangen 
und eröffnet das Feuer. 

27. 6. Das feindliche Feuer hält in gleicher Stärke an. Wir geben 
abends guf liegendes Sperrfeuer gegen vorgehende feindliche Abtei- 
lungen ab. 

28. 6. Feindliches Feuer in gleicher Stärke wie an den Vorkagen, 
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gegen Mittag Trommelfeuer. — Der hohe Fabrikſchornſtein von Flau- 
court, der Beobachtungsſtelle war, wird umgeſchoſſen. — Abends Sperr⸗ 
feuer. 

29. 6. Schwerſtes Feuer liegt auf einigen Batterien. Bttr. Buſch 
(5.), die in der Nacht zum 28. in eine Stellung zwiſchen Becquincourt 
und Flaucourk gegangen war, muß fie wegen ſchwerſten Feuers verlaſſen 
und geht in Stellung n. ö. Herbecourt. 

30.6. Wieder werden ſämtliche Batkerieſtellungen unter ſtärkſtes 
Feuer genommen, auch mit Gasmunifion. Der größte Teil der Geſchütze 
wird verfchüftet oder beſchädigt. Im Laufe der Nacht gelingt es, einige 
Geſchütze freizulegen und feuerbereit zu machen. 

Wir leiden in dieſen Tagen unker der drückenden Hitze und an 
manchen Stellen unter peinigendem Durft, da an Trinkwaſſer Mangel ijf. 

Während der Nacht liegt dauernd ſchweres Feuer auf allen Ab- 
ſchnitten, Bakterieſtellungen und rückwärkigen Verbindungen. 

1. 7. Das Regiment hat morgens nur noch 21 feuerbereike Geſchüte, 
nämlich: Bttr. Kauffmann (1) — 4, Bike. Lindemann (2.) — 4, Bir. v. 
Collas (3.) = 3, 93ffr. Dahſe (J.) — 1, Bttr. Buſch (5.) — 0, Bktr. Fro- 
wein (6.) — 4, Bttr. Wagner (7.) = 2, Bktr. Kyſer (8.) = 1, Bttr. Behn 
(9) = 2. 

Zwiſchen 5 unb 6 Uhr vorm. wird dichte Beſetzung der vorderſten 
Gräben durch ſchwarze, keilweiſe krunkene Franzoſen gemeldet und gegen 
fie lebhaftes Feuer gerichtet. Zwiſchen 8 und 9 Uhr vorm. folgt Trommel- 
feuer, ihm der Angriff und der Durchbruch der Franzoſen durch unſre 
erſte Stellung. Die Feuerkraft der Batterien wird durch Verſchükkung 
und Zerſtörung der Geſchütze faſt ganz vernichtet. Am Abend find vom 
ganzen Regiment noch drei leichte Feldhaubitzen feuerfähig. — Der Ar- 
filleriekampf wird mit neu eingekroffener Artillerie (R. F. A. R. 22, 
II. Abt. F. A. N. 63 und einigen ſchweren Batterien) weitergeführt. 

2. 7. Am Nachmittag werden auch bie Geſchütze der einzig noch in 
Stellung befindlichen Bitr. Behn (9.) durch Überanffrengung und feind- 
liches Feuer unbrauchbar. Es gelingt, ſie zurückzuführen, ebenſo die 
Geſchütze der Bttr. Buje) (5.) und das einzige brauchbare Geſchüh der 
Bir. Wagner (7.). Die 1. Bttr. birgt die beiden Geſchütze des Flakzuges 
Obermoſer (115), während die beiden über den Kanal gebrachten Ge- 
ſchütze nicht zurück konnken, weil der Kahn, mit dem ſie übergeſetzt waren, 
unbrauchbar geworden war. Die Verſchlüſſe wurden in den Kanal ge- 
worfen. Alle anderen Geſchütze des Regiments find verloren. 
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3. 7. Bttr. Wagner (7.) geht mif neuen Geſchützen in Gfelluna in den 
Aulnais-Wald und bleibt, ebenſo wie ber Flakzug Obermoſer, bis zum 
9. 7. in Stellung. 

Das Regiment wird etwa 20 km zurückgezogen und geht mit Rgts.- 


Brücke über die Somme. 


Stab und II. Abk. nach Bernes, I. Abt. nach Jeancourk, III. Abt. nach 
Vendelles. 

Das Regiment kann ſtolz auf die Tage an der Somme zurück- 
blicken, es hat feine Geſchütze in Ehren verloren und nicht nutzlos, denn 
dem Feind war der gewollte völlige Durchbruch nicht gelungen. — Die 
Verluſte des Regiments betrugen 108 Tote unb Verwundeke und viele 
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Pferde. Für die Stimmung, die ein echtes Soldatenherz auch nach ſolchen 
Erlebniſſen beſeelt, mögen Worte aus einem Brief zeugen, den ein 
Regimentsangehöriger am frühen Morgen nach dem 1. Juli ſchrieb. Der 
Briefſchreiber war in den legten Tagen viermal leicht verwundet worden 
und hatte das einzige noch brauchbare Geſchüt feiner Batterie geſprengk, 
als die Franzoſen bereits im Rücken der Batterie waren und eigne 
Artillerie auf die verloren geglauble Batterie ſchoß. Er ſchreibt: „Es ift 
ein großartiger Tag geweſen, eine Freude fürs Leben. Endlich einmal 
wieder Krieg. Hurral“ 

4.—11. 7. Sſtlich der Somme wird als Erſatz für die verlorenge- 
gangene Stellung eine neue erkundet und von den Batterien und den 
L. M. K. ausgebaut. Material, Geſchütze und Pferde treffen zum Erſatz 
ſchnell ein. Eine große Sendung von Vekleidungsſtücken konnte leider 
aus dem zerſchoſſenen und dauernd unfer Feuer liegenden Bahnhof 
Péronne nicht mehr herangeholt werden. — Vom 9. an wird das Regi- 
ment in Roifel auf die Bahn verladen, am 11. haben die letzten Teile die 
Somme verlaſſen. 


In Rußland. 
(Skizze 6.) 

Wir hatten erlebt, wie im Weſten Franzoſen und Engländer Ende 
Juni an der Somme durchzubrechen verſuchten. — Noch früher im Jahre, 
im März, haften die Ruffen im Often am Narotſch-See angegriffen, 
doch war ihr an Kräften weit überlegener Anſturm an der wundervollen 
Haltung der deutſchen Truppen geſcheikerk. Dagegen hatten die Ruffen 
weiter im Süden gegen die Öfterreicher Erfolg. Dieſe hatten ihre Armee 
den Ruffen gegenüber geſchwächt, um fid) gegen Italien zu wenden, er- 
litten nun im Juni durch die auf einer 300 km breiten Front einjegenbe 
Bruſſilow-Offenſive eine ſchwere Niederlage und wurden zurückge- 
worfen. Deshalb mußten ihnen von der ſelbſt ſchwer kämpfenden Weft- 
front deutſche Truppen zu Hilfe eilen; zu ihnen gehörte die 121. 3.9. 
und mit ihr unſer Regiment. 


Stochod. 
25. Juli bis 12. Dezember 1916. 


(Skizze 6.) 

10.—15. 7. Von Roifel geht die Fahrt über Mons durch Belgien 
zur deutſchen Grenzſtakion Herbesthal. Dann geht es weiter nach Offen. 
Unſre Berpflegungsftafionen find in Deutſchland Gießen, Hann. Mün- 
den, Halle, Tſchecheln, Liſſa in Poſen, dann in Rußland Pabjanice, 
Nowo-Minſt und Breſt-Litowſk. Dort wird das Regiment ausgeladen, 
am 13. der Agts. St. und bie I. Abt., am 14. bie II. Abt., am 15. die 
IH. Abt. — Quartiere werden in und bei Breſt-Litowſk bezogen, die 
Stadt war von den ruſſiſchen Truppen auf dem Rückweg in Brand ge- 
fteckt worden. — Die öde, arme Sand-, Sumpf- und Kiefernwüſte ſticht 
mächtig gegen das reiche Frankreich ab. 

15.—18. 7. Erſatzmannſchaften kreffen ein von Koblenz, Karlsruhe, 
Breslau und Potsdam, auch Geſchirre und Bekleidungsſtücke als Erſatz 
für vieles an der Somme Verbrauchte und Verlorengegangene. Trotzdem 
bleiben Ausrüſtung und Bekleidung noch bis in den Auguft teilweife 
recht mangelhaft. — Sofort beginnt reger Außen- und Innendienſt, 
Fahrübungen, Reitunterricht, Geſchützexerzieren. 

19.—20. 7. Das Regiment wird mif der Bahn näher an die Kampf- 


front in Richtung auf das ſtark bedrohte Angriffsziel der Ruffen, den 
Eifenbahnknotenpunkt Varanowitſchi, vorgezogen und mit Stab, III. 
Abt. und Flakzug 115 bei Skobjeljew, II. Abk. in Malowidy-Skorinki 
und Kolpaki Jamiſchna untergebracht. — Die I. Abt. wird vom Regiment 
abgezweigt und dem Bejkidenkorps unkerſtellt. 

22. 7. Parade des Agks. Stabes und der III. Abt. vor Sr. Kgl. Hoheit 
dem Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern. 


Tuchenicze bei Breſt Litowsk 


25. 7. Das Regiment geht mit der Bahn von Lesnaja über Breft- 
Litowſk und Kowel nach Lubitow zur öſterreichiſchen 4. k. u. k. Armee 
unter Generaloberſt Terſzezanſki der Heeresgruppe Linſingen an die 
Stochodfronk. — Die III. Abt. marſchiert auf grundloſen Wegen ſofort 
nach Oſjerjany und fritt zur 19. J. O., die fie bei Babje einſetzt. 

26. 7. Die II. Abt. erreicht Nowy Dwor und Niry, der Flakzug 115 
geht bei Lowiſchtſche in Stellung. 

27. 7. Rots. St. geht nach Nowy Dwor, II. Abt. mit St. und 5. Bttr. 
nach Offtcw, mit 4. Bitr. und L. M. K. II nach Wichailowka; die T. Abk. 
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geht nad) Witonitz und Solotwin; bie 6. 93ffr. meldet fid) bei der öſterr. 
29. J. Tr. D. und geht in Stellung ſüdlich Jafionowka. 

28. 7. Der Ruſſe holt zu einem gewaltigen Schlage aus. Er beſitzt an 
der Skochodfront eine vielfache Überlegenheit. — Seit dem frühen Mor- 
gen liegt auf unſern Skellungen ſtarkes Trommelfeuer. Um 3 Uhr 
nachm. erfolgt der Angriff. — Abk. Lange (III) nimmt an der Abwehr 
des Angriffs kräftig teil. Da wo 19. J. D. und öſterr. 29. J. Tr. O. an- 
einandergrenzen, gelingt den Ruffen der Einbruch. Unjre Front muß 
hinter den Stochod zurück. — Hierbei büßt Betr. Behn (9.), die noch ge- 
feuert hat, als unſere Infanterie ſchon hinter ihr war und die Ruſſen bis 
auf 100 m heran waren, ihre Haubitzen ein. Von der Bttr. Pliksburg 
(8.) bleiben trotz Hilfeleiſtung einer Infankeriekompagnie drei Geſchüge im 
Sumpf ſtecken. — Der Durchbruch der Ruſſen durch unſre Linien wird 
aber durch Einſatz neuer Infanterie, auch der der 121.3. D., und durch 
die Wirkung unſrer anderen Bakterien verhindert. — Die 1., 3. und 
5. Bltr. werden zum Gegenſtoß in Richkung 93abje der öſterr. 29. J. Tr. O., 
bie 2. Bffr. der 19. J. O., die 4. Bitr. dem J. R. 60 unterſtellt. — Die 
6. Bttr. hatte in kurzer Zeit 2200 Schuß gegen ſtaffelartig vorgehende 
ruſſiſche Infanterie verſchoſſen und die Rohre durch naſſe Säcke kühlen 
müſſen. Sie geht gegen 12 Uhr nachts über den Stochod hinter Solotwin 
zurück. Hinter ihr wird ſofork die Brücke in Brand geſteckt. 

So ſteht das Regiment vier Wochen, nachdem es aus der Somme- 
ſchlacht herausgezogen worden war, wieder an einem entſcheidenden 
Brennpunkt in ſchwerem Kampf. Uns gegenüber ſteht ruſſiſche Garde, die 
mit Zähigkeit den Durchbruch erſtrebt. 

29. 7. Ein neuer ruſſiſcher Angriff ſetzt um 8 Uhr abends ein, bricht 
aber in unſerm Arkilleriefeuer zuſammen. 

30. 7. In der Nacht und während des Tages nehmen wir den Wald 
am Stochod j. Oſtrow und die ruſſiſchen Stellungen unter lebhaftes 
Feuer. — Um 7 Uhr abends bricht ein neuer Angriff vor, der in der 
Mitte des Abſchnitts des R. J. R. 56 Erfolg hat und unſre Stellung bei 
Gut Witonitz einbeult. — Zwei Gegenangriffe von unſrer Seite bleiben 
erfolglos, die Lage wird für uns ſehr ernſt, da unſre Linie nur ganz dünn 
ift und nichts mehr an Reſerven hinter uns ſteht, während der Ruffe mif 
immer neuen Maſſen angreift. Aber wir halten aus, deutſche Pflichttreue 
und Tapferkeit bewähren ſich glänzend. 

31. 7. Der Tag verläuft ziemlich ruhig. — Die freudige Nachricht, 
daß Hindenburg mit Ludendorff den Oberbefehl auch über die 4. k. u. k. 
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Armee übernommen hat, läßt alles aufatmen und neues Verkrauen 
gewinnen. 

1. 8. Um 8 Uhr abends erfolgt wieder ein ſtarker ruſſiſcher Angriff, 
wird aber abgeſchlagen. 

2. 8. Bttr. Pliksburg (8.) und Behn (9.) gehen mit neuen Haubitzen 
in Stellung. — Es werden zwei Artilleriegruppen gebildet, A. Gruppe 
Lange: I. Abt. und III. Abt. (ohne 7. Bttr.), B. Gruppe Ritgen: 5. Bttr. 
und 5 Batterien anderer Regimenter. 

3.—6. 8. Nuſſiſche Überläufer jagen aus, daß der ruſſiſchen Garde 


6. Batterie bei Solotwin. 


mit dem Verluſt ihrer Abzeichen gedroht ſei, wenn der Durchbruch durch 
unſre Skellungen nicht gelänge. Aber ihre Kraft iſt zermürbt, zahlreiche 
ruſſiſche Angriffe erfticken in unſerm Feuer. 

7. 8. Bttr. Wagner (7.) tritt von der 19. J. O., wo fie die Infanterie 
tatkräftig und wirkſam unkerſtützt hatte, zur III. Abt. zurück und geht 
jw. Karolinka in Stellung. 

8.—20. 8. Die Hefkigkeit des Kampfes nimmt allmählich ab, die 
ruſſiſchen Durchbruchsverſuche ſcheinen endgültig geſcheitert, unſre Stel- 
lungen werden durch Schanzarbeit käglich ſtärker. — Bttr. Wagner (7.) 
tritt zur Gruppe Rifgen, Bttr. Dahſe (J.) tritt nach ſchwerer Kampfzeit 
bei der 20. J. D. zu ihrer Abteilung zurück. — Die Verpflegung ift gut. 


Felbartitferie-Megt. 241 8 
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Neue Bekleidung und Ausrüſtung iſt reichlich eingekroffen, [o daß es 
hieran im Regiment nicht mehr fehlt. 

21.8. Von unjrer Seite beginnen Erkundungen für einen Angriff, 
der die noch auf dem weſtlichen Stochodufer befindlichen Ruffen zurück- 
treiben ſoll. 

26. 8. Durch einen ruſſiſchen Überläufer kommt die Nachricht, daß 
die Ruffen wieder angreifen werden. Die ruſſiſche Artillerie wird 
wieder lebhafter. 

30. 8. Bitr. Frowein (6.) tritt von den Sſterreichern zu ihrer Ab- 
leilung zurück. 

31.8. Bttr. Lindemann (2. und Pliksburg (8.) bereiten einen 
Patrouillenangriff des N. J. R. 7 fo gut vor, daß er ohne Verluſte gelingt 
und eine erkleckliche Zahl ruſſiſcher Gefangener einbringt. 

2.9. Major Lange wird als Kommandeur zum F. A. N. 268 ver- 
ſetzt. Major Leidenfroſt übernimmt die Führung ſeiner Gruppe. 

19. 9. Hptm. von Dambrowski übernimmt die Führung der III. Abt. 

2.—25. 9. Die Wochen verlaufen ohne beſondere Ereigniſſe. 

26. 9. Durch kurzes ſtarkes Feuer unſerer Batterien wird ein Zeil 
des Ruſſenwaldes ſturmreif gemacht und von R. J. R. 7 genommen. 

27. 9. Zwei Gegenangriffe der Ruffen werden durch unfer Feuer 
abgeſchlagen, wobei die 1. und 9, Bttr. beſonders wirkſam find. 

28. 9. Zwei ruſſiſche Gegenangriffe ſcheitern. 

30. 9. Ein ruſſiſcher Gegenangriff ſcheitert. 

2. 10. Bttr. Dahſe (4) wird zur 218. 3.9. abkommandiert. Sie 
geht bei Jarimowka-Nord in Stellung, wo fie das F. A. N. 46 verftärkt 
und in der Abwehr ruſſiſcher Angriffe reiche Tätigkeit findet. 

4. 10. Ein neugebildeter Art.-Meßtrupp tritt unter Lf. d. R. Stahn 
in Nowy Dwor zuſammen. 

10. 10. Flakzug 115 ſcheidek aus dem Regiment aus und geht nad) 
Poworſk zur 86. 3.9. 

17.—18. 10. Gasſchießen gegen Gut Witonitz und Julianowka. Es 
beginnen Vorbereitungen für einen Angriff auf die ruſſiſchen Stellungen 
weſtlich des Stochods. Eine Anzahl ſchwerer Batterien trifft dafür ein. 
— Obſtlt. Bruchmüller übernimmt bie artilleriſtiſche Oberleitung. 

27. 10. Von heute ab [hießen fid) die Batterien für den Angriff ein. 

1. 11. Die zugewieſenen Ziele werden von 8 Uhr vorm. bis 1 Uhr 
nachm. unter Feuer genommen, die ruſſiſchen Gräben werden faſt völlig 
eingeebnet. Wenn unfer Feuer auf die zurückliegenden Teile der 
ruſſiſchen Stellung verlegt wird, läuft die Beſatzung der Gräben in 
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Maſſen zu uns über. Die Hinderniſſe werden durch Minen- und 
Artilleriefeuer zerſtört. So gelingt der Sturm des RIN. 56 um 
15 nachm. leicht. Die Höhe 192 und Gut Witonitz werden ſchnell 
genommen, um 4° der Ruſſenwald erobert, um 5" ein Gegenangriff ab- 
gewieſen. Die Ruſſen haben große Verluſte und büßen an Gefangenen 
22 Offiziere und 1508 Mann ein. Die eignen Verluſte ſind gering. 

10. 11. Die 7. Bttr. geht in Stellung j.w. Höhe 207. 

27. 11. Bttr. Dahſe (4) kehrt von der 218. J. D. zum Regiment 
zurück. 

9.—12. 12. Unſere Bakterien werden keils durch öſterreichiſche, keils 
durch deutſche Batterien erſetzt. Wir verlaſſen die Stellung und et- 
reichen auf ſehr ſchwierigen, in den letzten Tagen aufgekauten Wegen 
Quartiere bei Bahnhof Sutpi[R. 

Unfere Verluſte am Skochod betrugen 2 Offz. kot, 1 v., 2 Uffz. v., 
2 Mann fof, 25 v. 


Narotfch-Gee. 
Vom 21. Dezember 1916 bis 17. Mai 1917. 
(Skizze 7.) 

Die Verſuche der Feinde, im verfloſſenen Jahre unjere Fronten 
im Weſten und Oſten zu durchbrechen, waren geſcheitert. Hindenburg, 
der mit Ludendorff am 29. Auguſt 1916 an Stelle von Falkenhayn an 
die Spitze der Heeresleitung getreten war, hakte den feſten Willen, den 
Krieg nicht nur verteidigungsweiſe, ſondern angriffsweiſe forkzuführen; 
aber das deutſche Heer war zur Zeit nicht mehr dazu imſtande. Große 
Vorbereikungen mußten erſt einem Angriff vorangehen, und bis zu 
ihrer Vollendung mußten wir uns auf die Verkeidigung beſchränken. 

Unfre Hoffnung, zu den ruhmreichen Angriffsſchlachten in 
Rumänien, das uns am 27.8.1916 den Krieg erklärt hatte, berufen zu 
werden, ging nicht in Erfüllung. 

Die 121. J. O. und mit ihr das Regiment ging zum Narotſch-See, 
wo im März 1916 der ruſſiſche Anſturm abgeſchlagen worden war, 
aber mit neuen Angriffen gerechnet werden mußte. 

16.12. Der Abtranspork des Regiments von Bahnhof &urpij& 
beginnt. In 38ffünbiger Fahrk über Breſt-Litowſk—Grodno — Wilna 
wird die Ausladeſtakion Lyntuby und in zwei Märſchen auf ſchlechten, 
gefrorenen, teilweiſe verſchneiken Wegen durch eine Hügellandſchaft und 
tiefverſchneite Wälder die Gegend von Mal Sirmeſch erreicht. Wir 
find am Narotſch-See und löſen R. F. A. N. 66 und 246 ab. 

21. 12. Bei ſtrenger Kälte und Schneetreiben erfolgt das Einrücken 
in die Stellungen. Da die Pferde der abgelöſten Truppen ſchwer von 
Räude befallen waren, werden die Stallungen gründlich desinfiziert. 

Die Artillerie der Divifion gliedert ſich folgendermaßen: 

Ark. Kdeur (Agts.St.) Maj. Augſtein in Michailowo. 

Gruppe I (r. Flügel) Hptm. v. Dambrowski, Stab III und % 1., 
2., 7. Bttr.; Bttr. 909 (8 Geſch. 10,67-cm-K.); # 1. Bttr. als Behelfs- 
flakzug bei Pronki. 

Gruppe II (Mitte) Maj. Ritgen, Stab II und 4, 5, 6. Btkr.; 
Fußart. Bttr. 121 (4 ſchw. Feld- Haub. ); Fußart. Bttr. 129 (2 10-cm-K.); 
1. Bttr. Gardeldw. Fußart. (4 15-cm-Haub. 96). 

Gruppe III (Seegruppe) Maj. Leidenfroſt, Stab I, 3., 8., 9. Bktr.; 
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2. Blr. Löft.Zußart. X. A.K. (4 12-em-$); 1. Bttr. Ldſt.Fußark. XII. 
A. K. (4 15-cm-K.); 1 Zug 9-em-Feldgeſch. 

Die 121. J. D. iff dem XXI. A. K. zugeteilt und unkerſteht der 
10. Armee unter Generaloberſt v. Eichhorn. 

22.—31. 12. Die Batterien ſchießen fih auf ihre Sperrfeuerziele 
und wichtige Punkte im Gelände ein. — Die Unterkunft in den gut 
ausgebauten Stellungen, Quarkieren und Lagern ſchützt einigermaßen 
gegen die Unbilden des rauhen Winters; Holz iſt genügend vorhanden. 
— Die Weihnachkskage verlaufen bei ganz geringer Gefechkskätigkeit 


Feuerſtellung bei Molritzh. 


verhältnismäßig friedlich, aber das Ausbleiben der meiſten Briefe und 
Pakete aus der Heimak, eine Folge des Stellungswechſels, wird 
ſchmerzlich empfunden. — Die ruſſiſche Artillerie beſchießt unſre Gräben 
bei Gut Stachowzy, bei der Lutherhshe, am Zahnſtocherwald, am 
Pionierhügel, feltener das Hintergelände und nur ganz vereinzelt unſre 
Batterieſtellungen. — Wir nehmen den ruſſiſchen Verkehr unter Feuer, 
manchmal gelingt es ſogar, exerzierende Truppen und den Schlitten 
verkehr im entfernteren Hintergelände zu faſſen. — Die 4, 5., und 
9. 93ffr. gehen in weiter vorwärts gelegene Stellungen, um kiefer in 
die feindlichen Stellungen hineinſchießen zu können. Bei der Kälte und 
dem gefrorenen Boden iſt ihr Ausbau eine ſchwierige Aufgabe. 
Anfang Januar fegt ſcharfer Froſt ein, dann Schneefall, der 
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Narotſch-See friert völlig zu und wird für alle Truppen überſchreitbar. 
— Die Seegruppe (Leidenfroft) trifft Maßnahmen, einem etwaigen 
ruſſiſchen Durchbruchsverſuch über den See zu begegnen. Das Zu- 
ſammenwirken durch Scheinwerfer wird geübt, die Verteidigung der 
rückwärtigen Ortſchaften und Lager durch die Wannſchaften der 
Staffeln und Kolonnen vorbereitet. — Die Offizieranwärker werden in 
einer Lehrbatterie weitergebildet. 

Ende Januar ſinkt die Temperatur auf —30° C. Der Gejunbbeifs- 
zuſtand bleibt aber bis auf einige Froſtſchäden gut, bie Verpflegung 
d. — Für die Pferde iſt das Futter knapp, beſonders 


iſt ausreichen 


Am Narotſch⸗See. Jannar 1917. 


leiden ſie unter dem febr ſchlechten und knappen Raubfutter. Die Räude 
greift frog aller Vorſichtsmaßregeln ſtark um ich. 

1.2. Unfre drei leichten Munitionskolonnen ſcheiden aus dem 
Regimentsverband aus und werden Armeekruppen. Dies geſchieht zur 
Entlaftung der Eiſenbahnen, weil ſie ſo ihren Regimentern beim Trans- 
port von einem Kriegsſchauplatz zum andern nicht mehr zu folgen 
brauchen. 

21. 2. Die 9tujjen beſchießen heftig die Stellung von Grabhügel 
bis Erlenwald und greifen 9° abds. an. Der Angriff ſcheiterk an unſerm 
Arkilleriefeuer. 

25. 2. Maj. Ritgen wird zum Kommandeur des F. A. R. 250 er- 
nannt und verläßt das Regiment. (Er bekam im Juni 1917 das 
FAR. 301 und kämpfte mit dieſem wieder am Prieſterwald. Dork 
wurde er im Sepkember 1918 ſo ſchwer verwundet, daß er wenige Tage 
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danach, am 28. 9., in Meg ſtarb.) Hptm. Frowein übernimmt die Führung 
der II Abk. 

4.3. Oberſt Gravenſtein von der Fußarkillerie übernimmt die ekaks⸗ 
mäßig gewordene Stelle des Artilleriekommandeurs. Es wird eine 
Feldart.-Gruppe unfer Maj. Augſtein und eine Fußark.-Gruppe aus 
den ſchweren Bakterien gebildet. Die Feldart.-Gruppe bleibt gegliedert 
in drei Untergruppen. 

11.3. Wir machen einen Gasangriff. Die 3., 4, 5. und g. Bttr. 
nehmen mit Gasmunition ruſſiſche Anmarſchwege und Bakterieſtellungen 
unter Feuer. 

15.3. Der Regimentsgefechtsſtand wird nach Pronki verlegt, 
4% 1. Bttr. geht in Stellung am Seeufer, die 2. Bttr. nimmt die Stellung 
der 1. Bttr. ein. 

16. 3. In der Nacht werden die ruſſiſchen Gräben wieder mik Gas 
beſchoſſen, die 9. Bttr. beſchießt die Lager von Tſcheremſchizy und 
Iſoroda mit Grünkreuzgranaken. Die Ruffen ſuchen fih durch Anzünden 
von Strohfeuer dagegen zu ſchüßzen. — 

Wir treffen Vorbereitungen für die zu erwartende Schneeſchmelze. 

Ende März tritt Tauwekter ein. Drei Monate hatte der gefamte 
Verkehr, auch der Munitionserſatz, auf Schlitten ſtattgefunden. Nun 
werden die Wege febr tief und ſtellen an die Pferde hohe Anforderungen, 
der Zuſtand der mangelhaft genährten Tiere wird ſichtlich ſchlecht. 
Die Schützen- und Annäherungsgräben laufen voll Waſſer. 

Anfang April werden bei den Ruſſen revolutionäre Stimmungen 
bemerkbar. 

5. 4. Der Divifionsftab übernimmt den vergrößerken Abſchnikt 
Wiſchnew—Narotſch-⸗See. Die ſchweren Batterien treten wieder unter 
Befehl von Maj. Augſtein. — Da ſich die Miſchung von Kanonen- 
und leichten Feldhaubitzbakterien innerhalb einer Abteilung bewährt 
hat, wird die Gliederung, in der das Regiment am Narotſch⸗See ge- 
kämpft hat, organiſatoriſch beibehalten. Die Stäbe der I. und III. Abt. 
und die 3. und 7. Bttr. kauſchen ihre Nummern. 


21.4. Die Batterien geben ihre vierken Geſchütze für bie Weft- 
Tronf ab. 


Die Gefechtstatigheit hört faſt völlig auf. Die ruſſiſche Infanterie 
erklärt, nicht mehr kämpfen zu wollen. — Wenn die ruſſiſche Artillerie 
noch auf unſre Stellungen ſchießt, erwidern wir das Feuer auf die 
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ruſſiſchen Infanterieffellungen. Dafür ſteckk dann aus Rache bie 
ruſſiſche Infanterie ihrer Artillerie die Quartiere in Brand. 

Die Verpflegung für Mann und Pferd wird recht knapp. Be- 
ſonders macht fid die Herabſetzung der Brotportion fühlbar. Man 
findet ſich damit ab, denn man weiß, daß die Heimat darbt. Abwechflung 
bieten die Kantinen der Abteilungen, deren Perſonal fic) in der Heran- 
ſchaffung von Genußmikteln aus den Marketendereien und Quellen des 
feindlichen Landes febr geſchickk zeigt. Gemachte Erſparniſſe kommen 
ben Mannſchafken zugute. Es wird darauf gehalten, daß die Genuß- 
mittel bis in die vorderſten Stellungen gelangen. Die Löhnung wird, um 
kein deutſches Geld im feindlichen Lande zu laffen, nur in dem von der 
Heeresleitung geſchaffenen „Oberoſtgeld“ ausgezahlt. Das Wetter bleibt 
bis in den Mai rauh und kalt, und erſt in den letzten Tagen wird es 
frühlingsmäßig warm. Pelze, Pelzweſten, Filzſchuhe und Fußſchutz⸗ 
kappen können abgegeben werden. 

Wir erwarken unſre Ablöſung. — Über das, was uns die nächſte 
Zukunft bringen wird, gehen unter den Kameraden die wildeſten Ge- 
rüchte um. Alle Kriegsſchauplätze werden als möglich genannt, wir 
ſind in großer Spannung, welcher es werden wird. 

16.—17. 5. Das Regiment wird durch F. A. R. 115 abgelöſt. — 
Wir müſſen eine Anzahl Offiziere zurücklaſſen, darunter die Batterie- 
führer Hptm. v. Collas und Oblt. Wagner. — Von unſern drei leichten 
Munitionskolonnen, die über zwei Jahre Freud und Leid mit uns 
treulich geteilt und die Bakterien nie im Stich gelaſſen haben, müſſen 
wir uns frennen, ebenſo von den elſaß-lorhringenſchen Kameraden des 
Regiments, die ſich immer als zuverläſſige kreudeutſche Soldaten gezeigt 
haben, und die wir ohne Bedenken an die Weſtfront mifgenommen 
hätten. Die räudekranken Pferde werden zurückgelaſſen. Hptm. Faber 
übernimmt die 6. Bttr. 

Das Regiment erreicht marſchierend den Bahnhof Konſtantinowo. 
Unfere Verluſte am Narotſch-See betrugen: 1 Toter, 2 Verwundete. 
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In Flandern. 

Während im Offen infolge der ruſſiſchen Revolution der Kampf 
zum Stillſtand gekommen war, hakte er im Weſten heftig getobt. Dort 
hatten die Engländer und Franzoſen im Frühjahr 1917 verſuchk, an 
drei Stellen durchzubrechen. Trotz wochenlanger Angriffe bei Arras, 
an der Aisne und in der Champagne vom 9. April bis Ende Mai, war 


Nach Flandern. 


es ihnen nicht gelungen, fie hatten ungeheure Verluſte erlitten. Aber 
wir mußten doch mif neuen Verſuchen rechnen und kampfkräftige 
Truppen nach bem Weſten ziehen. — Die 121. 3.9. ging deshalb wieder 
an die Weſtfronk. 
Bahnfahrt und Ausbildung. 
18. Mai bis 11. Juni 1917. 
(Skizze 1.) 

18.—25. 5. Die I. Abt. wird am 18., die II. Abt. am 19., die III. Abt. 
am 20. 5. in Konſtantinowo verladen, nachdem ſie dort Munition 
empfangen haben. — In Eydtkuhnen findet große Entlaufung ſtakt, 
dann werden neue ſaubere Züge beſtiegen, und wie im letzten Juli 
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durchqueren wir ganz Deutſchland. — Es geht über Infterburg— Allen- 
ftein— Bromberg— Küfttin— Berlin — Stendal Hannover — Hamm — 
Elberfeld Düfjedorf— Aahen—Lüttih—Löwen— Brüffel bis Landen, 
Audenarde und Soffegem, wo die Abteilungen am 22. 23. und 24. 
eintreffen und ausladen. — Eine Fahrt bei wundervollem, warmem 
Better. — Als wir von Rußland ſcheiden, haben fid) dort eben die 
erſten Blaltknoſpen hervorgewagt. Je weiter wir nach Weſten kommen, 
deſto grüner wird es, wir ſehen die Bäume zuerſt mit aufbrechenden 
Blüten, dann in vollentwickeltem Blütenſchmuck. Und Flandern liegt 
da wie ein geſegneter Garten, ein tiefgrünes Land in reicher Frühlings- 
praht. Der Gegenſatz zu dem trüben Rußland ijf groß. Wir genießen 
die Wärme und freuen uns nach der knappen ruſſiſchen Zeit der guten 
Verpflegung, die uns unterwegs und dann in den Quarfieren zuteil 
wird, und unſere Pferde können fih bei langentbebrfem Weidegang 
erholen. 

Regimenksſtab unb I. Abt. beziehen Ortsunterkunft in Nederbrakel, 
Opbrakel unb Paricke, II. Abt. in Michelbeke, Elſt und Hoorebeke, 
III. Abt. in Schooriſſe und Segelſem. Die Ortsunterkunft ift febr gut, 
die Aufnahme durch die Bevölkerung freundlich. Wir feiern frohe 
Pfingſten in ernſter Zeit. 

26. 5.—10. 6. Es kommt jetzt darauf an, daß das Regiment fic 
raſch auf die neuen Aufgaben einſtellt, die ſeiner harren, und die ganz 
anders ſein werden als die bisherigen in Rußland. Fleißig wird Feld- 
dienſt geübt, erergierf, geritten und gerichtet. Die Geſchützbedienungen 
werden darin geübt, in überraſchender Lage ſelbſtändig zu handeln, 
gegen Tanks zu ſchießen, fih beim Nahangriff mit Karabiner und 
Handgranate zu verteidigen. 

Offiziere und Mannſchaften fahren nach dem Schießgelände bei 
Lokeren (zwiſchen Genf und Antwerpen), wo Scharfſchießen abgehalten 
werden, und zwar von der I. Abt. vom 30.5. bis 1.6., von der II. Abt. 
vom 3. bis 5.6., von der III. Abt. vom 7. bis 9.6. — Es gibt dort 
anſtrengende, arbeitsreiche, heiße Tage, aber die Ausbildung des 
Regiments wird erheblich gefördert. 

Für die im April abgegebenen Geſchütze erhalten bie Batterien 
Erſatz, [o daß jede Batterie wieder über vier Geſchütze verfügt und 
das Regiment gefechtsbereit iſt. Es hat jetzt 64 Offiziere, 1193 Unter- 
offiziere und Mannſchaften, 903 Pferde, 24 Feldkanonen und 12 Leichte 
Feldhaubitzen. 

Das Regiment ijf folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
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Agts. St. Kdeur. Maj. Augftein, 


Adj. Lt. d. L. Berger, 
Ord. Offz. Lt. d. R. Voß. 


J. Abt. Führer Hptm. v. Dambrowski, 


Adj. Lt. d. R. Neumerkel, 

Beob. Offz. Lt. d. N. Ullrich, ſpäter Lt. d. N. Becks, 
Abk.⸗Arzt Dr. Cohn, 

Abk. Vet. Vet. b. L. II Dombach. 


1. Batterie (Kanonen) Hpim. d. R. Kauffmann, 
2. Bakterie (Kanonen) Lk. d. L. I Kleye, 
3. Batterie (Haubitzen) €f. b. R. Stahn. 


II. Abt. Führer Hpkm. Frowein, 


Adj. €f. d. L. I Saifer, 
Beob. Offz. €f. d. R. Meineke, 
Abt-. u. Rgts.-Arzt Dr. Meyer, 
Abt. Vet. Vet. Moßdorf, 
Abt. Zahlm. Hilfszahlm. Freitag. 


4. Batterie (Kanonen) Lk. d. L. Schmid, 
5. Batterie (Kanonen) Oblt. d. 9t. a. D. Tropp, 
6. Batterie (Kanonen) Hpkm. d. L. II Faber. 


III. Abt. Führer Maj. Leidenfroſt, 


Adj. Lt. d. R. Hainke, 

Beob. Offz. Lt. d. R. Hermann, 

Abt.- Arzt. Oberarzt d. R. Schäfer, 

Abk.- u. Agts. Vet. Obervef. d. R. Hanſen, 
Abk.- u. Agks. Zahlm. Zahlm. d. Loͤſt. Urban. 


7. Batterie (Kanonen) Lt. d. R. Utih, 
8. Batterie (Haubigen) Oblt. Pliksburg, 
9. Batterie (Haubigen) Hptm. d. R. Dahſe. 


Cambrai. 
11. Juni bis 9. Auguſt 1917. 
(Skizze 8.) 

In unjerer Weſtfront war ein Teil ber deutfchen Kampflinie aus 
dem gefährdeten ausſpringenden Bogen bei Roye (von Arras bis 
Laon) im März 1917 planmäßig zurückverlegt worden in die erheblich 
kürzere Siegfried-(Hindenburg-) Stellung, die in monatelanger Arbeit 
zur nachhaltigen Verkeidigung eingerichtet worden war. Die Stärke 
der Stellung ermöglichte es, ſie mit verhältnismäßig ſchwachen Kräften 
und unter geringen eigenen Verluſten zu halten. — Einen Abſchnitt 
dieſer Siegfriedſtellung gegen die Engländer zu verteidigen, wurde für 
die nächſten zwei Monate die Aufgabe der 121. J. D. — Unweit nörd- 
lich der Gegend von Peronne, die wir vor einem Jahre gegen den 
Durchbruchsverſuch an der Somme bis auf das äußerſte verteidigt 
hatten, treten wir nun wieder an der Weſtfront in den Kampf. 

12.—14. 6. Das Regiment geht in Stellung. Der Abſchnitt, den 
die 121. J. O. zu halten hat, war bisher von der 221. 3.9. mit F. A. R. 273 
beſetzt. Er reicht von Inchy- en Artois bis Havrincourt. Sorgfältig 
wird durch Befehle die Ablöſung ſo geregelt, daß der Feind davon 
nichts merkt. Die Führer werden vorher über ihre Aufgaben unter- 
richtet, dann gehen die Bakterien nachts zugweiſe in Stellung. Die 
Artillerie des Abſchnikts wird in eine leichte und ſchwere Gruppe geteilt; 
die leichte, über einen Raum von etwa 8 km Breite auseinandergezogene 
Gruppe gliedert ſich in drei Unkergruppen. 

Zu Untergruppe 1 gehört die II. Abt., Stabsquartier St. Olle. 

Zu Untergruppe 2 gehört die I. Abk., Skabsquarkier Fontaine. 

Zu Untergruppe 3 gehört die III. Abt., Stabsquartier Neuville. 

Das Regimentsquartier ijf in Neuville. 

Drei Munikionskolonnen werden dem Regimenk zur Verfügung 
geſtellt. 

15. 6.—9. 8. Unſre Gefechtskätigkeit iff im allgemeinen gering, wir 
ſollen ſparſam mit der Munikion umgehen, weil ſie an anderer Stelle 
der Front dringend gebrauchk wird. Die Engländer ſchießen viel, aber 
die gutbetonierken Unkerſtände ſchützen uns vor ernſtlichen Verluſten. 
Unbequem ijf die febr ſtarke feindliche Fliegerfätigkeif, die wir in Ruß⸗ 
land kaum mehr kannten. Auf unfrer Seite ift bie Flugſtaffel Boelcke 
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tätig, deren Kämpfe unb Erfolge unfer ihrem berühmten Führer wir 
oft zu beobachten Gelegenheit haben. 

Von unſrer Seite beſteht nicht die Abſicht anzugreifen. So be- 
ſchränkt ſich die Kampfhandlung im allgemeinen auf Patrouillenunter⸗ 
nehmungen, die wir mit Feuer unterſtüzen, und auf Abwehr kleinerer 
feindlicher Angriffe, gegen die wir Sperrfeuer legen. Wir ſtören durch 


Räudekrankes Pferd wird geſchoren. 


unſer Feuer die nächtlichen Schanzarbeiken des Feindes und ſeinen 
Verkehr auf rückwärtigen Straßen. — 

Die Wirkung der Batterien wird durch eine gründliche Unter- 
weiſung in dem Verfahren, die Witterungseinflüſſe durch ſorgfältige 
Rechnung feſtzuſtellen und bei der gewählten Entfernung zu berück- 
fichtigen, ſehr weſentlich verbeſſert. Einzelne Offiziere werden für 
einige Tage nach Maubeuge kommandiert und dort über diefes Yer- 
fahren unterrichtet. 

Das Wetter iſt im allgemeinen günſtig, Verpflegung und Ge- 
ſundheitszuſtand ſind gut. Nur Ende Juni bis in die erſten Tage des 
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Juli wird es kühl und regneriſch, jo daß mir unter feuchten Unter- 
ſtänden und ſchlechten Wegen leiden. Auch am Ende der Tage von 
Cambrai gibt es ſchlechtes Wetter. 

So weit es möglich ijf, halten die Batterien Übungen ab, um ſich 
auf ben Bewegungskrieg vorzubereiten. 

An Verluſten hatten wir drei Tote und vier Verwundeke. 

Am 6.8. kommt der Befehl zum Abtransport des Regiments. Die 
121. ID. wird durch bie 17. 3.9. abgelöſt, unſer Regiment durch 
F. A. R. 60. — Mit ähnlichen Vorſichtsmaßregeln wie beim Beziehen 
der Stellung erfolgt die Ablöſung in den Nächten. Das Regiment wird 
am 9., 10. und 11.8. auf den Bahnhöfen Cambrai — Annexe und Jwuy 
verladen. 
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Die Schlacht in Flandern. 

Man hatte auf deutſcher Seite gehofft, daß die Kraft der Feinde 
an der Weſtfront durch die vergeblichen Durchbruchsverſuche im April 
und Mai 1917 für dieſes Jahr erſchöpft fei. Aber es war nicht der 
Fall. Die Engländer hatten zudem einen wichtigen Grund, nochmals 
anzugreifen. — Unſeren Unterfeebooten nämlich diente als Rückhalt die 
belgiſche Küſte von Oſtende bis Zeebrügge, von wo aus ſie die feind- 
liche Schiffahrt und die amerikanifchen Truppentransporte bedrohten. 
Darum wollten die Engländer die Küſte unter allen Umftänden in die 
Hand bekommen. — Am 31. Juli begann deshalb die Schlacht in 
Flandern, die bis in den November währte und an ungeheurem Einſatz 
von Munition, Tanks und Fliegern alles bisher Dageweſene übertraf. 


Auf Bpern zu. 
10. bis 19. Auguſt 1917. 


10.8. Das Regiment wird in Tourcoing ausgeladen. Die 121. J. O. 
iff als Truppenreſerve der IV. Armee, Gruppe Lille, unkerſtellt. Rgts. St., 
J. und II. Abt. beziehen mit RIN. 7 und R.. R. 56 Quartier in 
Tourcoing, III. Abt. mit J. N. 60 in Lowingen 6. Tourcoing. — 

11.—15. 8. Wir warten auf Marſchbefehl, die Batterien benutzen 
die Tage zum Exerzieren zu Fuß, am unbeſpannken und beſpannken 
Geſchütz und zum Scharfſchießen mit Handfeuerwaffen. 

16.—17. 8. Das Regiment marſchierk nach Norden. Wir hören auf 
dem Marj ungeheuren Geſchützdonner von Weſten herüberſchallen. 
Er kündet uns an, wie an der Front gekämpft wird, zu der wir geführt 
werden. Wir treten zur Gruppe Bpern der IV. Armee. — Die 
Stimmung im Regiment iſt überall gut und kampfesfreudig. — Das 
Regiment bezieht Unterkunft mit Agks. St. in Iſeghem, I. Abt. in Rum- 
beke, II. Abt. in Emelghem, III. Abk. in Lendelede. Tief in der Nacht 
zum 17. 8. treffen wir ein, die Batterien bleiben alarmbereit ſtehen, und 
erſt am Nachmittag kann abgeſchirrt werden. 

18.8. Das Regiment bleibt alarmbereit in den Quartieren. 

19. 8. Das feindliche Feuer hat fid) zum Trommelfeuer geffeigert. 
Das Regiment wird vorgezogen, um erforderlichenfalls in den Kampf 
einzugreifen, darf aber wieder in feine Quartiere rücken. Der Feind bat 
nicht angegriffen. 
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Ypern. 
20. 9fugujf bis 25. September 1917. 
(Skizze 9.) 

Der Abſchnitt, in bem wir n.ö. Bpern eingeſetzt werden, ſieht 
weſentlich anders aus als der von Cambrai. Dork hatten wir guf- 
befonierfe Stellungen, hier finden wir ſchlechk ausgebaute, vielfach zer- 
ſchoſſene vor, in denen hoher Grundwaſſerſtand ein tiefes Cingraben 
verbietet, Jo daß Deckung gegen Sicht und Feuer gering find. Neue 
Stellungen zu finden, iſt ſchwierig, denn auf einem ſchmalen Raum von 
3 km Breite drängt fih eine große Zahl von Batterien zuſammen. 

Unſre Infanterie kämpft nicht mehr wie früher in einer Linie, 
ſondern iff nach den neuen Grundſätzen der „Abwehrſchlacht“ tief ge- 
gliedert. Ihr dient als Haupkwiderſtandslinie die „Wilhelmſtellung“, 
die 1000 m w. Zonnebeke fih über Weſthoek und am Weſtrand des 
Polygonwaldes hinzieht, — keine Stellung im Sinne der von Cambrai, 
ſondern ſtark zerſchoſſen und durchwühlt. — Vor ihr liegt, durch den 
Haanebach getrennt, bie „Albrechtſtellung“ und zwiſchen beiden die 
„Trichterſtellung“, ein wildes Gelände von vielfach mit Waſſer gefüllten 
Granaktrichtern. In dieſen hat die Infanterie ihre M. G. Neſter, und 
in ihnen niſten ſich ihre vorderen Poſtierungen ein. Nur Heldenmut und 
größte Pflichttreue vermag in ſolcher Lage auszuhalten. — Hinter der 
Wilhelmſtellung liegt 8. Zonnebeke über Molenaarelſthoek und den 
Oſtrand des Polygonwaldes die „Flandernſtellung“, die noch ein Draht- 
hindernis und einige brauchbare Gräben hat, auch einige Bekonklötze, 
die häufig das Ziel der engliſchen Artillerie ſind. 

Der Abſchnitt der 121. 3.9. wird zunächſt in zwei, vom 26. 8. ab 
in drei Unkerabſchnitte eingeteilt. Es hält J. R. 60 den Abſchnitt Nord, 
R. J. R. 7 den Abſchnitt Mitte, R. J. R. 56 den Abſchnitt Süd. 

Die geſamte Artillerie des Diviſionsabſchnittes ijf dem Artillerie- 
Kommandeur Oberſt Gravenſtein unterſtellt und beſteht aus 17 ſchweren 
Bakterien (Fußart.-Gruppe) und 19 Geldbatterien (Feldart.-Gruppe). 
Die Feldart-Gruppe unter dem Befehl von Maj. Augſtein wird in 
vier Untergruppen eingeteilt: 1. Untergruppe Verlorenhoek (Hpim. 
v. Dambrowski), St. I, 1, 2., 3. Btkr. und 11/503; 2. Untergruppe 
Bellewaarde (Maj. Leidenftoſt), St. III, 5., 7., 8., 9. Battr. und 1/503; 
3. Sondergruppe 1/239; 4. Bewegliche Stoßgruppe (Gptm. d. R. Geier), 
St. II, 4. und 6. Bir. Dieſe Stoßgruppe foll bei einem feindlichen 
Angriff da eingeſetzt werden, wo Not an Mann kommt. Sie geht täglich 
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bei Tagesanbruch in eine Bereitſtellung zwiſchen Keiberg und Water- 
damhoek und rückt bei ruhiger Gefechtslage zwiſchen 8° und ge vorm. 
wieder in ihre Alarmquartiere in und um Waterdamhoek ein. 

19. 8. In der Nacht zum 20. geht von der 2., 5., 7., 8. unb 9. Bttr. 
je ein Zug in Stellung, wir löſen F. A. N. 108 ab. 

20.8. In der Nacht zum 21. gehen die zweiten Züge derſelben 
Batterien in Stellung. Die 1. und 3. O3ffr. übernehmen in der Feuer- 
ſtellung die Geſchütze der bisher dort ſtehenden 1. und 6./108. — Trotz 
lebhaften Feuers kommen die Batterien ohne Verluſt in ihre Stellungen. 

21.8. Der Feind feuert lebhaft, auch mit Gas; einige unſerer 
Batterien liegen unter ſtarkem Feuer und haben Verluſte. 

22.8. Ein Großkampftag, für den ſich der Engländer unſere 
Wilhelmſtellung zum Ziel geſetzt hat! Der Engländer greift unſere 
und die rechte und linke Nachbardivifion nach gewaltiger Artillerie 
vorbereitung mit weit überlegener Infankerie und vielen Tanks an. 
Die feindliche Arkillerietätigkeit iſt in der Nacht vorher außerordentlich 
ſtark, unſere Batterien legen Gas., Sperr- und Vernichtungsfeuer in 
die ihnen zugeteilten Abſchnitte; bei Tagesgrauen beſchießen fie räd- 
wärfige Verbindungen. — Um 5 vorm. ſetzt ſchlagarkig feindliches 
Trommelfeuer auf der ganzen Front ein, das einigemale abflauk und 
um 8% und 9° zur größten Stärke anwächſt. — Als der Infanterie- 
angriff erfolgt, ſchießen die Batterien Sperr- und Vernichtungsfeuer, 
das ausgezeichnet liegt und volle Wirkung hat, außerdem legt Gruppe 
Bellewaarde Sperrfeuer vor die linke, Gruppe Verlorenhoek vor die 
rechte Nachbardiviſion. Die Stofabteilung (Geier) geht am Wege ö. 
Molenaarelfthoek in Stellung und beſchießt erfolgreich auftretende 
Infanterie und Tanks. — Bei unſerer Diviſton wird Abſchnitk Mitte 
nicht angegriffen; in Abſchnitt Nord weiſt J. R. 60 alle Angriffe ab, und 
die im Abſchnikt Süd gegen RIN. 56 angeſehlen Angriffe werden 
durch unjer Artilleriefeuer vereitelt. 

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit verſucht der Engländer nach 
1% ftündiger Feuervorbereitung, fein Ziel in neuem Anſturm doch noch 
zu erreichen. Von der 121. J. D. werden die vorfahrenden Tanks durch 
Mörſerſperrfeuer bekämpft, der Angriff bricht unfer unſerem Gper:- 
und Vernichtungsfeuer zuſammen. Die engliſchen Divifionen erleiden 
außerordentliche Verluſte. Unfere Stellungen find gehalten worden. — 
Die Feldartillerie der Diviſton verſchoß an dieſem Kampftage 23 857 
Geſchoſſe, darunker 5928 Gasgranaken. Anſere Batterien lagen zum 
Teil unter ſchwerſtem Steilfeuer. Von 93ffr. Skahn (3.) wurden alle 
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vier Geſchütze unbrauchbar, von Bitr. Tropp (5.) zwei Geſchütze, von 
Sttr. Kauffmann (1.), Bttr. Ullrich (8.) und Bete. Dahſe (9.) je ein 
Geſchüt. Wir hatten drei Tote, 23 Verwundeke, 14 Pferde kot und 
verwundet. 

23.8. Während der Nacht liegt auf unſeren Infanterieſtellungen, 
dem Bakteriegelände und den Anmarſchwegen ſtarkes Feuer, das gegen 
Morgen immer heftiger wird und um 6˙ vorm. zu Trommelfeuer an- 
wächſt. Ein Angriff erfolgt nicht. — Den ganzen Tag über liegt auf dem 
Abſchnitt ſtarkes Feuer. Bei Bttr. Kauffmann (I.) wird ein Geſchütz 
durch Volltreffer zerſtört; babei werden 1500 Schuß, darunter 50 Tank- 
granaten vernichtet. 

24.8. Gruppe Bellewaarde (Leidenfroft) unterſtützt am Morgen 
wirkſam die linke Nachbardivifion bei einem Gegenangriff und mittags 
bei einem Angriff des Feindes. — Unſere Batterien erhalten gegen 
Mittag heſtiges Feuer mittleren und ſchweren Kalibers, das nach- 
mittags abflaut und ſich gegen Abend wieder verſtärkt. Bttr. Tropp (5.) 
erhält einen Volltreffer in einen Munitionswagen, wodurch bie gejamte 
eben ausgeladene Munition, 1000 Schuß, und zwei Wunifionsmagen 
verbrennen; zwei Mann find fof, zwei verwundet, acht Pferde fof. — 
O3tfr. Ullrich (8.) erhält einen Volltreffer in einen Gasſtapel und bat 
fünf Gaskranke. Die fieben tätigen Batterien des Regiments ver- 
feuern an diefem Tage 5098 Schuß. 

25. 8. In der Nacht hält das feindliche Artilleriefeuer mit ziemlicher 
Heftigkeit an und ſchwillt zeitweilig zu hefligen Feuerüberfällen an, 
Batterien und Gefechtsſtände liegen unter ſtarkem Feuer, ebenſo die 
Straßen. Am Tage liegt mäßiges Feuer auf Infanterie-Stellungen, 
Batteriegelinde unb Anmarſchwegen. 

26.8. Gegen Mitternacht fegt plötzlich ein Feuerüberfall ein, die 
Bakterien ſchießen auf Anforderung der Infanterie Sperr- und Unter- 
ſtützungsfeuer. — Bttr. Kleye (2.) und Bltr. Stahn (3.) werden in den 
Morgenſtunden ſtark beſchoſſen. Unſer Hintergelände erhält gegen 
Morgen lebhaftes Feuer. — Am Tage ijf es im allgemeinen etwas 
ruhiger, doch erhält der Gefechtsſtand Berlorenhoek (v. Dambrowski) 
gegen Abend drei Stunden lang ſchwerſtes Feuer. 

27. 8. Der Tag bedeutet für die Gruppe Bpern wieder einen Groß. 
kampffag, den vierten feit Beginn der Schlacht in Flandern. — Bei 
unſerer Divifion wird nur I.R. 60 vom Angriff erfaßt. — Seit 3* nachm. 
liegt auf der vorderſten Linie des J. R. 60 ſtarkes Feuer, das bis 8 Uhr 
zu ſchwerſtem Trommelfeuer anwächſt. Auch die Batterien, die Befehls- 
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ftellen ſowie das Hinkergelände des Diviſionsabſchnittes liegen dauernd 
unter Feuer. Gruppe Verlorenhoek gibt Sperr- und Bernichtungs- 
feuer, Gruppe Bellewaarde unkerſtützt die linke Nachbardiviſion, ſpäker 
den angegriffenen Teil der 121. J. D. — Der Angriff gegen 3.91. 60 
bricht verluſtreich vor feiner Linie zufammen. 

Auf der ganzen Front begleiten zahlreiche feindliche Infanterie- 
Flieger den Angriff in niedrigſter Höhe und beſchießen mit M. G. 
unſere Linien, Bereitſtellungen und auch Batterien. Unfere Flieger 
treiben ſie zurück, unterſtützt durch Sturm und heftigen Regen. Der 
große engliſche Angriff wird auf der ganzen Front abgeſchlagen, und 
auch ein zweiter Angriff, der abends einſetzt und wegen des ver- 
ſumpften Trichtergeländes ſchwer vorwärts kommt, bricht in unſerem 
Artillerie-Vernichtungsfeuer verluſtreich zuſammen. 

F. A. R. 503 und I. N. F. A. R. 239 werden in den Nächten zum 
28. und 29.8. durch FAR. 61 abgelöſt. 

28. 8. Die feindliche Tätigkeit iſt kagsüber verhältnismäßig gering, 
gegen Abend wird das Feuer auf unfer Batteriegelände und die 9fn- 
marſchwege ſtärker. Bttr. Stahn (8.) erleidet beim Munitionserſatz durch 
einen Volltreffer ſchwere Verluſte. In das Gelände zwiſchen Brodſeinde⸗ 
Moorslede, In de Ster-Waterdamboek fallen Gasgranaten. — Wir 
beſchießen feindliche Bewegungen und Schanzarbeiten; die Gruppe 
Verlorenhoek unterſtützt die rehte Nachbardiviſion. Gruppe Belle- 
waarde beſchießt ein Munitionsdepot. Die Nacht iſt unruhig. 

29. 8. Gruppe Bellewaarde zerſtört planmäßig die vor der Front 
liegenden Tanks. — Während die Infanterieſtellung und die Flandern. 
ſtellung lebhaft beſchoſſen werden, liegt auf unſeren Bakterien und An- 
marſchwegen mäßiges Feuer, das ſich gegen Abend ſteigert. 

30. 8. Während der Nacht blieb das feindliche Feuer lebhaft und 
liegt auch am Tage zum Teil ſtark auf Batterien und Befehlsſtellen. 
9e abends wird plötzlich von der linken Nachbardiviſton, dann auch bis 
zur Witte unſeres Diviſionsabſchniktes Sperrfeuer angeforderk, das 
fofort abgegeben wird, worauf Trommelfeuer des Feindes einſetzt, das 
bis 9% abends dauert. Danach wird das Batteriegelände und beſonders 
der Gruppengefechtsſtand Bellewaarde bis 11e nachts heftig beſchoſſen, 
und auch während der übrigen Nacht hält das Feuer in ziemlicher 
Stärke, untermiſcht mit Geuerüberfällen an. — Bei Bete. Tropp (5.) 
wird ein Munitionsſtapel in Brand geſchoſſen. Bttr. Kleye 2.) ſchießt 
gegen Abend ein feindliches Nebelbombendepot in Brand. 

31.8. Wir beſchießen feindliche Infanteriebewegungen an ver- 
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ſchiedenen Stellen und ein Batterieneft bei Potyze. Bltr. Utih (7.) 
beſchießt mit 200 Schuß zwei Tanks und erzielt mehrere Treffer. Der 
Tag ijf regneriſch, die Sicht ſchlecht, deshalb iſt unſere Feuerkätigkeit 
verhältnismäßig gering, nur 5834 Schuß. Der Feind ſchießk morgens 
ſehr heftig, beſchießt gegen 9° vorm. bie Betonblicke von Brodfeinde, 
Kerjelaerhoek und Molenaarelſthoek. Am Nachmittag, als die Sicht 
beſſer wird, ſtreut er die Wilhelmſtellung ab und nimmt die Anmarſch- 
wege zur Infanterieſtellung, bie Beobachtungsſtände und Gefechtsſtände 
an der Straße Brodſeinde unfer Feuer. — Bei Bttr. Skahn (3.) wird 
ein Geſchütz unbrauchbar. 

1.9. Nach Ausſage von Gefangenen wollen die Engländer heute 
angreifen, alle unſere Batterien geben daher in den erſten Morgen- 
ſtunden mehrere Wellen Vernichkungsfeuer ab. Das Wekter iſt trübe 
und kalt, ein Angriff erfolgt nicht. — Das feindliche Feuer iſt faſt 
während des ganzen Tages ſehr ſtark. — Zonnebeke wird mit ſchwerſtem 
Kaliber beſchoſſen, Gefechtsſtand der Gruppe Berlorenhoek und die 
Batterien der I. Abt. liegen häufig unfer Feuer, bei Sttr. Stahn (3.) 
wird ein Geſchütz durch Volltreffer unbrauchbar. — Um 5^ nachm. 
nebelt der Feind feine Stellung ſüdlich der Bahn ein. — Die Nacht 
wird ſehr unruhig. 

2. 9. Lebhafte feindliche Feuertätigkeit. — Gegen das Batterieneft 
am Weſtausgang von Potyze richtet unſere [mere und leichte Artillerie 
ſtarkes Zerſtörungsfeuer. — Bttr. Kleve (2) ſchießt am Nachmittag 
bei Potyze Munition in Brand, die vier Stunden lang brennt. Gruppe 
Berlorenhoek liegt unfer ſchwerem Feuer. 

3.9. Den ganzen Tag und die folgende Nacht ſchießt der Feind 
lebhaft, auch auf unfer Vakteriegelände und die Anmarſchwege. Gegen 
Abend wird ein Teil unſerer Stellung mit Nebelgranaten belegt. In 
de Ster und Wolenaarelſthoek werden ſchwer beſchoſſen, ebenſo die 
Bekonblöcke bei Kerfelaerhoek. — Wir nehmen Anmarſchwege, auf 
denen lebhafker Verkehr beobachtet wird, unter kräftiges Störungs- 
feuer, auch Kraftwagen, eine marſchierende Kolonne und Schanz 
arbeiten. Anſammlungen vor dem rechten Flügel der 121. J. D. werden 
durch unſer Vernichtungsfeuer niedergehalten. — Um 100 abds. wird 
von der Mitte und dem r. Flügel unjerer Diviſion Vernichtungsfeuer 
durch Leuchtfignale angefordert. Gruppe Verlorenhoek unkerſtützt auch 
bie rehte Nachbardiviſion. 

4.9. Morgens herrſcht Nebel bis 9%. Unfere Batterieſtellungen 
werden mit ſchwerem Kaliber abgeffreuf. Das vormittags mäßige feind- 


1917 58 


liche Feuer wird mitfags auf dem rechten Flügel der Divifion plötzlich 
febr ſtark. Da die 121. 3.9. nicht angegriffen wird, unterſtützen wir 
die rechte Wachbardivifion. — Eine Batterie ſchweren Kalibers ſchießt 
fid) auf Bttr. Kleye (2.) mit Fliegerbeobachkung ein, ebenſo gegen Abend 
auf den Gefechtsſtand der Gruppe Verlorenhoek (v. Dambrowski), den 
fie 1% Stunden heftig beſchießt. Bei Gruppe Bellewaarde (Leiden- 
froff) iff der Vor- und Nachmittag ziemlich ruhig, erſt gegen Abend 
wird das Feuer gegen Wilhelmſtellung und das Hintergelände ſtärker. 

5. 9. Anſere ſchweren und leichten Batterien beſchießen in den 
Nachtſtunden Bpern mit Gas. — Der Feind iſt bis 2e nachm. ziemlich 
ruhig, er nebelt um 5% nachm. den rechten Divifionsflügel ein und 
verſtärkt ſein Feuer. 

6.9. Während der Nacht ſchießt der Feind heftig, das Feuer 
ſchwillt 8 vorm. zu Trommelfeuer an, hauptſächlich gegen die rechte 
Nahbardivifion, dann aber auch gegen die 121. 3.9. Der Feind per- 
wendet reichlich Nebelgranaten. — Wir nehmen Bereitſtellungen eng- 
liſcher Infanterie unfer Vernichtungsfeuer und bringen dadurch den 
engliſchen Vorſtoß zum Scheitern. Wir unferftügen auch die rechte Nach- 
bardivifion gegen mehrere Angriffe. — Bttr. Utſch (7.) ſetzt die Munition 
einer feindlichen Batterie in Brand. — Am Abend werden Angriffe 
gegen Mitte und Südflügel unſerer Divifion durch unfer Vernichtungs- 
feuer niebergebalfen und kommen nur gegen J. R. 60 zur Auswirkung, 
brechen aber auch hier im Sperr- und M. G.-Feuer zuſammen. 

14. 9. Die Kämpfe dieſer Tage behalten denſelben Charakter 
wie die vorigen. — Am 10. 9. ſchießt Bttr. Utih (7) ein feindliches 
Munitionslager in Brand und belegt die Bergungsarbeiken mif einer 
Gasmelle, — Am 12.9. wird der Btlr. Kauffmann (1) ein Geſchütz 
durch Volltreffer zerſtört; 1500 Schuß verbrennen. Am 14.9. gehen 
die 93ffr. Schmid (4) und Bttr. Faber (6.) von der Stoßabteilung in 
die Stellungen der 7. und 2. Bikr., und diefe Batterien bilden von jetzt ab 
die Stoßabteilung unter Hptm. d. R. Geier. — Am 16. 9. ſchießt ein 
M. G. einer Scharfſchützenabteilung 11? vorm. einen feindlichen Flieger 
ab, der die 1. und 3. Bttr. mit M. G. beſchoſſen hatte. Das Flugzeug liegt 
100 m vor der Feuerſtellung der 3. 93ffr. 

15.—19. 9. In dieſen Tagen wird das Feuer des Feindes außeror- 
dentlich ſtark, er ſchießt ſtundenlang Trommelfeuer und viel mit Gas. 
Angriffe werden angeſetzt, brechen in unſerem Sperrfeuer zuſammen 
oder werden durchgeführt und abgewieſen. Die Bakterien und Gefechts. 
ſtände liegen oft unter ſchwerſtem Feuer und werden vergaſt. Die Wil- 
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helmſtellung wird mif ſchwerſtem Kaliber beſchoſſen und unfer Gas 
gelebt. 
20.9. Unjer ſchwerſter Tag in der Flandernſchlachtl — Die ganze | 
Nacht über waren die Batterien vom Feinde unfer ſtarkem Feuer ge- 
halten worden. — Um 5” vorm. legen wir Vernichtungswellen auf die 
engliſchen Bereitſtellungen. Kurz danach ſteigert fid) die feindliche Ar- 
tillerietätigkeit zu heftigſtem Trommelfeuer, und dann brechen unfer dem 
Schutz von künſtlichem Nebel auf der ganzen Linie fiefgegliederte Maſſen 
zum Angriff vor. Sofort ſetzt unſer Sperrfeuer ein, aber viele Batterien 
können ſich nur noch mit wenigen Geſchützen daran beteiligen, und auch 
von dieſen werden einige in ihrer Feuergeſchwindigkeit dadurch ſchwer 
beeinträchtigt, daß die gelieferten ſtählernen Kartuſchhülſen häufig im 
Rohr ſtecken bleiben und erſt von vorn herausgeſtoßen werden müſſen. 
Bei Gruppe Bellewaarde (Leidenfroſt) leiden 93ffr. Ullrich (8.) und 93tfr. 
Dahſe (9.) ſtark, haben große Verluſte und büßen ihr ganzes Material 
ein. Auch bei Gruppe Verlorenhoek (v. Dambrowski) ijf unſere Feuer- 
kraft febr geſchwächt. 
Dem Feind gelingt es, in die Stellung des J. R. 60 und R.. R. 7 
einzudringen, während RIN. 56 fid) hält und erft zurück muß, als in 
den Nachbarabſchnitten zwiſchen 8" und 9" vorm. der Feind bie Wilhelm- 
ſtellung erreicht hat und nun von den Flanken gegen R. J. R. 56 mit 
Flammenwerfern vorgeht. Zwei Tanks, die vor Gruppe Bellewaarde 
erſcheinen, werden von Bitr. Tropp (5.) zum Kehrfmachen gezwungen. 
Bttr. Schmid (J.) und 93ffr. Cropp (5.) nehmen den vorgehenden Feind 
unter direktes Feuer und bringen ihm ſchwere Verluſte bei. — Bei Bttr. 
Schmid (4.) werden zwei Geſchütze durch Treffer unbrauchbar. Nach er- 
neutem Trommelfeuer verfucht der Engländer, über die Wilhelmſtellung 
noch hinauszugehen, bleibt aber im Arkilleriefeuer liegen und ſetzt ſich 
in der Wilhelmſtellung feſt. — In den Nachmiktagsſtunden ſchiebt er Í 
feine Stellung im Polygonwald und nördlich anſchließend noch etwas i 
weiter vor. Unſere vorderſte Infankerielinie liegt nun etwa 300 m ö. von 
Weſthaus. ( 
Die Skoßabteilung unfer Hptm. Geier mit 93ffr. Kleye (2.) und Utſch 
(7.) ift 8° vorm. alarmiert worden und geht 9° vorm. 6. des Brodjeinde- E 
rückens in Stellung. Die Bakterien beſchießen die vorgehenden Eng- í 
länder und erhalten ſelbſt heftiges Feuer. Um 10% vorm. fällt der Führer t 
c 
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der II. Abt., Hptm. d. R. Geier; ber Führer der 2. Bttr., Lt. b. R. Kleye 
wird ſchwer verwundet. Die Batterien werden ſpäter der III. Abt. 
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unferffellt; fie geben in der Nacht auf dem Keibergrücken in eine neue 
Feuerſtellung. 

Am Nachmiktag müſſen wir unſer Feuer erheblich einſchränken, da 
die Munition auf die Neige gebt. 

Um 7e abds. trifft das Regiment ein weiterer ſchwerer Verlust. Es 
fällt der Kommandeur der III. Abk., Major Leidenfroſt, der dem Regi- 
ment von Anbeginn an als Abteilungsführer angehört halte. 

Gegen Abend verſucht der Feind nach Feuervorbereikung nochmals 
vorzuſtoßen, wird aber abgewieſen. Die Nacht macht dem heißen Ringen 
ein Ende. — Anſere vorderen Linien ſind etwas zurückgedrückt. Der 
ſchwere Kampf hat dem Feind nur wenig Geländegewinn gebracht. 
Unſere Truppen haben Herrliches geleiſtet. — Die Feldarkillerie der 
121. 3.9. verſchoß an dieſem Tage, obgleich viele Geſchütze ausfielen, 
etwa 40 000 Schuß. Anſer Regiment verlor an Toten 4 Offiziere, 9 Mann 
und 6 Pferde; an Verwundeten 2 Offiziere, 54 Mann und 10 Pferde. 

21.9. Starkes Feuer hält die Nacht über an. Bir, Stahn (3.) und 
Bttr. Raabe (6.), — ihr bisheriger Führer Hptm. d. L. II Faber war am 
14. 9. verwundet worden, — ſchießen während der Nacht Störungsfeuer 
auf die Wilhelmſtellung. Bttr. Ullrich (8.) geht mit 4 neuen Geſchützen 
wieder in Stellung, 93ffr. Dahſe (9.) wird mit 4 neuen Haubitzen Divi- 
fionsrejerve. 

6° abds. ſetzt wieder Trommelfeuer ein, wir beſchießen die vordere 
feindliche Linie, Anmarſchwege und Bereitjtellungen. 

Bttr. Kauffmann (1.) und Bttr. Stahn (3.) geben in neue Stellungen. 
In der Nacht geben Bttr. Schmid (4.), Str. Ullrich (8.) und Bttr. Dahje 
(9.) in Stellung bei Keiberg, Btkr. Tropp (5.) bleibt in ihrer Stellung. 
Der Gefechtsſtand Bellewaarde wird zur Umladeſtelle Waterdambock 
verlegt. 

22. 9. Das feindliche Artilleriefeuer läßt während der Nacht nach, 
bleibt auch während der dunſtigen Witterung am Vormittag ſchwach 
und verſtärkt ſich mit beſſerer Sicht gegen Mittag. Wir geben Yer- 
nichtungswellen und Störungsfeuer. — Der neue Gefechtsſtand von 
Gruppe Bellewaarde wird zuſammengeſchoſſen. 

23. 9. Gruppe Bellewaarde beziehf einen neuen Gefechtsſtand |. 
Waterdambhoek. Das feindliche Feuer ijf am Vormittag mäßig, verftärkt 
ſich aber am Nachmikkag, auch auf die Balterieſtellungen. Abends liegt 
beſonders auf dem nördlichen Diviſionsabſchnitt ſtarkes Feuer. Unſere 
Bakterien geben mehrfach auf Anforderung durch Leuchtkugeln Sperr- 
feuer ab. 
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Schmid (4.) durch Hebezeug und Laſtkraftwagen aus der unfer ſchwerem 

Feuer liegenden alten Stellung geholt. | 
Die Divifion wird abgelöft. — Für das Regiment erfolgt bie Ab- | 

löſung durch R. F. A. R. 3 in ben Nächten vom 23. zum 24. und vom 24. | 


In ber Nacht zum 24. wird ein zerſchoſſenes Geſchütz ber 93ffr. | 


Leutnant Krüger und Hauptmann Geier. 


zum 25. — Die Batterien löſen zugweiſe ab, alle Maßregeln werden jo 
getroffen, daß die Bakterien dauernd feuerbereit bleiben. 

24. 9. Von 1° nachts an ſchießen Bttr. Raabe (6.), 93tfr. Cropp (5.) 
und Bttr. Schmid (4.) zwei Stunden lang Gas gegen ein Batterieneſt bei 
Bellewaarde Teich. — Abends geben wir Zerſtörungsfeuer auf die feind. 
liche Infanterieſtellung, Störungsfeuer auf feindliche Bewegungen ab. 

25. 9. In der Nacht find die letzten Züge der Batterien abgelöſt 
worden. — Morgens übergeben die Stäbe die Gefechtsſtände an die 
Nachfolger. 
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26.9, Das Regiment wird in Lauwe verladen. Auf dem Warf 
dorthin wird Bttr. Dahſe (9.) von einem Flieger mit Bomben beworfen. 


Die Flandernſchlacht kobt weiter. — In den mehr als fünf Kampf- 
wochen, die wir dem Engländer gegenüberſtanden, hat er unter Einſatz 
gewaltiger infanteriſtiſcher und artilleriſtiſcher Kräfte und Verwendung 
von Maſſen von Flugzeugen und Tanks in dem Abſchnitt unſerer Divi- 
ſion nur erreicht, daß unſere Linie um wenige hunderk Meter zurückge⸗ 
drückt iff. Der Durchbruch iff ihm nicht gelungen, er hat ſchwere Verluſte 
an Menſchen und Material erlitten. Unferer Infanterie iff Übermenſch⸗ 
liches zugemutet worden, fie iff, als fie die Stellung verläßt, völlig er- 
ſchöpft. Aber auch unſer Regiment, das erheblich länger als die Infanterie 
in Stellung blieb, hat ſchwer gelitten. — Es war eine ungeheure Leiſtung, 
in den ſchlecht geſchützten Stellungen wochenlang Tag und Nacht dem 
Feuer und den Unbilden der Witterung ausgeſetzt und doch in jedem 
Augenblick kampfbereit zu fein. Auch die Beſetzung der Fahrzeuge 
leiftete Heldenhaftes, wenn fie immer wieder Munition und Verpflegung 
durch die Feuerzone brachte. — Wir verfeuerten in dieſen Wochen 
291000 Schuß. Das Regiment hat bis zum Schluß tapfer ausgehalten, 
aber die Nerven waren ſchließlich überanſtrengk. Viele von unſeren 
Beſten waren als kot, verwundet oder gaskrank ausgeſchieden, ihr 
Fehlen machke ſich in der Führung und in der Bedienung der Geſchühe 
bemerkbar, zumal auch durch Darmerkrankungen Verluſte einkraten. 
Mit 65 Offizieren, 1328 Mann und 877 Pferden waren wir in die 
Bpernſtellung gegangen, wir verloren an Toten und Verwundeken 


2 Abteilungskommandeure, 12 andere Offiziere, 237 Mann und 


90 Pferde. 
Das Regiment iff ſtolz darauf, an der Flandernſchlacht feilge- 
nommen zu haben. 


Combres⸗Höhe. 
5. Oktober 1917 bis 12. April 1918. 
(Skizze 10.) 

26. 9.—4. 10. In der Nacht zum 26. beginnt in Lauwe in Flandern 
die Verladung des Regiments, die Fahrt geht über Cambrai-Charleville- 
Géban bis Jarny und Mars-la-Tour weſtlich Metz. Am 28. bezieht das 
Regiment Quarkier in Mars-la-Tour und den umliegenden Dörfern. 

So iſt das Regiment zum dritten Male in der Gegend von Verdun. 
Wir liegen in der 9Boépre-Gbene, in der Mitte zwiſchen unſerer Stellung 
am Prieſterwald im Jahre 1915 und der von Verdun im Jahre 1916. — 
Die Namen der Orke, in oder bei denen wir Quartier beziehen, ſind aus 
den Auguſtſchlachten vom Jahre 1870 wohlbekannt. Hier haben unſere 
Väter und Großväter gekämpft und Großes geleiſtet; von den Söhnen 
und Enkeln verlangt das Vaterland noch Größeres. — Aus der Ebene 
erhebt fich im Weſten der ſtattliche Höhenzug der Cotes Lorraines, in 
der ſeit Herbſt 1914 gekämpft wird und die manchem Kameraden des 
Regiments von damals her bekannt iſt. Unendlich viel Blut iſt beſonders 
um die Combres-Höhe gefloſſen. Dort ſollen wir eingeſetzt werden. Um 
die Divifion nach den ſchweren und verluſtreichen Kämpfen in Flandern. 
zu ſchonen, kommt fie an diefe angeblich jetzt ruhige Front. Aber fie er- 
weiſt ſich in der Folgezeit keineswegs als ruhig. 

Eine längere Zeit der Erholung kann der Divifion, ehe fie in Stellung 
geht, nicht gewährt werden. Und auch in dieſen „Ruhekagen“ iſt von 
Ruhe nicht viel die Rede, es wird febr fleißig gearbeitet. 

Schönes Wetter begiinfligt uns in den erſten Tagen, am 3. 10. je6f 
Regenwetter ein, das uns dann in dem ſchweren Boden der Cotes äußerſt 
hinderlich wird. 


Zuſammenſetzungdes Regiments: 


Rgts. Stab Kommandeur Major Augftein 
Adjutant Lt. d. R. Voß 


I. Abt. Führer Hptm. v. Dambrowski 
Adjutant Lt. d. R. Neumerkel, ſpäter €f. d. R. Becks 
1. Bttr. Hptm. d. R. Kauffmann 

2. Blkr. Lk. d. R. Ullrich, ſpäter Lt. d. R. Kleye 
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3. Bitr. Lt. d. R. Stahn 
L. M. K. 1217 Oblt. d. R. Hüpeden 


II. Abt. Führer Hptm. d. L. II Lauterborn, ſpäter Hptm. Walter, dann 

Hptm. Fuchs! 

Adjutant Lt. d. L. I Zaifer 

4. Bitr. Lk. d. L. I Schmid 

5. Bttr. Oblt. d. R. Tropp 

6. Bttr. €t. d. R. Friſch, ſpäter Hptm. O'Grady, dann 
Lt. d. R. Friſch 

L. M. K. 1219 Lt. d. L. I Eber 


NI. Abt. Führer Major v. Dobſchüt, ſpäter Hptm. Walter 
Adjutant Lt. d. R. Hainke 
7. Bttr. Lt. d. R. Utih 
8. Bttr. Oblt. Pliksburg, ſpäter Lt. d. Qt. Ullrich 
9. Btkr. Hptm. d. R. Dabje 
L. M. K. 1223 Rittm. d. L. Brockhoff. 

Oktober. Das Regiment geht am 5. in Stellung im Adfchnitt 
Combres, nachdem Vorkommandos in die neuen Verhältniſſe einge- 
wieſen worden ſind. — Die Stellung der 121. 3.9. beginnt bei &ombres 
da, wo fic) die Cotes aus der Ebene erhebt — unſere 6. Btkr. ſteht noch 
in der Ebene bei Caulr — fie zieht fid) etwa 6 km lang nach Südweſten 
hin bis über die Grande Tranchée de Calonne, die ſchöne Waldſtraße, 
die auf dem Rücken der Cotes nach Verdun. zu führt. — Die Stellung iſt 
in drei Abſchnikte eingeteilt: Abſchnitt Off (R. J. R. 56), Abſchnitt Mitte 
(R. J. R. 7) und Abſchnitt Weft (I.R. 60). Dementſprechend iſt auch die 
Artillerie eingeteilt. Zum Abſchnitt Off gehört St. II (Quartier in Labeu- 
ville), 4. Bttr. (Staffel in Latour-en-Wosvre) unb 6. Bete. (Staffel in 
Labeuville und Hannonville). — Zum Abſchnitt Mitte gehört St. I 
(Quartier in Jonville), 1. und 2. Btkr. (Staffel in Fonville), 3. Blr. 
(Staffel in la Bertaucourt-Fe.) und 5. Bttr., die zunächſt als A. O. K. 
Rejerve in Hannonville-au-Paſſage bleibt. — Zum Abſchnitt Weſt ge⸗ 
hört St. III (Quartier in Fe. des Hauts Joutnauz), 7. Bttr. (Staffel in 
Tilleborn), 8. Betr. (Staffel in Bouvrot-Fe.) und 9. Bttr. (Staffel in 
Ge. des Hauts Journaug). 

Jede Batterie erhält mehrere Stellungen zugeteilt, mit denen fie 
wechſeln kann. — Der Zuſtand der Batterie- und Beobachkungsſtellungen 
ift ſchlecht. Um fie inftand zu ſetzen, bedarf es ſchwerer Arbeit, die umſo 
läſtiger empfunden wird, als die Bakterien mit ber Ausbildung des Er- 
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jages reichlich zu tun haben, um bald wieder auf die Höhe voller Kampf- 
ktüchtigkeit zu kommen. — 

Die drei Untergruppen ſtehen unfer dem Befehl des Regiments- 
kommandeurs, Major Augſtein, deſſen Stab im Pionierlager n.m. St. 
Maurice liegt Die geſamte Artillerie, Feld- und Fußartillerie, ſteht 
unfer dem Befehl des Artillerie -Kommandeurs Generalmajor Graven- 
ſtein. 

Die Gefechtstätigkeit der eignen und feindlichen Arkillerie iſt im 
allgemeinen gering. Wir empfinden es ſchmerzlich, daß wir mit Munition 
ſparen müſſen und deshalb die Infanterie oft weniger unterſtützen können 
als wir möchten. Wie in den früheren Stellungen werden auch hier forg- 
fältig alle Maßnahmen getroffen, um im Falle eines feindlichen An- 
griffes Sperr- und Vernichtungsfeuer abzugeben. Alle Richtungen und 
Entfernungen gegen die erkundeken feindlichen Batterien werden ge- 
prüft, mit der Infanterie wird Verbindung aufgenommen, die Leucht- 
zeichen und Sturmſignale verabredet und ihre Anwendung geübt, Sperr- 
feuerproben gemacht. Häufig erfolgt unfer Einſchießen mit Hilfe des Ar- 
tilleriemeßkrupps und Schallmeßtrupps und mit Flieger- und Ballon- 
beobachtung. Das Werfen mit Handgranaten, das Schießen mit Hand- 
ſeuerwaffen wird geübt, Gasmaskenproben werden abgehalten. Bejon- 
derer Wert wird beim Fernſprechen auf „Sprechdiſziplin“ gelegt, und 
nur unter beſtimmten Bedingungen find Geſpräche in Klarkext erlaubt, 
während ſonſt Schlüſſel angewendet werden müſſen. — Feldgottesdienſte 
werden abgehalten. Beſonders eindrucksvoll und ergreifend iſt ein 
Gottesdienſt, den Pfarrer Fehrle unfer dem Donner der Geſchütze in 
der Feuerſtellung der 6. Batterie in Saulx abhält. — Gegen Ende des 
Monats werden Öfen empfangen, von Zeit zu Zeit werden bie Mann- 
ſchaften entlauſt. 

Im letzten Drittel des Monats wird der Feind lebhafter, er ſchießt 

auch viel mit Minen und Gas. Am 25.10. unternimmt er einen Vorſtoß 
gegen J. R. 60. Nachdem er die Nacht über lebhaft mit Minen und Ge- 
ſchützen gefeuert hatte, legt er morgens Abriegelungsfeuer hinter bie 
vorderſte Linie und greift 6% vorm. an. Die Sperrfeuerzeichen der In- 
fanterie löſen ſchlagartig unfer Sperrfeuer aus, das nach Meldung der 
Infanterie febr gut liegt; krozdem gelingt es dem Franzoſen, an der 
Grande Tranchee mit etwa 40 Mann in den vorderen Graben einzu- 
dringen und 1 Atffz. und 6 Mann gefangenzunehmen. 
Am 19. 10. geht die 5. Bttr. in Stellung, die 8. Blkr. wird als 
A.O.K.-Referve in ihr Staffelquartier zurückgezogen. 
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November. Dem regneriſchen Oktober folgt ein etwas befferer 

November, der manchen ſchönen Tag bringt, in dem wir aber doch noch 
unter den ſchlechten Wegen und verſchlammken Gräben leiden. Die 
erſten leichken Fröſte ſetzen ein, gegen Ende des Monats fällt Schnee, 
der aber nicht liegen bleibt. 
Die Gefechtstätigkeit iff ähnlich wie im Oktober, an einigen Tagen, 
am 5., 6, 8., 13. und 14. ſchießk der Feind Tag und Nacht heftig mit 
Geſchützen und Minen, ſodaß wir einen Angriff erwarten. Er erfolgt 
nicht, augenſcheinlich durch unſer Sperrfeuer niedergehalten. Nur am 
18.11. gelingt es dem Franzoſen, bei einem kurzen Vorſtoß einen 
Doppelpoſten aufzuheben. 

Am 8. 11. 6° nachm. macht der Feind eine Minenſprengung auf der 
Combres-Höhe. Durch die Sprenggaſe treten unfer unſeren Beobachtern 
Verluſte ein. Wir machen ebenda am 19. 11. zwei Sprengungen und be⸗ 
legen nach jeder Sprengung die Kampſfſtollenausgänge des Feindes mit 
Feuer. — Am 29. 11. beabfichfigt der Feind abends einen Angriff gegen 
die Mitte des Diviſionsabſchnikles. Ihm geht ein vierſtündiges beſonders 
heftiges Minenſchießen voraus. Als um 7" abds. ftärkftes Artillerie- 
und Winenfeuer losbricht, fegt das angeforderte Sperrfeuer fofort ein, 
zerſchmetterk die franzöſiſchen Bereitſtellungen und erſticht den Angriff. 

An ſolchen Tagen geht es lebhafter zu, doch ift der Munikionsauf⸗ 
wand im Vergleich zu den Tagen von Ypern gering. Während dorf von 
der leichten Artillerie in dem nur 3 km breiten Abſchnitk täglich im 
Durchſchnitt 8315 Schuß verfeuerk wurden, ſind es hier im Abſchnitt von 
doppelter Breite im Monat November nur durchſchnittlich 433 Schuß. — 
Wir beſchießen feindliche Batterien, Unkerſtände, Schanzarbeiken und 
Verkehr und geben, wo es nötig iſt, Sperr- und Vernichkungsfeuer ab. 
Damit das Sperrfeuer ſchnell einſetzt, werden öfters Sperrfeuerübungen 
abgehalten, bei denen das Verlangen der Infanterie nach Sperrfeuer 
uns durch Fernſprecher, Leuchtkugeln, Blinkgerät, Sirenen, Signal- 
Horner, Läufer und Hunde übermittelt wird. 

Trotz der verhältnismäßig geringen Feuerkätigkeit haben bie Bat- 
ferien kein leichtes Leben. Die Anforderungen an Arbeitskräfte find 
groß. Da jede Batterie mit 2 Maſch. Gewehren ausgerüſtet wird, tritt 
die Ausbildung an ihnen als neuer Dienſtzweig hinzu. Nur mit Mühe 
können die Bakterieführer für die [o nötige Weiterbildung ihrer Offi- 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſorgen. D 
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Dezember. Das Wekter beſſert ſich, der Froſt wird ſtärker, in der 
zweiten Hälfte des Monats tritt Schneefall ein; die Wegeverhälkniſſe 
bleiben ſchwierig. 

Das feindliche und unſer Feuer iſt lebhafter als im November. 
Einige Sprengungen, die von unſerer Seite auf der Combres-Höhe vor- 
genommen werden, löſen jedesmal heftiges Feuer des Feindes aus, 
während wir ſeine Kampfſtollenausgänge beſchießen. — Die tägliche 
Tätigkeit der Batterien ijf wie bisher. Nachrichtenübungen werden ab- 
gehalten unter der Annahme, daß allmählich alle Fernſprechleitungen 
zerſtört find. Vaterländiſcher Unterricht findet ſtatt. — Die Nähe von 
Metz erleichtert die Heranziehung von Bekleidungs- und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücken, deren das Regiment dringend bedarf. 

Es wird reichlich viel geſchrieben, was der Fronkſoldat als „Papier- 
krieg“ bezeichnet und nicht angenehm empfindet. 

Am 3. 12. geht die 1. Batterie in Stellung, die 2. Btfr. bis zum 
16. 12. ins Staffelquarkier. Die 3. Bitr. ruht vom 16.—30. 12., die 
7. Bttr. vom 30. 12.—13. 1. 

Die L. M. Kolonnen 299 (Oblt. d. R. Hüpeden) und 305 (Et. d. L. T 
Eber) werden dem Regiment unker Beibehalt ihrer bisherigen Nummern 
angegliedert. Sie erhalten dann im Februar 1918 die Nummern 1217 
und 1219. 

Anſtelle des Generalleutnants von Ditfurth, der uns feit der Schlacht 
an der Somme 1916 geführt hat, übernimmt Generalmajor Breßler das 
Kommando über die 121. J. O. 

Weihnachten wird nach guter deutſcher Sitte krotz allem, was uns 
dieſes Jahr gebracht hat und das neue bringen wird, froh gefeiert. In 
jedem Unterftand gibt es einen Weihnachtsbaum, und überall ſieht man 
fröhliche Geſichter. 

Januar. Es gibt viel Schnee und ſtarken Froſt, der durch einige, 
Tage Tauwetter unterbrochen wird; vom 19.—23. ift ſtürmiſches Wetter. 
Ende des Monats liegt in der Wosvre-Ebene mehrfach dichter Nebel, 
während es auf ber Côtes ſonnig und klar ijt. 

Der Feind verhält ſich im erſten Drittel des Monats ziemlich ruhig, 
vom 13.—15. beſchießt er die Stellungen des R. J. R. 7 und I.R. 60 heftig 
mit täglich etwa 300 Minen. Am 16. fegt 5% nachm. gegen diefe Stel- 
lungen plötzlich ſtarkes Artilleriefeuer ein, das bis 6?" nachm. dauert. 
Dann greift ein franzöſiſches Bataillon den rechten Flügel von J. R. 60 
an. Der Angriff wird infolge des ſchnell einſetzenden, gut liegenden 3u- 
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ſammengefaßten Artilleriefeuers von der Infanterie glatt abgewieſen, und 
der Angreifer leidet durch das nach Meldung der Infanterie ausgezeichnet 
liegende Vernichtungsfeuer auf dem Rückzug ſtarke Verluſte. — Nach 
dieſem Mißerfolg verhält ſich der Feind ziemlich ruhig und belegt meiſt 
nur das Hinkergelände mit Feuer, vergaſt auch einige unferer Bakterien, 
ſodaß wir Gaskranke haben. Auch wir ſchießen öfters mit Gas. 

Die 4. 93tfr. beteiligt fih am 18.1. an einer Infanterieübung bei 
Billy und hält am nächſten Tage ein Übungsfchiegen gegen Tanks bei 


Grande Tranchse de Calonne. 


Souvrot-Fe. ab. Die Batterie liegt vom 13. 1.—3. 2. in Thillot im 
Rubequartier. 

Die Batterien bauen Drahthinderniſſe rings um ihre Stellungen, 
um fie im Notfall mit Karabiner und Handgranake verteidigen zu 
können. 

Februar. Der Monat beginnk mit Froſt, bringt dann acht Tage 
ſchönes, ſonniges Wetter, dann wieder Froſt und zuletzt anhalkenden 
Regen. Die Wegeverhälkniſſe ſind dauernd ſchlecht. 

Nach Agenkennachrichten, die Mitte des Monats eintreffen, beab- 
ſichtigen die Franzoſen einen Angriff auf die Mitte und den linken 
Flügel der Divifion. Die 6. Batterie, die am 3.2. mit drei Geſchützen 
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ins Ruhequarkier im Waldlager gegangen war, rückt deshalb am 
17. 2. wieder in Stellung, und unſere Artillerie wird durch einige 
fremde Bakterien verſtärkt. Eine neue Sperrfeuereinkeilung wird 
angeordnet. Der Angriff erfolgk nicht. 

Während des ganzen Monats ift die feindliche Tätigkeit gering. 

Am 22. 2. wird von der 7., 8. und 9. Bttr. ein großes Verfeuchungs- 
ſchießen mit 2766 Schuß Gelbkreuz gegen bie Mouilly-Schlucht aus- 
geführt. — Am 23. 2. erhält das Regiment die III. L. M. K. 1223 (iff- 
meiſter d. L. II Brockhoff). — Da das R.. R. 7 ein Patrouillen- 
unternehmen plant, erhält fein Abſchnitt für vier Tage neun Yer- 
ſtärkungsbakterien. 

Das Unternehmen findet am 27. 2. 6˙ vorm. ſtatt, die Artillerie 
unterſtützt es durch Vergaſen feindlicher Bakterien und durch Ab- 
riegelungsfeuer. 

Bei Vouvrot-Fe. findet am 20. 2. eine Schießübung der 6. 93ffr. 
gegen Tanks [fatt. 

Um die Streuung beim Schießen der Bakterien zu verringern, wird 
durch Schießverſuche feſtgeſtellt, welche Unkerſchiede in den Schuß 
enkfernungen der einzelnen Geſchütze beſtehen. Jedes Geſchütz bekommt 
ein Stammbuch. 

März. Die erſten Tage des Monats bringen hohen Schnee, bald 
fritt Tauwetter ein, und faſt den ganzen Monat ijf das Wetter ſchön, 
jo daß endlich auch die Wegeverhälkniſſe gut werden. 

Am 1. und 2.3. gibt der Feind mit leichten Kalibern langſames 
Zerſtörungsfeuer auf die Stellungen des linken Flügels des R.. R. 7 
und des J. R. 60 ab; am 3.3. ſchießt er auch mit ſchweren Kalibern 
und belegt zugleich die Bakterien dieſes Abſchnikts mit heftigem Feuer. 
Am 4.3. beſchießt er ſtundenlang Infankerieſtellungen und Batterien 
auf das ſtärkſte, die 7. Blkr. allein bekomme etwa 600 Gasgranaten. 
Schätzungsweiſe hat er in dieſen Tagen 30 000 Schuß verfeuerk. Die 
Gräben ſind eingeebnef, die Drahthinderniſſe zerſtörk. Wir beſchießen 
die feuernden Bakterien des Feindes mif Gas und legen, als er 
4es nachm. angreift, Sperrfeuer. — Bei IR. 60 ſchlägk eine feindliche 
Granate in den Unkerſtand des I. B., verwundet den Bataillons- 
kommandeur unb tötet den Adjutanten, den Führer einer Kompagnie 
und die Führer zweier M. G.-Kompagnien, ſowie vier andere Offiziere, 
darunter den Arkillerie-Verbindungs-Offizier unſeres Regiments, Lt. 
d. R. Henne. An der führerlos gewordenen Stelle gelingt es dem Feind 
einzubrechen, zumal gerade dort auch die Nachrichtenmittel zerſtört 
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waren und Licht. und Schallzeichen nicht zu den enkſprechenden Bat- 
terien durchdrangen, ſo daß ihr Sperrfeuer erft auf das M. G.-Feuer 
und Benachrichtigung von der Seite bin einfegen konnte. — Unfere 
Batterien des Abſchnitts werden heftig beſchoſſen und haben Verluſte, 
ein Geſchütz der 4. Betr. wird getroffen und kann nicht mehr feuern, 
bei einer anderen dem Abſchnitt unkerſtellten Batterie werden drei 
Geſchüte außer Gefecht geſetzt. — Am ſpäten Abend iſt die Stellung 
wieder in der Hand der Infankerie. 


Tankabwehrgeſchütz auf der Herbeuville⸗Höhe. 
Hptm. Kauffmann, Maj. Augstein, Oblt.Vöckling, Gen. Gravenſtein. 


Das feindliche Feuer ijf auch am 5. heftig und beſchädigt ſieben 
Geſchütze des Abſchnikts. 

Am 9.3. 9° vorm. wird von unſerer Seite eine Sprengung auf der 
Combres-Höhe ausgeführt, der Feind antwortet ſchwach. 

Die 4. Bffr. wird vom 9.—12. 3. zur Unterftügung eines Unter- 
nehmens an die 82. RD. abgegeben. 

Auch die Kunft kommt in dieſem Zeitabſchnitt zu ihrem. Recht. 
Der Armierungsſoldat Büchel, im Frieden erſter Kapellmeiſter der 
Stadt Straßburg i. E,, ſtellt eine Kapelle zuſammen und gibt in einem 
großen Saal von St. Maurice wertvolle Konzerte, die großen Beifall 
finden. 


Feldartillerte⸗Regt. 241 
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April. Schon am Nachmiktag und Abend des 31.3. hatte der 
Feind bie Abſchnitte des RIN. 7 und des J. R. 60 heftig mit Artillerie 
und Minen beſchoſſen; ein Angriff wird erwartet, deshalb die geſamke 
Infanterie und Artillerie des Abschnitts in erhöhte Bereitſchaft geſetzt. 
Anſere Artillerie beſchießt mit zuſammengefaßtem Feuer die als feuernd 
erkannten feindlichen Bakterien und Minenwerfer. 

Am 1.4. wird das feindliche Feuer immer ſtärker, in der Nacht 
zum 2.4. wird es ruhiger, dann macht der Feind um 2” vorm. einen 
ſtarken Feuerüberfall und ſtößt kurz nach 3e vorm. gegen den Abſchnitt 
vor. Er hatte beiderſeits der Tranchée zum Angriff angeſetzt, aber 
noch ehe unſer Feuer von der Infankerie durch Leuchtzeichen ange- 
fordert wird, laffen die Untergruppenkommandeure aus eigenem Ent- 
ſchluß im richtigen Augenblick Sperr- und Vernichkungsfeuer los und 
erſticken fo den Angriff im Keim. 

Am 3.4. legen wir Abriegelungsfeuer für einen Stoßtrupp des 
IR. 60. — Vom 8.—11.4. geht die 5. 93ffr. zur 8. L. D. zur Durch- 
führung eines Verſeuchungsſchießens. 

Am 9.4, kommt der Befehl zum Ablöſen der 121. J. O. durch die 
10. L. O. und die 225. 3.9. Wir freuen uns der Beendigung der Com- 
bres-Zeit, denn in unſeren Stellungskrieg hinein find in den letzten 
drei Wochen die Nachrichten von dem langerſehnten großen deutſchen 
Angriff und ſeinen Siegen gedrungen, auch von der Beſchießung von 
Paris durch das ſagenhafte deutſche Ferngeſchütz. Ungeduldig warteten 
wir darauf, am Vorgehen keilnehmen zu dürfen und aus Gtellungs- 
Kriegern wieder rechte Feldſoldaten zu werden. Das ſcheint uns bevor- 
zuſtehen. 

Die Verluſte des Regiments an der Combres-Höhe waren: ein 
Offizier fof, einer verwundek, 13 Unteroffiziere und MVannſchaften fot, 
49 verwundet, 12 Pferde fof ober verwundet. 

Die 121. J. O. bezieht Unterkunft in der Gegend von Conflans. In 
den Nächten zum 11. und 12. 4. verlaſſen unſere Batterien zugweiſe ihre 
Stellungen, die Ablöſung geht glatt und ohne Störung vonſtatken. Das 
Regiment bezieht Unterkunft: Agts. St. Jarny; St. I Ozerailles, 1. Bttr. 
Abbéville, 2. Bttr. Chumeréville, 3. Bttr. und L. M. K. 1217 Ozerailles; 
St. II. und 4. Bttr. La Bille aur Pres, 5. Bitr. Porcher, 6. Bttr. 
Friauville, L. M. K. 1219 Boncourt; St. III Labry, 7. und 8. Bttr. 
Jarny, 9. Bttr. Labry, L. M. K. 1223 Hatrize. 


12.—23. 4, Das Wetter iff wechſelnd, meiſt unangenehm kühl und 
regneriſch, jo daß bei den nicht febr guten Quartieren viele Erkältungen 
vorkommen. 

Eifrig wird an der Ausbildung für den erhofften Bewegungskrieg 
gearbeitet, täglich beſpannt und unbefpannt ererzierf, beſonderer Werk 
darauf gelegt, Offiziere und Unteroffiziere in der Führung von Jn- 
fanteriebegleit- Batterien und -Gefchügen gewandt zu machen. — 9.6. 
Conflans werden Schießübungen abgehalken, auch wird von einzelnen 
Batterien zuſammen mif der Infanterie geübt. — Die Geſchütze werden 
ſorgfältig unterſucht und inſtand geſetzt, der Bekleidungszuſtand des 
Regiments wird einer eingehenden Prüfung unkerzogen und reichliche 
Bekleidung und Ausrüſtung von Metz herangeſchafft. 


Kemmel. 
28. April bis 29. Mai 1918. 
(Skizze 11.) 

Zu Beginn des Jahres 1918 hatte es im Weſten keine Greigniije 
von größerer Bedeutung gegeben. Im Often wurden Anfang März 
Rußland und Rumänien zum Frieden gezwungen. — Am 21. März 
brach dann im Weſten ein gewaltiger deutſcher Angriff auf der Linie 
Cambrai—La Fere vor. Er durchſchritt das im Jahre 1917 aufgegebene 
Gelände, auch das Schlachtfeld an der Somme vom Jahre 1916, und 
riß eine 75 km breite und bis 60 km tiefe Einbuchtung in die franzöſiſche 
Stellung, faſt bis Amiens. Dort kam der Angriff zum Stehen. 

Ein zweiter deutſcher Angriff erfolgte Anfang April gegen die 
Engländer durch die 4. Armee bei Armentières, 20 km f. Bpern. Der 
weit in die flandriſche Ebene blichende Kemmelberg wurde am 25. April 
erſtürmt, dann aber eilten die Franzoſen mit ſtarken Kräften den Eng- 
ländern zu Hilfe, und ein weiteres Vordringen gelang nicht. Vielmehr 
mußte die eroberte Stellung gegen heftige Gegenangriffe des Feindes 
verteidigt werden. 


23.—27. J. Die 121. J. D. wird mit der Bahn nach Lille geführt. 

Das Regiment fährt über Longuyon—Hirjon—Douai auf Lille. 
(Skizze 1.) Es wird am 25. und 26. 4. ſ. und n. Lille ausgeladen und 
bezieht n. Lille Quartiere, die es keilweiſe mit Fußmarſch erreicht. 

Die 121. 3.9. ijf zunächſt Heeresreſerve. Am 27. 4. wird fie dem 
zur 4. Armee gehörigen X. R. K. (General von Eberhardt) kahtiſch 
unferffellt und tritt damit in die Großkampfverhältniſſe der Schlaht- 
front ein. 

28. 4.—5. 5. Für den 29. ijf ein Angriff der 4. Armee über den 
Kemmel hinaus gegen den Scherpenberg und weiker bis zur Straße 
Bpern—Poperinghe geplant. Die 214. und 121. 3.9. jollen den in 
erſter Linie vorgehenden Divifionen folgen, um den Angriff weiter 
durchzuführen. — Am Abend des 28.4. fegt fih deshalb die Diviſion 
in Marſch und bezieht n.ö. Armentières Biwak im Ploegſteert Wald 
und ſüdlich davon. 

Die Einnahme des Scherpenberges gelingt jedoch am 29. 4. nicht, 
man hatte den zu erwartenden Widerſtand unkerſchätzt, bie Franzoſen 
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batten Zeit gehabt, fid) zu verftärken. So wird der begonnene Angriff 
am 30. 4. abgebrochen, die erreichte Linie gehalten. 

Unſere Hoffnungen auf Beteiligung an einer großen Offenfive 
gehen auf dieſe Weiſe nicht in Erfüllung, und die Divifion bleibt zunächſt 
im Biwak, das etwas weiter auseinandergelegt wird. Das Wetter ijf 
zuerſt regneriſch und kalt, die Wege find ſchlecht, das Biwak iſt deshalb 
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ſehr unbehaglich, und es kreten viele Fälle von Durchfall und Huſten 
auf. Erleichtert wird das Biwakieren dadurch, daß aus ehemalig eng- 
liſchen Lagern allerlei herbeigeſchafft wird und auch das ſtark zer- 
ſchoſſene Armentières Nützliches hergeben kann. 

Die Divifionen in erſter Linie find ſtark verbraucht und werden 
abgelöſt, die 121. 3.9. wird dazu beſtimmt, am Weſthang des Kemmel- 
berges den 2200 m breiten Abſchnitt von Brulooze bis zum Douvebach 
zu halten; fie löſt bie 4. bayer. 3.9. ab. — Unfere Infanterie geht [bon in 
den Nächten zum 2. und 3.5. in Stellung und jchlägt, unterſtützt durch 
die bayeriſche Artillerie, einen heftigen Angriff der Franzoſen ab. 
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Die Batterien des Regiments geben in ben Nächten zum 4. unb 
5.5. zugweije in Stellung, nachdem ihre Führer vorher das Gelände 
erkundet haben und eingemiejen worden [inb. 

Wir betreten ein geſpenſtiſch wildes Schlachtfeld. Überall liegen 
Leichen und an den Straßen tote Geſpanne; und da das ganze Gelände 
bis weit hinter die Batterieſtellungen von dem an Artillerie ſtark über- 
legenen Feind unter Feuer gehalten wird, gelingt es erſt nach Tagen, 
einigermaßen aufzuräumen. — Der Feind baf den Vorkeil, pom 
Scherpenberg, Roten- und Schwarzen Berg aus das Gelände weithin 
einſehen zu können. — Stark leiden wir unter ſchlechtem Wetter. Wir 
graben für die Geſchützbedienungen Löcher und decken fie mif Well- 
blech ein, das wir aus den alken engliſchen Lagern holen. Mik Skaunen 
ſehen wir da, wie reichlich die Engländer mit allem verſehen waren, 
mit guten Baracken, vorzüglicher Verpflegung und Ausrüſtung, Gummi- 
3elfbabnen, Gummiſtiefeln, ledernen Überziehweſten, Mengen von 
Kupfer, Meſſing und Aluminium, lauter Dingen, die wir bei uns längſt 
nicht mehr kennen, oder nie gekannk haben. — Unſere Verpflegung 
läßt in der erſten Zeit zu wünſchen übrig. 

Wir finden hier am Kemmel ganz andere Kampfverhältniſſe 
als die im Jahre 1917 in der Flandernſchlachk. Dort griff die 
engliſche Infanterie immer wieder an, hier fobf hauptſächlich eine 
Rieſen-Artillerieſchlacht. In vorderſter Linie iff es noch am erfräg- 
lichſten, weil der feindliche Artilleriſt die beiden Infankerielinien 
nur ſchwer auseinanderhalten kann und deshalb vorſichtig ſein muß; 
die weiter hinten ſtehenden Referven und Truppen haben es oft 
ſchlimmer, und das Durchſchreiten des Geländes bringf empfindliche 
Verluſte, beſonders wenn der Feind, wie er es häufig tut, mif zufammen- 
gefaßten Batterien einzelne Skreifen und Abſchnitte unter Salvenfeuer 
nimmt. Wir lernen 38 em-Geſchoſſe und ihre Wirkung Rennen. — Die 
Dörfer in vorderſter Linie find nur noch Trümmer, Dorf Loker iff kaum 
noch mit dem Glaſe an einzelnen Mauerreſten zu erkennen. 

Die Artillerie des Abſchnitts unker Generalmajor Gravenſtein wird 
in eine Nahkampfgruppe und eine Fernkampfgruppe eingeteilt. Die 
Nahkampfgruppe unter Major Augſtein zerfällt in Untergruppe Nord 
(Spim. Walker), Untergruppe Mitte (Sptm. d. R. Fuchs) und Unter- 
gruppe Süd. — Zur Untergruppe Nord gehören die Batterien 
Kleye (2.), Skahn (3. Utih (7.), Ullrich (8), Dahſe (9. und eine 
Bttr. ſchw. FH. — Zur Untergruppe Mitte gehören die Bat- 
terien Kauffmann (1), Schmid (4.), Tropp (5.), Friſch (6), eine baye- 
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riſche Feldbatterie und eine Batterie ſchw. F.H. — Untergruppe Süd 
beſteht aus Batterien des F. A. N. 2, ſpäter des F. A.. 95. — Der 
Diviſionsabſchnitt verfügt im ganzen über 18 Bakterien der Feld- und 
22 Batterien der Fußarkillerie. 

St. 1/241 (Hptm. v. Dambrowski) wird nicht eingeſetzt, ſondern 
geht als Munitionsſtab nach Le Bizet. 

5.—17. 5. Die feindliche Artillerie iff febr tätig. Einige Tage ver- 
laufen verhältnismäßig ruhig, aber mindeſtens werden Tag und Nacht 
ſowohl die Linie der Infanterie und deren rückwärkige Aufſtellungen, 
als auch die Vatterieſtellungen, die Wege und das Hinkergelände durch 
Störungsfeuer beunruhigt, das meiſt einige Gasgeſchoſſe enthält. — 
Häufig erfolgen ſtarke Feuerüberfälle und Gasſchießen gegen einzelne 
Batterien, Beobachtungsſtellen und Dörfer, und der ganze Weſthang 
des Kemmels liegt oft unter ſchweren Gasüberfällen aller Kaliber. Be- 
ſonders Dranoefer und Nieuwekerke werden viel beſchoſſen und vergaſt, 
und die Straße zwiſchen beiden Orten iff ſtets gefährdet. — Mit Gas 
wird nachts mitunter das ganze Gelände abgeſtreut. — Das Wetter 
if zuerſt kübl und regneriſch, [o daß wir darunter leiden, die Wege 
find ſchlecht, in den legten Tagen wird es heiß. — Die feindliche Flieger- 
füfigReif iff an den ſchlechken, nebligen und unfichfigen Tagen gering, 
wird aber bei beſſerer Sicht ſehr lebhaft. Es kreten große Flieger- 
geſchwader auf, häufig auch einzelne kieffliegende Flieger, die uns auch 
in der Nacht durch Bombenabwurf beläſtigen. — Am 17.5. erſcheinen 
drei feindliche Feſſelballone. 

Unfere Batterien ſtehen fo, daß fie vom Feinde von der Erde aus 
nicht zu ſehen ſind, ſie haben die Beobachtungsſtellen je nach dem 
Gelände mehr oder weniger weit vorgeſchoben, einige auch weit jeit- 
warts. Die Erdbeobachtung ermöglicht uns öfters und mit gutem Erfolg 
die Beſchießung feindlicher Truppen in Bewegung; auch von Ballon- 
und Fliegerbeobachkung, Lichtmeßkrupp und Schallmeßkrupp machen die 
Bakterien Gebrauch. — Anmarſchwege, Wegekreuzungen, Brücken, 
Hohlwege, Mulden und Schluchten, Beobachtungs- und Befehlsſtellen, 
Batterien, Maſchinengewehre und feindliche Infanterielinien werden 
ausgiebig beſchoſſen oder mit Störungsfeuer beunruhigt. Feuernde 
Bakterien werden vergaſt, ebenſo Barackenlager, Dörfer und Gehöfte. 
Geländeräume, in denen feindliche Bereitſtellungen zu vermuten find, 
werden beſchoſſen und vergaſt. — Die feindlichen Satterieziele werden 
durch Artilleriebefehl auf die geſamte Arkillerie der Diviſion [o verteilt, 
daß alle ohne Ausnahme gleichzeitig Störungsfeuer bekommen können. 
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Wenn der Befehl dazu kommt, ſchießt jedes unſerer Geſchütze auf ein 
anderes Ziel. So können bie 60 feindlichen Batterien auf einmal 
mindeſtens in ihrer Tätigkeit geſtört werden. 

Mehrfach fordert unſere Infanterie Vernichkungsfeuer an, das 
dann für einige Minuten in voller Stärke gegen die feindliche Infan- 
terieſtellung einfegt. Als am 10. und 12.5. der Feind die Mitte und 
den rechten Flügel des Abſchnitts angreift, fegt unfer Sperrfeuer fofort 
ein, und der Angriff wird von der Infanterie abgeſchlagen. Einige 
Male fordert die Infankerie auch Sperrfeuer an, ohne daß nachher ein 
Angriff erfolgt. 

Die Nachbardiviſtonen werden käglich durch flankierendes Feuer 
und durch beſonders verabrebefes „Unterſtützungsfeuer“ von uns unter- 
ſtützt. — Das Regiment verfeuert in dieſen Tagen etwa 32 000 Schuß, 
die ganze Nahkampfgruppe über 60 000 Schuß. 

Im allgemeinen iſt die Kampfkraft der franzöſiſchen Infankerie nicht 
mehr groß, ihr Angriff matt, der Widerſtand gering. Die franzöſiſche 
Artillerie dagegen iff vorzüglich. Bei den Engländern iff es umgekehrt. 
— Die Bekämpfung der franzöſiſchen Artillerie macht uns große 
Schwierigkeiten; nach und nach gelingt es aber doch, ihrer Herr zu 
werden, fo daß fie ihre Stellungen fogar zurückverlegt und ihr Feuer 
etwas nachläßt. 

18. 5. Während in den beiden letzten Tagen die feindliche Artillerie- 
täfigkeif verhältnismäßig gering war, wird fie am Nachmittag und 
Abend des 18. wieder ſehr ſtark. Der Feind ſchießt lebhaftes Störungs⸗ 
feuer gegen unſere Infanterielinie, die Bereitſtellungen und die Straße 
Dranoeter—Nieuwekerke, ſowie auf den Südhang des Kemmels und 
das Hintergelände. Auch bei der rechten und linken Nachbardivifion 
iff es während der Nacht ſehr lebhaft. — Wir antworfen enkſprechend, 
beſchießen auch abends mit 100 Schuß blau und 100 Schuß grün eine 
Neuanlage n. Loker, in der wir einen Gaswerfſtand vermuten. 

19. 5. In den frühen Morgenſtunden liegt das Bakteriegelände im 
Douvegrund und bei Zwartemolenhoek ſtark unfer Feuer. Dann flauf 
das Feuer bis zur gewöhnlichen Stärke ab und fteigert fid) am Nach- 
mittag und Abend bei uns und der rechten Nachbardiviſion wieder zu 
heftigen Feuerüberfällen bis zu 200 Schuß, unfermijdt mit Gas. 
Schwere Gasüberfälle aller Kaliber macht der Feind vom Weſtrand 
des Kemmels bis zum Douvegrund. Um 9 abends ſetzt er unſere 
vorderſte Linie unfer Nebel und vergaſt fie, worauf wir mit Yer- 
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nichfungsfeuer antworten. — Statt der früheren drei werden fieben 
Feſſelballone beobachtet. — Es iſt klar, daß der Feind angreifen will. 

20. 5. Ein heißer Kampftag, ein wild brandendes Meer! — Um 
65 vorm. bricht feindliches Feuer krommelfeuerartig auf unſere vor- 
deren Linien, beſonders Abſchnitt Nord und Mitte, ſowie die tede 
Nachbardiviſion los. Straßen, rückwärlige Verbindungen und Batterie- 

gelände liegen zu gleicher Zeit unter lebhaftem Störungsfeuer. Abſchnikt 
Nord, R. J. R. 56, wird eingenebelt, doch kreibt der Wind den Nebel in 
die franzöſiſche Linie zurück. Dann greifen die Franzoſen tief geftaffelt 
zwiſchen Brulooze und Loker, ſowie bei der rechten Nachbardiviſion 
an. Sie drücken vorübergehend N.. R. 7 ein Stück zurück. 

Unfere Batterien ſchießen, als das Trommelfeuer einſetzl, Ver- 
nichtungsfeuer, das ſpäter als ſtarkes Störungsfeuer auf den Ver- 
nichtungsfeuerräumen liegen bleibt. Untergruppe Mitte gibt 7?" vorm. 
eine Welle Sperrfeuer ab, von 7:5 bis 10:5 vorm. belegen die Batterien 
der Untergruppe Mitte und Süd die feindlichen Grabenanlagen, Krone 
Wirtshaus, Nordoſtrand von Loker und das Straßenkreuz n. w. Loker 
mit Gasüberfällen mit beobachteter guter Wirkung. Der Feind ver- 
ſucht, aus dem Bereich der Gasſchwaden zu kommen und wird dabei 
mit Schrapnells Bz. wirkungsvoll bekämpft. Wo der Feind ſich zeigt, 
wird er mif direkter Beobachkung beſchoſſen. — Als R. J. R. 7 zurück⸗ 
gedrückt wird, ziehen wir das Feuer dort auf unjere vorderſte Infan- 
ferielinie zurück. Das Hoſpiz belegen wir mehrfach mif zuſammen⸗ 
gefaßtem Zerſtörungsfeuer einiger Batterien, und 5% nachm. vergaſen 
wir Loker und das Gelände ſüdlich davon. — Ahnlich unterftügt Unter- 
gruppe Nord das angegriffene N. J. N. 56, und als dort 12 nachm. der 
rechte Flügel eingedrückt wird, greifen auch zwei Bakterien der Unter- 
gruppe Mitte und fünf der Untergruppe Süd dort ein. 

Um 3° nachm. fluten die Franzoſen vor der Stellung des 91.3.90. 7 
zurück, ſie werden von uns zwiſchen Hoſpiz und Loker unter wirkſames 
Feuer genommen. 

Heftig ſchießt die feindliche Arkillerie noch am Nachmitkag und 
Abend, und zwiſchen 9 und 11 abs. liegt ihr Feuer krommelfeuerarkig 
auf unferer Infanteriekampfzone. Wir ſchießen 90 abds. Bernichtungs- 
feuer gegen Loker und um 1055 und 11 abd. auf Anfordern durch 
Leuchtzeichen mit allen Batterien Sperrfeuer, unter dem erneute An- 
griffe aus Loker und n.ö: Loker zuſammenbrechen. — Zwiſchen 10 und 
11 abds. überfallen wir die Gegend von Loker mit Gas. 

Der groß angelegte Angriff iſt auf der ganzen Linie abgeſchlagen. 
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Engliſche Diviſionen ſollen beim Feinde in dritter Linie bereitgeſtanden 
haben, aber nicht zum Eingreifen gekommen ſein. 

17000 Schuß hat allein die Nahkampfgruppe der 121. 3.9. an 
dieſem Tage verfeuerk. 

21. 5. Im zweiten Teil der Nacht zum 21. beſchränkt fih der Feind 
auf Störungsfeuer, kurze heftige Feuerüberfälle und Streufeuer auf das 
Hintergelände. Auch der Vormittag und Nachmittag verlaufen verhält. 
nismäßig ruhig. — Unſere Batterien find vormittags noch febr tätig, 
nachmiktags ruhiger. Die Bakterien der Untergruppen Nord und Mitte 
ſchießen 10% abds. Sperrfeuer auf die Räume des R. J. R. 7 unb 56; 
wahrſcheinlich aber waren die Leuchtzeichen, die das Feuer auslöſten, 
franzöſiſchen Urſprungs. 

Die Batterien des F. A. R. 2 werden abgelöſt und durch I. und 
III./ F. A. N. 95 erſetzt. 

22.5. Auf Anfordern der Infanterie wird von Untergruppe Witte 
in der Nacht zum 22. viermal je eine Welle Vernichtungsfeuer abge- 
geben; um 4° und 5° vorm. feuern alle Bakterien ber Nahkampfgruppe 
je eine Welle Vernichkungsfeuer über die ganze Front. Der feindliche 
Angriff, dem das Feuer gilt, bricht zuſammen. 

Tagsüber verhält ſich der Feind ziemlich ruhig, abends lebt ſein 
Feuer auf und wird während der Nacht ſowohl gegen die linke Nach- 
bardiviſion wie auch gegen unſeren Abſchnitt ſtark. 

9% abò. ſehen wir beim Feinde eine ſtarke Munitionsexploſion. 

23. 5. Der Feind iſt ziemlich ruhig. — Durch Fliegerbombenabwurf 
auf das Lager der 8. Bkkr. wird ein Mann ſchwer verwundet, 18 Pferde 
werden getötet oder verwundet. 

In der Nacht zum 23. erfolgt eine Anderung der Grenzen und der 
Beſetzung des Diviſionsabſchnittes, J. N. 60 kommt auf den rechten Flügel 
bei Brulooze, Untergruppe Süd (F. A. R. 95) fritt unter den Befehl der 
linken Nachbardiviſion (216. J. D.). 

24.5. An Stelle der ausgeſchiedenen Unkergruppe Süd frefen 
6 Batterien des F. A. N. 31 zur 121. J. D.; 5 von ihnen bilden eine neue 
Untergruppe Nord, eine friff zur Untergruppe Mitte. Dieſe hat jetzt 
unſere 3., 7., 8., 9. 93tfr., 6./31 und eine Bttr. ſchw. F. H. — Die neue 
Untergruppe Süd beſteht aus 1., 2., 4., 5., 6./241 und einer 93tfr. jw. 
F. H. — Die Fernkampfgruppe hat hinfort nur noch 12 ſchwere Bat- 
terien. — Dementſprechend wird das Störungs-, Sperr- und Vernich- 
fungsfeuer neu geregelt. — 2. 93tfr. macht Stellungswechſel und geht 
n. w. Drie Koningen in Stellung. 
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Die beiberjeifige Feuertätigkeit am 24. 5. iff mäßig. 

25.5. Bei Brulooze greift der Franzoſe 4 vorm. gegen J. R. 60 mit 
zwei Kompagnien an, wird aber abgewieſen. Wir legen Vernichtungs⸗ 
feuer, das weitere Angriffe erſtickt. 

26.—27. 5. Seit dem 24. 5. werden von uns Vorbereikungen zu einem 
Angriff getroffen, der auf höheren Befehl für den 26. 5. in Ausſichk ge⸗ 
nommen war. Die vordere Linie ſollte um etwa 1 km vorgetragen wer- 
den. Doch war das nicht der Hauptzwec, vielmehr ſollte unſer Angriff 
und ein ſolcher weiter rechts beim 18. R. K. franzöſiſche Kräfte feſſeln, 
um dadurch einen deutſchen Schlag an anderer Stelle zu unkerſtützen. Es 
handelte fich, was wir damals noch nicht wußten, um den am 27. 5. be- 
ginnenden Durchbruchsverſuch zwiſchen Soiſſons und Reims, — infer 
Angriff mußte wegen ungünſtiger Witterung, die die Vergaſung der 
feindlichen Stellung unmöglich machke, verſchoben werden. — Die ſtark 
abgekämpfte Infankerie der 121. 3.9, wird am 26. 5. durch die 16. bayer. 
Diviſion abgelöſt. — 

Zur Vorbereitung des am 27. 5. erfolgenden Angriffs machen wir 
am Abend des 26. ein Verſeuchungsſchießen durch zwei Bakterien mit je 
1000 Schuß gelb, am 27. vor bem Angriff ein Schwadenſchießen mit 
1860 Schuß blau und 1860 Schuß grün. 

Am 27. um 4° vorm. brechen die Stkurmtruppen vor, wir verlegen 
unſer Feuer auf die Sperrfeuerräume und riegeln fie dadurch bis 52° 
vorm. ab. Um Sis und 5° vorm. kündigen weiße Leuchtzeichen das 
Erreichen des geſteckken Zieles an. Etwa 80 Gefangene werden ein- 
gebracht. — Um 8% und 81s vorm. gibt eine Batterie auf Anfordern der 
Infanterie Sperrfeuer ab, von 10% bis 10% vorm. nehmen wir ausge- 
ſchwärmt vorgehende feindliche Infanterie zwiſchen Krabbenhof und 
Loker wirkſam unker Feuer. Während der Abendſtunden iff die feind⸗ 
liche Artillerie ſehr lebhaft, unſere Bakterieſtellungen im Douvegrund 
und bei Zwarkemolenhoek werden öfters mif Feuer überfallen, das an- 
ſcheinend durch Ballonbeobachtung geleitet wird. 

Unfere Nahkampfgruppe verfeuerk am 26. und 27. 29 400 Schuß. 

28.—29. 5. Unjere Infanterie foll in der Nacht zum 28. eine Ein- 
buchtung in unſerer Linie bei Brulooze ausgleichen; dazu legen unſere 

Batterien von 1'* bis 28 nachts Vorbereitungs- und Abriegelungsfeuer, 
bis weiße Leuchtzeichen erſcheinen. — Da der Gegner anſcheinend weitere 
Angriffe vermutet, ſchießk er von 4 bis 5 vorm. febr lebhaft, dann wird 
er ruhiger. — Unfere Batterien ſchießen auf Anfordern der Infankerie 
noch eine Welle Vernichkungsfeuer. 


In den Nächten zum 29. und 30. wird unfere II. und III. Abt. durch 
das bayer. F. A. R. 8 abgelöſt. — Die Batterien der I. Abt. bleiben noch 
in Stellung und werden der 16. bayer. J. D. unkerſtellt. 

Die Verluſte des Regiments am Kemmel betragen: 2 Offiziere fof, 
7 verwundet, 1 gaskrank, 2 Unteroffiziere kot, 7 verwundet, 12 Mann 
tot, 118 verwundet, 8 gaskrank, 1 tödlich verunglückt, 79 Pferde fof 
oder verwundet. Die Divifion verlor an Toten, Verwundeken und 
Vermißten in dieſen Tagen 2148 Offiziere und Mannſchaften. 

Das Regiment bezieht Unterkunft mit Stab, II. und III. Abt. und 
L. M. K. 1219 und 1223 in und bei Reckem n.w. Tourcoing. 


Vier Opf s Volltreffers. 


30. 5.—11. 6. Die erſten Tage find vollkommene Ruhetage, Men- 
iden und Pferde bedürfen ihrer dringend. Die Verpflegung iff aus- 
reichend, nur die Pferde ſind ſchlecht daran. Sie haben die letzte Zeit im 
Freien ſtehen müſſen, das Futter ijf febr knapp. Seit Wochen haben fie 
keinen Hafer mehr bekommen, das Stroh iſt oft ſchlechtes Packſtroh; 
Weidegang und Grünfutter müſſen einigermaßen Erſatz bieten. Während 
der Kemmeltage waren die Biwaks oft durch Fliegerbomben beunruhigt 
worden, fie riefen unfer den Pferden große Verwirrung hervor und 
brachten Verluſte. Unſere Fahrer hatten es ſchwer. — Für die Mann- 
ſchaftsverluſte erhalten wir jetzt Erſatz, ſehr junge Leute. Die Batterien 
werden wieder in Ordnung gebrachk. Das Wetter ijf ſchön. — Am 9.6. 
wird die I. Abt. aus dem Kemmelabſchnikt herausgezogen und geht in 
Linſelles in Rube. 

In dieſer Ruhepauſe läßt die Diviſion im Theater von Tourcoing 
durch eine Schauſpielerkruppe aus Lille einige Vorſtellungen geben, bie 
großen Anklang finden. 


Zum zweiten Male am Kemmel. 
12. Juni bis 5. Juli 1918. 
(Skizze 12.) 

12. 6.—5. 7. Am 10.6. kommt der Befehl, daß unſere Divifion 
„vorübergehend“ die 16. baper. J. D. in dem vor 12 Tagen von uns ver- 
laſſenen Kemmelabſchnitt ablöſen ſolle. Wir ſollen den Abſchnitt nur 
etwa 14 Tage halten, dann wieder zur Ausbildung in Rubequartiere 
rücken und ſpäter als Angriffsdivifion verwendet werden. 

Die Batterien der I. Abt. bleiben in Linſelles, die der II. und 
III. Abk. gehen zugweiſe in den Nächten zum 13. und 14. in Stellung 
und löſen das bayer. F. A. N. 8 ab. Die erſten Züge rücken bis in deſſen 
"Drogenlager und werden von feinen Gefpannen in die Stellung ge⸗ 
fahren, die zweiten Züge werden von den eigenen Geſpannen vor- 
geführt, die dann die letzten Geſchütze der abgelöſten Batterien mit 
zurücknehmen. Wir rücken ohne Munition ein und übernehmen ſie in 
den Stellungen. 

Die Artillerie des Abſchnitkes wird wieder in eine Nah- und eine 
Fernkampfgruppe eingeteilt. Die Nahkampfgruppe beſteht aus Unter- 
gruppe Nord (Hpim. d. R. Fuchs) und Süd (Stab III bayer. 8). Unter- 
gruppe Nord umfaßt unfere 4., 5., 6., 8. Btkr. und eine Bttr. ſchw. F. H. 
Untergruppe Süd hat 3 bayer. Feldbafferien, 1 Bttr. ſchw. F. H. und 
unſere 7. und 9. Bttr. — Auch Tankgeſchütze auf Kraftwagen gehören 
zur Nahkampfgruppe. — Die Fernkampfgruppe hat nur 5 ſchwere 
Batterien. 

In den Nächten zum 17. und 18. werden die Batterien der I. Abt. im 
Abſchnitt der Untergruppe Nord eingeſetzt. Dafür macht die 8. Bttr. 
Stellungswechſel und geht zur Untergruppe Süd. 

Die Artillerie ſoll durch ihr Verhalten in dieſer Zeit beim Feinde 
den Eindruck erwecken, daß ſtärkere Kräfte aus unſerer Front forkge⸗ 
zogen wären und wir uns lediglich auf die Verteidigung befehränken 
wollten; katſächlich aber haben wir an dieſer Stelle für ſpäter Angriffs- 
abſichten. — Demenkſprechend ift unſere Tätigkeit gering. Doch ſind wir 
uns bewußt, daß die Lage ſtets geſpannk bleibt und wir jederzeit mit 
einem feindlichen Angriff rechnen müſſen. Dafür werden auch die Vor- 
bereitungen getroffen, und die Bakterien ſchießen ſich entſprechend ein. 
In der vorderen Linie finden größere Kampfhandlungen nicht ſtakt, 


bod) ijf auf beiden Seiten die Pakrouillentäkigkeit rege, und die Fran- 
zoſen unternehmen öfters ftarke Erkundungsvorftöße, die unfer Sperr- 
und Vernichtungsfeuer nötig machen. — Das feindliche Artilleriefeuer 
iff durchſchnittlich nicht ſtark und beſchränkt fih in der Regel auf Stö- 
rungsfeuer und Feuerüberfälle, jowie Beunruhigung der Anmarſchwege 
und des Hintergeländes. Der Kemmel wird mehrfach mit ſchwerem 
Kaliber, auch mit Gas beſchoſſen. — Die feindlichen Flieger ſind am 
mehreren Tagen ſehr tätig, und auch nachts werden wir von ihnen er- 
heblich geftört; jo wird am Abend des 27. das Lager der L. M. K. 1219 
mit Bomben beworfen, 4 Mann werden verwundet, 12 Pferde ver- 
wundet oder getötet. — Flieger werfen mik Fallſchirmen verſehene 
Leuchtbomben ab, bie etwa 5 Minuten lang brennen. 

Unfere Verluſte in dieſen Tagen befragen: 1 Offizier verwundet, 
1 Offizierſtellbertreter fof, 12 Mann verwundet, 13 Pferde fof oder 
verwundet. 


2.—13. 7. Die Divifion wird durch bie verſtärkte 58. I.D. abge- 
löſt. — In den Nächten zum 2. und 3. werden die Bakterien der II. und 
III. Abt., in den Nächten zum 4. und 5. die der I. Abk. durch Batterien 
des F. A. R. 2 erſetzt. — Der Regimenksſtab bezieht Quartier in Blanc- 
Four, I. Abk. mit L. M. K. 1217 in Blanc-Four, II. Abt. mit L. M. K. 1219 
in Neuville, III. Abt. mit L. M. K. 1223 in Linſelles, Stab in Schloß La 
Marliere. 

Je 1 Zug der 2. und 4. 93tfr. werden am 5. 7. in Wambrechies n. w. 
Lille als Behelfsflakzüge aufgeſtellt. — Am 9.7. wird die Infanterie- 
Geſchütz-Batterie 30 dem Regiment angegliedert und der II. Abt. 
unterſtellt. 

Es beginnt Ausbildungstätigkeit, beſonders für den Bewegungs- 
krieg, es finden Übungen zuſammen mit der Infanterie und Abkeilungs- 
übungen ffatt, auch kaktiſche Beſprechungen werden abgehalten. — 

In den Anfang des Monats Juli fällt eine ſehr ſtörende Grippe- 
epidemie, die über ganz Europa hinſtreichk. Sie iſt bei uns ſo ſtark, daß 
die Gefechtsbereitſchaft, beſonders bei der Infanterie, darunker leidet. 
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Zum dritten Male am Gemmel. 
14. bis 30. Juli 1918. 


14.—30. 7. Der Kemmel läßt uns nicht los. — Zum dritten Male 
werden wir an ihm eingeſetzt, diesmal allerdings nicht in erſter Linie, 
ſondern als „zweite Welle“, mit dem Aufkrag, den Feind bei einem 
etwaigen Einbruch aufzuhalten und dann einen Gegenſtoß vorzube- 
reiten. — Ein großer deutſcher Angriff iff geplant, aber auch engliſch⸗ 
franzöſiſche Angriffe find nicht unwahrſcheinlich. Für unſeren Angriff 
fahren Nacht für Nacht Staffeln und Kolonnen Munition in die für 
Verſtärkungsbakterien vorgeſehenen Stellungen. In der Nacht zum 15. 
geht Stab II mit 2., 4., 6. 93ffr. und L. M. K. 1218, und Stab III mit 3. 
8., 9. Bttr. und L. M. K. 1223 in die erkundeten Stellungen. Mit Bat- 
ferien anderer Regimenter zufammen bilden fie unter Major Augſtein 
die zweite Welle der 58. 3.9. 

Die Flakzüge der 2. und 4. Bttr. bleiben ſtehen, dafür gibf bie 
1. Pttr. zwei Geſchüte ohne Bedienung an die 2., bie 5. Bitr. ebenſo 
zwei Feſchüte an die 4. Blr. — Stab I bleibt mit 1., 5., 7. Bltr. und der 
Inf. Geſch. Bete. 30 mit L. M. K. 1217 in der Unterkunft zurück. Sie üben 
gemeinſchaftlich mit den Infanterie-Regimenkern und halfen am 16.7. 
Scharfſchießen auf dem Schießplatz Lokeren ab, wohin Offiziere und 
Mannſchaften ohne Gefhüße mik der Bahn befördert werden. 

Die in Stellung gegangenen Batterien haben keine Feuerkätigkeit. 
Ihre Anweſenheit ſoll dem Feinde völlig verborgen bleiben, deshalb wird 
ihnen zur Pflicht gemacht, ſich auch der Fliegerſicht vollſtändig zu ent- 
ziehen. — Sperr- und Vernichtungsfeuer werden nur errechnet, und 
auch bei einigen feindlichen Unternehmungen gegen unfere vordere Linie 
ſchießen wir nicht. i 

Die Staffeln ber Batterten ſtehen im Biwak m. 8. Armentières, 
keilweiſe unfer Benugung von Baracken. 

Am 22. 7. werden gts. Stab, Stab III und 3., 8. und 9. Bete. durch 
R. F. A. R. 52 abgelöft und gehen in die alten Quartiere. 

Am 26. 7. ſchießt die 7. Bttr. auf bem Schießplatz Lokeren. — Am 
27. 7. iff eine Divifionsübung im Raume Roncq-Le Quesnoy. 

Die in Wambrechies aufgeftellten Flakzüge kreten am 28. 7. zu ihren 
Batterien zurück; die Inf. Geſch. Bttr. 30 fritt zur 7. Kavallerie-Schützen⸗ 
Divifion. 

Stab II mif 2., 4. und 6. 93tfr. bleiben in Stellung bis zum 30. 7., 
haben aber keine Gefechtstäligkeit mehr. 
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Die Divifion war im Juli als Angriffsdivifion ausgebildet worden, 
die Übung am 27. 7. bildete den Abſchluß. Sie endete mit einem Borbei- 
marſch vor dem Kommandierenden General von Eberhardt. — Damals 
beſtand noch die Abſicht, zu Anfang Auguſt mit der 4. Armee einen 
großen Angriff über den Kemmel und Poperinghe in der Richtung auf 
Calais vorzukreiben, die Vorbereitungen waren ſchon ziemlich weit vor- 
geſchritten. — Durch die unvermutefe Offenfive der Franzoſen gegen die 
7. Armee zwiſchen Soiſſons und Chateau Thierry wurde die O. H. L. 
gezwungen, den geplanten Angriff aufzugeben. Sie brauchte die Truppen 
an anderer Stelle. 

Am 30., 31. 7. unb 1.8. wird die 121. J. D. in Tourcoing, Lauwe 
und Moeshoen verladen und zur 9. Armee abtransportiert. 


Bei Laon. 
30. Juli bis 8. Auguſt 1918. 


Während das Regiment am Kemmel kämpfte, erhielt es die Kunde 
von großen deutſchen Erfolgen auf anderen weſtlichen Kriegsſchauplätzen. 
Es war uns ſchmerzlich, nicht daran teilnehmen zu dürfen. — Ende Mai 
hatten die Deuffchen ſüdlich Laon zwiſchen Soiſſons und Fimes ange- 
griffen und waren bis Chateau Thierry vorgedrungen. — Anfang Juni 
erfolgte ein deutſcher Angriff weſtlich Laon, bei Noyon gegen Com- 
piegne. — Wie bei den früheren Angriffen im März und April erlitt 
der Feind ſchwere Einbuße an Gelände, Gefangenen und Geſchützen, 
doch wurde das Endziel der deutſchen Anſtrengungen, die Durchbrechung 
der feindlichen Front, jetzt wie früher nicht erreicht. — Ein letzter deut⸗ 
ſcher Angriff Mitte Juli von Reims ſüdwärts überſchritt die Marne; 
aber wir mußten vor gewaltigen Gegenangriffen das gewonnene Ge- 
lände wieder aufgeben. 

Unfere Angriffskraft war zu Ende, unſere Reſerven waren et- 
ſchöpft, während der Feind immer neuen Zuzug an Menſchen und 
Material durch die Amerikaner erhielt, die Anfang Juli ſchon % Mil- 
lionen friſcher Truppen gelandet hatten. Unjere Fronttruppen waren 
müde, aber trotzdem feſten Willens, durchzuhalten, dagegen fing die 
Heimat an, zu verſagen und den Willen zum Siege zu verlieren. 
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Die 121. 3.9. tritt zur Heeres-Referve und ift ſomit dazu beſtimmt, 
da eingeſetzt zu werden, wo es nötig ij. Zunächſt wird fie als Eingreif- 
bivifion der 9. Armee, die im Kampf an der 9lijne ſteht, zur Verfügung 
geſtellt. 

30. 7—11.8. Das Regiment fährt über Lille-Tournay-Valen⸗ 
ciennes-Solesmes-Le Cateau-Guije nach Laon (Skizze 1) und krifft dort 
vom 30. 7. bis 2.8. ein. Es wird teils bei Laon, teils in Aulnois ausge- 
laden. Der Regimentsftab bezieht Quartier im Barbaralager f. Laon. 
Die I. Abt. bezieht zunächſt Quartier mit Stab, 2. Bitr. und L. M.. 
1217 in Laon, 1. Bttr. in Le Breuil-Chateau, 3. Bttr. in Faubourg 
d' Ardon und geht am 2.8. in Ortsunkerkunft im Raume Gbipp-Gtou- 
velles. Die II. Abt. bezieht Ortsbiwal bei Clacy und Chivy. Die III. Abk. 
bezieht Unterkunft in Beſny ef Loiſy und vom 1. 8. abends ab im Raume 
Mons-en Laonnais-Vancelles. 

In biejen Unterkünften liegt das Regiment bis zum 8.8. 

Die 9. Armee ift zurückgegangen und hat am 3.8, ihren Rückzug 
bis hinker bie Aifne vollendet, um fich dort zu halten. 

Unfere Divifion wird in drei Eingreifgruppen eingeteilt, um da, wo 
es an den verſchiedenen Skellen der 9. Armee nökig werden ſollte, raſch 
und auf unmittelbares Anfordern der Infanteriebrigaden der vorderen 
Linie zu Gegenftößen bei der Hand zu fein. — Die 1. Gruppe beſteht aus 
RIA. 56 und Abk. Walter (IM), die 2. Gruppe aus RIN. 7 und Abt. 
Fuchs (II), die dritte Gruppe aus J. R. 60 und Abt. Graf v. Brockdorff 
(D). Die einzelnen Abteilungen kreten fomit in enge Beziehungen zu den 
Infanterie-Regimentern. — Um das in Betracht kommende Gelände 
kennen zu lernen und fid) auf die ihnen efma zufallenden Aufgaben vor⸗ 
zubereiten, geben Stäbe und Balkerieführer an mehreren Tagen zur 
Einweiſung und Erkundung nach vorn. — Zu einer Gefechtstätigkeit 
kommt es hier nicht, und es erweiſt fid) als nötig, die Divifion weiter 
weſtlich, hinter dem rechten Flügel der 9. Armee, zum Eingreifen bereit- 
zuſtellen. Die Diviſion jeff fid) deshalb am Abend des 8.8. in Bewegung, 
die Abteilungen marſchieren in der Naht auf Couzy le Chateau. Es 
beziehen Unterkunft oder Biwak der Agts. Sk. und I. Abt. bei Pont St 
Mard, II. Abt. bei Guny, III. Abt. bei Bernenil. 


Selbaztilfezie-Negt. 241 


Rope. 
12. bis 26. Auguft 1918. 
(Skizze 13.) 

Am 8. 8. haben Engländer und Franzoſen von Amiens her in Rich- 
kung auf Péronne einen gewaltigen, vom Nebel begünſtigten Tankan- 
griff gemacht, dem die Truppen der dort ſtehenden 2. Armee nicht ſtand— 
gehalten haben. In der Linie Worcourk-Harbonniéres-Caix-Fresnoy 
wird der feindliche Angriff aufgehalken. Zur Stützung des linken Flügels 
dieſer Linie geht die 121. J. D. auf den rechten Flügel der 18. Armee 
und marſchiert in n. w. Richtung auf Rope. — Unfere Infanterie wird 
in der Nacht zum 10. 8. mit Laſtkraftwagen dorthin befördert und n. 
Rone in der Linie Saffencourt-Gopencourt ſofort eingeſetzt, unfer Regi- 
ment folgt. Es erreicht durch Nachtmarſch am 10.8. früh mit Agts. St. 
unb II. Abt. Baboeuf, mit I. Abt. Salency, mit II. Abt. Camelin. — In 
der Nacht zum 11. 8. erreicht gts. St., I. und II. Abk. Ognolles, III. Abt. 
Beaulieu. Beim Eintreffen auf dem Biwahplatz 12?" nachts erleiden die 
3. Btkr. und L. M. K. 1217 Verluſte an Mannſchaften und Pferden 
durch Fliegerbomben; der feindliche Flieger hatte vor dem Abwurf die 
von Truppen verſtopfte Straße abgeleuchtet. 

Am 11.8. melden fid) der Regiments-Kommandeur, die Abteilungs- 
Kommandeure und DBakterie-Führer um 9 vorm. in Réthonvillers beim 
Artillerie-Kommandeur, Generalmajor Gravenſtein, um Anweifungen 
über die Lage und bie einzunehmenden Stellungen zu erhalten. Das Re- 
giment wird nachmittags zum Einrücken bereit geſtellt und zwar I. Abt. 
n. Rethonvillers, II. Abt. im Walde von Herly, III. Abk. bei Herly. 

Wieder fallen uns Aufgaben des Stellungskrieges zu; die 121. J. D. 
bat ben 3500 m breiten Abſchnitt von la Chavatfe bis Damery zu halten, 
der im Bereich des I. bayeriſchen A. K. liegt Dieſem unkerſtehen wir. 

Die Batterien gehen in der Nacht zum 12. 8. in Stellung und find 
um 4 vorm. feuerbereif. — Die Anſtrengungen der letzten Tage waren 
groß, wir find ſozuſagen ununterbrochen in Tätigkeit geweſen, und von 
wirklicher Ruhe war keine Rede. Die Nachkmärſche in langer Kolonne 
brachten häufig Stockungen, dazu wurden wir durch kieffliegende Flieger 
beunruhigt, die die Strae ableuchteken und dann die marſchierenden oder 
haltenden Truppen mit Maſchinengewehren beſchoſſen. — Das Regiment 
iff ſtark ermüdet, aber froßdem muß größte Aufmerkſamkeit und Pflicht- 
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freue von uns verlangt werden, denn nur unfer unſerem Schutz wird die 
Infanterie aushalten können. — Nicht vergeblich hat ſie auf uns ge- 
rechnet. 

Als „Stellungskrieg“ ſind die Kämpfe der nächſten Zeit kaum noch 
zu bezeichnen, denn Stellungen find nicht vorhanden. Man klam- 
mert fih am Boden feft, jo gut es geht, die Granattrichker werden nach 
Möglichkeit ausgenutzt, eine geſchloſſene vorderſte Linie iſt nicht vor⸗ 
handen. Der Kampf wird gruppenweiſe geführt mik viel Tiefen- 
glieberung. 

Die Artillerie des Abſchnitts beſteht wieder aus einer Nahkampf- 
gruppe unter Major Augſtein und einer Fernkampfgruppe. Die Nah- 
kampfgruppe gliedert fih in Untergruppe Nord: Abk. Walter (III), 
Untergruppe Mitte: Abt. Fuchs (II) und Untergruppe Süd: Abk. Graf 
v. Brockdorff (I). Dieſe Einteilung enkſpricht der Einteilung der vor- 
deren Linie; U. Gr. Nord ſteht hinter RIN. 56, U. Gr. Mitte hinter 
R. J. R. 7, U. Gr. Süd hinter IR. 60. Vier Batterien des F. A. R. 273 
gehören für kurze Zeit zur Nahkampfgruppe, ſpäter kreten andere 
Batterien hinzu. 

Die Bakterien haben eine Hauptbeobachtungsſtelle und eine vor- 

chobene Beobachtungsſtelle. Die Protzen bleiben zunächſt in der 
e der Bakterien, um zu einem Skellungswechſel bei der Hand zu 
ſein. — In jeder Untergruppe wird eine Bakkerie als Tank- und Sturm- 
abwehrbatterie beſtimmt, den Infanferie-Kommandeuren unkerſtellt und 
weit vorgeſchoben. Dazu werden die drei bisherigen Begleitbatterien 
bejfimmt: für RIN. 56 Bitr. Utih (7.), für R. J. R. 7 Bir, Tropp (5.), 
für J. R. 60 Bir. Kauffmann (1.) — Schon vor Eintreffen des Regi- 
ments hatten die Engländer mit Tanks angegriffen, und es iff weiter 
mif Tankangriffen 3u rechnen. Zu ibrer Abwehr wird das Gelände in 
„Tankſtreifen“ eingeteilt, die den einzelnen Bakterien zugewieſen 
werden, und im Vorgelände werden die Entfernungen nach „Zank- 
punkten“ feſtgelegt, an denen Tanks erwartet werden können. Auch 
werden Stellungen erkundet, aus denen die Batterien die Tanks mif 
direktem Schuß bekämpfen können. 

12.8. Die engliſche Infanterie verhält ſich ziemlich ruhig, die 
Arkillerie iſt den ganzen Tag über ſehr lebhaft. — Wir unterſtüten 
durch Feuer die rechte Nachbardiviſion und legen zwei Wellen Yer- 
nichtungsfeuer vor J. N. 60 und RIN 7. 

13.8. Bei Tagesanbruch greift der Feind bei RIN. 7 an und 
drückt es aus dem Rattenwald zurück. Die Wiedereroberung gelingt 
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mit Unterftügung der Artillerie, ein Divifionsbefehl ſpricht der Batterie 
Friſch (6.) eine befondere Anerkennung dafür aus, daß fie bei dieſem 
Kampf ein glänzendes Beiſpiel für das Zuſammenwirken der Infanterie 
unb Arkillerie gegeben habe. — Gegen Abend ſchießt der Feind [eb- 
haft auf Infanterieſtellungen und Artilleriegelände. — Da mit einem 
größeren Angriff des Feindes gerechnet wird, belegt die geſamte 
Artillerie des Abſchnittes während der Nacht die in Betracht kommen- 
den Geländeſtrecken mit kurzen Feuerüberfällen. 

14.8. Am frühen Morgen wird bie Bereitſtellung ſtarker feind- 
licher Kräfte n.w. Parvillers erkannt, ein Angriff wird durch das 
Vernichkungsfeuer der Artillerie verhindert. — Im Laufe des Vor- 
mittags greift der Feind mit überlegenen Kräften Parvillers an und 
nimmt es. N.. N. 56 wirft ihn im Gegenſtoß wieder hinaus, wir unter- 
ſtützen die Infanterie dabei und riegeln dann Parvillers durch Feuer 
ab. Am Nachmittag wird ein zwiſchen Parvillers und Naftenwald 
vorgetragener feindlicher Angriff durch unſer Artilleriefeuer auf- 
gehalten. — Gegen Abend greift der Feind auf dem linken Flügel des 
Diviſtonsabſchnitts an, hat zuerſt Erfolg und wird dann zurückgekrieben. 

15.8. In der Nacht zum 15. wird auf Befehl des I. b. A. K. die 
Hauptwiderſtandslinie der Infankerie planmäßig und unbemerkt vom 
Feinde bis Fresnoy und Goyencourt zurückgenommen. Dem- 
entſprechend verlegen unſere Batterien ihre Stellungen weiter riick- 
wärts. Dieſes Zurückgehen iſt wenig angenehm, denn die Wege ſind 
ſehr ſchlecht und liegen zudem die ganze Nacht über unker Feuer. — 
Skizze 13 gibt nicht alle Stellungen an, die die Bakterien vor und 
nach dem 15.8. gehabt haben, fie haben fie häufig gewechſelt, find 
auch öfters zug- und geſchützweiſe aufgetreten. — Eine neue Gliederung 
der Artillerie des Abſchnitts tritt ein; in der Nahkampfgruppe be- 
finden fid) jetzt neben F. A. R. 241 auch vier Batterien des R. F. A. R. 63, 
drei Bakterien des F. A. R. 268 und zwei ſchwere Feldhaubitzbakterien 
Fußgart. 85. Diefe Batterien werden in der Folgezeit öfters durch Bat- 
terien anderer Regimenter erſetzt. 

Erſt in den Mittagsſtunden merkt der Feind die Rückverlegung 
der vorderſten Linie. Es kommt dann bei Damery zu heffigem Gefecht, 
IR. 60 wird zurückgedrückt. — Ein Diviſionsbefehl jagt, daß bei 
dieſen Kämpfen fic) die Tankbekämpfungsbakterie Kauffmann (.) 
außerordentlich hervorgetan habe, indem ſie mit direktem Schuß und 
direkter Beobachtung in wirkſamſter Weiſe eingriff. — In der Nacht 
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zum 16. gewinnt J. R. 60 nach kurzer Borbereitung durch die Artillerie 
die Vorfeldſtellung zurück. 

16.—17.8. Der Feind greift am 16. 8. mit außerordentliche 
Kräften in breiter Front auf beiden Ufern der Avre an, im Divifions- 
abſchnitt beſonders gegen J. R. 60, dann auch mit Vorfeldkämpfen gegen 
RIR. 7 und R. J. R. 56. Es kommt zu heftigſten Kämpfen, in denen 
die Infanterie außerordentliches leiſtet und ihre Stellungen hält oder 
zurückgewinnt. — Auch am Abend des 17.8. greift der Feind wieder 
in allen drei Abſchnitken an, wird aber zurückgeworfen. — Ein Divi- 
ſionsbefehl jagt, daß in dieſen Kämpfen die Arkillerie wieder in muſter⸗ 
hafter Weiſe die ſchwerringende Infanterie unkerſtützt habe, und daß 
die Infanterie dies dankbar anerkenne, — die Wucht der Angriffe ſei 
durch die Artillerie erheblich gemindert worden, verſchiedene Anſätze 
des Feindes zu neuen Angriffen ſeien durch die Artillerie-Beobachter 
frühzeitig erkannt und durch krefflich liegendes Vernichtungsfeuer im 
Keime erſticht worden. — Die Nahkampfgruppe verfeuerke am 16. und 
17.8. 16 124 Schuß. 

18.—25. 8. In der Nacht zum 18. wird J. R. 60, das ſchwer gelitten 
bat, aus der vorderen Linie herausgenommen. Es wird in der Nacht 
zum 24. wieder eingeſetzt, diesmal in der Mitte des Diviſionsabſchniktes. 
An die Stelle der auf unſerem rechten Flügel uns gegenüberſtehenden 
Kanadier kreten Franzoſen. Der Feind ſchiebt feine Batterien immer 
mehr an unſere Front heran, alles deutet auf weitere Angriffe hin. — 
Ein Regimentsbefehl jagt den Batterien, daß fie bei dem zu erwarten- 
den Großangriff unter allen Umftänden bis zur letzten Patrone und 
Handgranate auszuhalten hätten und mur auf Befehl zurückgehen 
dürften. — 

Seit dem 15.8. zieht das A. O. K. in Erwägung, die ganze Front 
weiter zurückzuverlegen, ſobald ein feindlicher Angriff erkannk werden 
würde. Zunächſt wird diefe Abficht nur den Regiments-Rommandeuren 
mifgefeilt, um die Widerſtandskraft der Truppen nicht zu lähmen; aber 
alle Vorbereitungen werden getroffen für eine „Zwiſchenſtellung“; 
Batterieſtellungen werden erkundet und vermeſſen, Vege feſtgelegt, 
Brücken gebaut. — Die Grenze zwiſchen dem Divifions- und rük- 
wärkigen Gruppengebiet wird an die Gomme verlegt, den Truppen 
werden die Ernkebeſtände bis an die Gomme zur Verfügung geſtellt. 

Am ſpäken Abend des 19. 8. ſetzt feindliches Trommelfeuer auf 
unſere Infankerieſtellung ein. Wir ankworken mit Vernichkungsfeuer⸗ 
wellen, die wir auch in den frühen Morgenſtunden des 20. über die 
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ganze Front abgeben. Am frühen Nachmittag greift der Feind bei der 
linken Nachbardivifion an, während unſerer Diviſion gegenüber nach 
Beobachtungen der Infanterie der Feind durch unfer Artilleriefeuer 
in ſeinen Gräben zurückgehalten wird. 

Am 23. 8. miktags ſchießt ſich der Feind mit Fliegerbeobachtung 
auf Batterie Ullrich (8.) ein, beſchädigt zwei Geſchütze und ein 9Xa- 
ſchinengewehr, zerſtört keilweiſe die Munition und verſchüttek Aus- 
rüſtungsgegenſtände und Lebensmittel. Die Batterie wechjelt die 
Stellung, ihre alte Stellung wird am nächſten Tage weiter beſchoſſen. 

26.—27.8 In der Nacht zum 26. ijf das feindliche Feuer ſtärker 
als in den letzten Tagen und ſchwillt 5% vorm. zum Trommelfeuer 
an, liegt auch heftig auf dem Artilleriegelände. Wir antworten mit 
Vernichtungsfeuer und legen auf Anfordern der Infanterie Sperr- 
feuer. Trotzdem gelingt es dem Feind, 7° vorm. in die Mitte 
des mittleren Abſchnitts bei J. R. 60 einzudringen und im Laufe bes 
Vormittags das brennende Fresnoy in Beſitz zu nehmen. Zwei Tank- 
geſchütze der Batterie Kauffmann (1.) fallen in Feindeshand, das 
3.91. 60 erleidet große Verluſte, auch an Gefangenen. Unſere Batterien 
bekämpfen den auf Fresnoy vordringenden Feind, nehmen dann das 
Dorf unter Feuer und riegeln es nach Norden hin ab. Aus Goyencourt 
vorgehende Franzoſen werden mif Gelbkreuz bekämpft, ein weiteres 
Vordringen aus Fresnoy wird verhindert. O3ffr. Ukſch (7.) ſchießt mit 
direkter Beobachtung und gutem Erfolg auf Reſerven, die fid) von 
Parvillers her Fresnoy nähern. 

Unſere Kolonnen und Staffeln gehen zurück über die Somme. 

In der Nacht zum 27.8. wird die vorbereitete Zwiſchenſtellung 
eingenommen. Nach Einbruch der Dunkelheit gehen die Bakterien, von 
vorn beginnend, einige auch zugweiſe, zurück, die hinteren Batterien 
und ſtehengebliebenen Züge geben währenddeſſen lebhaftes Feuer 
ab. Die Tankabwehrbatterien begleiten die zurückgehende Infanterie; für 
Bttr. Kauffmann (1.) wird Bttr. fepe (2. Tankabwehrbakterie. — 
Aus den neuen Stellungen darf nicht gleich geſchoſſen werden, um das 
Zurückgehen nicht zu verraten. 

Der Feind hat das Zurückgehen in die Zwiſchenſtellung nicht be- 
merkt und beſchießt am 27. 8. unſere verlaſſenen Infankerieſtellungen 
weiter. Erſt 4° nachm. beſetzt er Crémery und gebt 7° abds. mif 
Schützen aus Liaucourt an unſere neue Vorfeldſtellung heran. 
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Die hin und her wogenden außerordentlich ſchweren Kämpfe der 
Tage von Rove haben inſofern vollen Erfolg gehabt, als unſere Divifion 
im Verein mit den beiden Nachbardiviſtonen unfer dem Befehl des 
I. b. AK. das feindliche Vordringen aufgehalten und damik die Lage 
der zurückweichenden 18. Armee gerettet hat, — Unſer Zurückgehen 
erfolgte nur auf Befehl und in Rückſicht auf die allgemeine Lage. Die 
Armee wollte dieſe Bewegung ſchon früher vornehmen, fügte fid) aber 
dem Widerſpruch der Kommandeure, beſonders denjenigen der Artillerie. 

Nach Ausſage von Gefangenen ſind in den Tagen von Rope wahr- 
ſcheinlich fünf verſchiedene feindliche Divifionen gegen unſere Divifion 
angeſetzt worden. 


Kanalſtellung. 
28. Auguſt bis 5. September 1918. 
(Skizze 14.) 

28. 8. Die Zwiſchenſtellung ſollte nicht gehalten werden, vielmehr 
find alle Vorbereitungen getroffen worden, um in der Nacht zum 
28. die Diviſion im Rahmen des I. b. A. K. weiter zurückzuziehen, in 
die „Kanalſtellung“. Dieſe ſoll dann nachhaltig verteidigt werden. 

Der 121. 3.9. fällt der 4 km breite Abſchnitt von Bethencourt bis 
Voyennes zu, er wird in zwei Unterabſchnitke geteilt, deren nördlicher 
von R. J. R. 7, der ſüdliche von R. J. R. 56 gehalten werden foll, während 
die Bataillone des J. R. 60 auf die beiden Regimenter verteilt werden. 

Für die Kanalſtellung wird die Artillerie der Divifion neu ein- 
geteilt. Die gefamte Artillerie unter Generalmajor Gravenſtein beſteht 
aus ber Nahkampfgruppe unfer Oberſtleuknant Augſtein, der „zweiten 
Welle“ und der aus fünf ſchweren Batterien beſtehenden Fernkampf- 
gruppe. — Die Nahkampfgruppe wird eingeteilt in die Untergruppen 
Nord und Süd. — Untergruppe Nord (GHptm. Fuchs) beſteht aus 4. 
und 6/241, drei Bakterien F. A. R. 268 und ber f. F. . 1.85. — 
Untergruppe Süd (Maj. Graf v. Brockdorff) beſteht aus 1., 2., 9./241, 
ferner aus 5. und 7./241 als Tankabwehrbatkerien, außerdem aus drei 
Batterien F. A. R. 33 und der |. F. H. B. 2/85. — Zur zweiten Welle 
gehören 3. und 8/241. — Die Einteilung der Artillerie wechſelt in den 
nächſten Tagen mehrfach. — Sk. III/ 241 bleibt zur Verfügung unb 
bezieht Biwak bei Croix-Moligneaux, dann Quivieres. 

In der Nacht zum 28. geht das Regiment in Stellung dicht hinker 
der Hauptwiderffandslinie der Infanterie, um weit in das Vorgelände 
ſchießen zu können. In den nächſten Tagen werden die Batterien weiter 
zurückgenommen, mit Ausnahme der Batterie Schmidt (4), die ftehen 
bleibt. 

Bei Untergruppe Süd gehen am 28. 9. 93ffr. Kauffmann (1.) und 
Sttr. Kleye (2.) 6. Voyennes in Stellung. Auf Befehl des Komman- 
dierenden Generals fahren fie vorübergehend w. Voyennes auf, nehmen 
mit direktem Schuß feindliche Infanterie bei Mesnil St. Nicaife unfer 
Feuer und freiben fie zurück. — Blr. Dahſe (9.)- geht mit einem Zug 
n. Voyennes in Stellung, mif dem andern Zug ſteht fie als Sturm- 
abwehrbakterie hinter der Haupkwiderſtandslinie. Sie feuert auf 
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Kolonnen, vorgehende Infanterie, Batterien und einen Stab. — Bllr. 
Utih (7.) geht mit einem Zug nad) f. Rouy le Petit, der andere Sug 
(Et. b. R. Meyer) bleibt als Nachhutzug bis Mitternacht in der 
Zwiſchenſtellung und geht dann in drei Sprüngen mit der Infanterie 
zurück bis in eine Stellung f.w. Rouy le Petit. Als der Feind gegen 
Mittag nachfolgt, feuert Zug Meyer mit gukem Erfolg, bis der Feind 
auf 800 m heran iff und der Zug von links M.G.-Feuer erhält. Die 
Geſchütze gehen einzeln ohne Verluſte zurück und f. Rouy le Petit 
in Stellung. Beide Züge der Batterie feuern dort mit guter Wirkung 
gegen Marſchkolonnen, Stäbe, Batterien und Schützenlinien, bis ihre 
Munition zu Ende iff. — Bttr. Ullrich (8.) geht zur zweiten Welle j. 
Matigny, ebenſo Bttr. Hieronymi (3.); 93tfr. Tropp (5.) geht in offene 
Feuerſtellung f. Rouy le Petit und beſchießt wirkungsvoll den Raum 
von Nesle bis Mesnil le Petit, wo fid) feindliche Infanterie und Reiter 
den Hang herabbewegen. — 

Bei Untergruppe Nord gehen Bttr. Schmidt (J.) und Bttr. Friſch 
(6.) w. Matigny in Stellung und bekämpfen den gegen Mittag und 
nachmittags beiderſeits Mesnil St. Nicaiſe vorfühlenden Feind. — 

Die Artilleriefätigkeit des Feindes iff während des ganzen Tages 
gering, ſeine Batterien haben anſcheinend nicht ſo ſchnell folgen 
können. Erſt in den Abendſtunden macht er einige Feuerüberfälle 
leichten Kalibers auf die Somme-Niederung, Voyennes und Buny. 

29.8. Während der ganzen Nacht ſchießen unſere Batterien 
Störungsfeuer gegen Nesle, Mesnil und die dorthin von Weſten führen- 
den Straßen und Mulden. Der Feind beſchießt Buny und ſtreut das 
Gelände ö. der Somme ab. 

Am Vormittag geht feindliche Infanterie gegen die Somme vor. 
Unſere Batterien beſchießen fie lebhaft. — Bir. Friſch (6.) bat ibre 
Veobachtungsſtelle weit vor auf Höhe 77,4 geſchoben und [eifef von 
dort aus das Feuer der 6. und 4. Blkr., bis der Feind bis auf 100 m 
heran iſt und das Zurückgehen der eigenen Infankerie das ſprungweiſe 
Zurücknehmen der Beobachtungsſtelle nötig macht. Die beiden Bat- 
ferien beſchießen dann Höhe 77,4 und die Schluchten f. und f.w. Réthen- 
court. Die 6. Bitr. geht ſchließlich um 300 m zurück, um über die 
Bäume der Somme-Niederung ſchießen zu können. Der Feind zieht 
fih zurück. — Nach Einbruch der Dunkelheit geht die 6. Bttr. in 
Stellung 6. Matigny. — Bttr. Dahſe (9.) bekämpft am Vormittag ben 
vorgehenden Feind und tritt am Nachmittag zur zweiten Welle n. 
Cuvilly. — Bttr. Utſch (7.), 93ttr. Kauffmann (1.) und Bttr. Kleye (2) 
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beſchießen beſonders die Infanterie, die im Tal des Irgonbaches auf 
Quiquery vorgeht. 

30. 8. Die feindliche Artillerie wird lebhaft, gegen Abend gelingt 
es dem Feind, in Rouy le Grand einzudringen. 

31. 8. Nachts ijf die beiderſeitige Artillerie tätig, der regneriſche 
Vormittag verläuft ruhiger. Nachmittags wird der Feind lebhafter, 
und um 5% nachm. jet er mif Trommelfeuer gegen unſere Linien 
bei Rouy le Grand und Rouy le Petit ein, und auch Voyennes und 
dann die Artillerieſtellungen werden heftig befeuerk. Der Feind greift 
um 5° nachm, bei uns und der linken Nachbardiviſion an und dringt 
6° an der Bahn in unſere Infankerielinie ein; wir legen Abriegelungs- 
fener hinter die Einbruchsſtelle. — Im ganzen ift der Angriff geſcheitert. 
Btkr. Schmidt (J.) konnte, ſelbſt unbeſchoſſen, vorzüglich durch flan- 
kierendes Feuer wirken. 

1. 9. Auch heute verſucht der Feind, die Kanalſtellung zu burd- 
brechen. Nach mehrſtündiger ſtärkſter Artillerievorbereitung ſetzt 4° 
nachm. wie geſtern ſchlagartig Trommelfeuer ein. Es hüllt das Gelände 
in dichte Rauchwolken, unter deren Schutz der Feind vorgeht. Er 
dringt wieder bei R.. R. 56 ein, wird dann aber zurückgeworfen. — 
Bttr. Kleye (2.) richtet in direktem Schuß ihr Feuer gegen feindliche 
Verſtärkungen am Bahndamm und richtet große Verwirrung unter 
ihnen an. — Bttr. Schmidt (4) wirkt wie geſtern flankierend. — Be- 
ſonders wirkungsvoll iff 93ffr. Ütſch (7.) In der Morgenmeldung des 
I. b. A. K. vom 2. 9. an das A. O. K. 18 wird das Verhalten des R. J. R. 56 
beſonders gelobt. Von unſerem Regiment jagt die Meldung: „Be- 
ſondere Erwähnung verdient auch der 1. Zug der 7. Bikr. F. A. R. 241, 
die fid) unfer ihrem Führer Lt. d. R. Utih ſchon wiederholt aus- 
gezeichnet hatte. Dieſer von Lk. d. R. Otto geführte Zug bekämpfte, in 
der vorderſten Linie der Infanterie ausbalfenb, den vorgehenden Feind 
und brachte durch fein entſchloſſenes Eingreifen den feindlichen An- 
ſturm zum Stehen“. — Ein Geſchütz der 93ffr. Utih (7.) wurde durch 
Volltreffer völlig zerſtört. 

2.9. Während der Nacht ſchießen 93ffr. Kauffmann (1), Bttr. 
Klepe (2. und Bttr. Schmidt (4.) Vernichkungsfeuer mit Gelbkreuz 
auf feindliche Bakterien am Nordoſtrand von Mesnil und bei Zucker- 
fabrik Mesnil, ſowie auf 9toup le Petit. Im übrigen verläuft die 
Nacht ziemlich ruhig. — Am Vormiktag greift der Feind gegen 
Voyennes an, muß fih aber unter dem zuſammengefaßten gutwirken- 
den Feuer unſerer Bakterien in feine Ausgangsſtellung zurückziehen. 


Der Diviſtons-Kommandeur hält dem Kommandierenden General 
Bortrag über den Zuſtand der 121. 3.9.: „Abgeſehen von den großen 
Verluſten iff auch ſeeliſch alles fertig. Seit 25 Tagen ſind Offiziere 
und Mannſchaften dauernd in ſchwerſtem Kampf, ohne jede Nachtruhe, 
bei mäßiger Verpflegung. Alles ijf Kampftruppe, die geringen Stärken 
machen Ablöſungen im Sicherheitsdienſt unmöglich. Durch Führer- 
verluſt ſind die Verbände durcheinandergekommen und müſſen neu ge- 
ordnet werden. Augenblichlich hat die Diviſton überhaupt keinen 
Kampfwerk und bedarf einer Ruhe und Ergänzung von drei Wochen 
in der Ekappe.“ 

Die 121. 3.9. wird durch die 25. R. D. abgelöft. 

2.—3. 9. In den Nächten zum 2. und 3. werden die Bakterien der 
I. und III. Abt. zugweiſe durch R. F. A. N. 25 abgelöſt, die Batterien der 
II. Abt. erft in der Nacht zum 5. 9. — Ber. Schmidt (4.) macht am 3. 9. 
abds nod) einen Skellungswechſel nach Ugny. — Der Agts. St. bezieht 
Biwak bei Savy, St. I. und 1. Bttr. bei Douchy, 2. Bttr. Ortsbiwak bei 
Germaine, 3. Bttr. und L. M. K. 1217 Ortsbiwak bei Vaux; III. Abk. 
biwakiert zwiſchen Gaur und Germaine. Die Biwaksgegend wird in 
der Nacht zum 2.9. ſchwer beſchoſſen, Bttr. Utih (7.) hat zwei Mann 
ſchwerverwundet, 21 Pferde kot, Bttr. Ullrich (8.) zwei Pferde tot. 
Das Biwak wird in die Gegend Etreillers—Roupy verlegt. 

4.9. Der Rgts.St. geht nach Fonſomme; I. Abt. mit St., 1. Bttr. 
und L. M. K. 1217 nach Courcelles, 2. und 3. Bitr. nach Efjigny-le- 
Petit; II. Abt. mit St., 5., 6. 93ffr. und L. M. K. 1219 biwakieren im 
Holnonwalde, 4. Bttr. in Ponkruet; III. Abt. geht nach Fonſomme. 
Beim Durchmarſch durch St. Quentin wird die L. M. K. 1223 mif 
Fliegerbomben beworfen, der Kommandeur Rittm. d. L. IL Brockhoff 
und zwei Mann fallen, ſechs Mann werden verwundet, ſechs Pferde 
getötet, zwei verwundet. 

5. 9. Abt. Fuchs (II) geht mit Einbruch der Nacht mik 913.90. 7 
zuſammen in Stellung f.ö. Maiſſenp, friff aber nicht in Tätigkeit. 
III. und I. Abt. haben Ruhe, 3. Bttr. geht nach Fontaine—Uterte. 

6.9. I. und III. Abt. gehen nach Beautroux, II. Abk. nach Fresnoy⸗ 
le-Grand. 

Die 121. 3. D. ſcheidek aus dem Unterſtellungsverhälknis unfer das 
J. b. A. K. aus, fritt zur 2. Armee und wird dem IV. RK. unterſtellt. 

7. 9. Agts. St. geht nach Glincourt. 

8. 9. J. Abt. geht mit R. J. R. 56 nach Marek, II. Abt. mit R. J. R. 7 
nach Elincourk, III. Abt. mit J. N. 60 nach Serain. 


Die Verluſte des Regiments in der Zeit von 1.8. bis 8,9. befragen 
an Toten drei Offiziere, 46 Unteroffiziere und Mannſchaften, 99 Pferde; 
an Verwundeten vier Offiziere, 151 Unteroffiziere und Mannſchaften, 
79 Pferde; an Vermißten zwei Offiziere, 10 Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften, neun Pferde. 


Die Tage bei Roye und am Kanal ſind überaus anſtrengend ge- 
weſen, jeder hakte fein Außerſtes hergeben müſſen, und die Meldung 
einer Abteilung ſagte am 26.8. daß infolge der großen Anſtrengung 
in den letzten Tagen die Truppe nicht mehr ganz als vollkampfkräftig 
zu bezeichnen [ei und eine Ruhe von vier Wochen für notwendig er- 
achtet werde. — Im allgemeinen waren die Bakterien zwar müde, aber 
doch guter Stimmung, und das mehrfache Zurückgehen war nicht als 
Niederlage empfunden worden. — Welch guter Geiſt nod) im Re- 
giment herrſchte, hat fih in feiner Tätigkeit in der Kanalftellung 
gezeigt. 

Gin Armeebefehl A. O. K. 18 vom 5. 9. lautet: „An 121. Divifion. — 
Nach vierwöchigen ſchwerſten, für die Divifion ſiegreichen Abwehr- 
kämpfen [cheidet bie 121. Divifion zu meinem lebhaften Bedauern aus 
dem Verbande der 18. Armee aus. An der feſten Fronk, die die 
Diviſion mit dem Alpenkorps und der 204. J. D., ſpäter der 79. R. D., 
nördlich Rope bildete, zerſchellken zahlreiche, mit rückſichtsloſem Kraft- 
einſatz geführte engliſch-franzöſiſche Angriffe. Goyencourk und Fresnoy 
bleiben Markſteine in der ruhmreichen Geſchichte der Diviſion. 

Als die Diviſion hinter die Somme und den Nordkanal zurück- 
genommen werden mußte, hat fie auch dorf, am Brennpunkte feind- 
licher Angriffe ſtehend, ihre Stellung reſtlos gehalten. 

Der Diviſion, die ihr Beſtes und Letztes mit vollem Erfolg ber- 
gegeben hat, ſage ich beim Ausſcheiden aus dem Armeeverbande meinen 
wärmſten Dank und meine rückhaltloſe Anerkennung. 

Der Oberbefehlshaber: gez. v. Hukier.“ 


Bong — Gerain. 
18. Sepfember bis 8. Oktober 1918. 
(Skizze 15.) 

Ebenſo wie die deutſche Front bei Roye und Nesle allmählich zu- 
rückging, mußte fie auch nördlich von uns über Péronne bis zur Sieg- 
friedſtellung weichen. — Die Wärſche der letzten Tage haben uns 
hinter die Front der 2. Armee und ihres IV. R. K. geführt. Dieſem 
wird die 121. 3.9. unterſtellt. 

Man kannte uns dort nicht, wußte nicht, was die Divifion durch⸗ 
gemacht hatte. — In der Annahme, daß ſie gut ausgeruht wäre, ſollle 
ſie ſofort wieder in vorderſter Linie eingeſetzt werden, und erſt auf den 
energiſchen Einſpruch des Diviſions-Kommandeurs und ſeine Erklärung 
hin, daß er keinerlei Verantwortung übernehmen könne, wurden Gr- 
kundigungen bei der 18. Armee eingezogen und daraufhin der Befehl 
zum Einſatz zurückgenommen. Die Divifion wurde Korpsreſerve und 
ging nach Maretz und Umgegend. 

Eine etwa zehnkägige Ruhepauſe wirkte Wunder. Die Divifion 
erholte fid) ſchnell und hat in den folgenden Kämpfen wieder vorzüg- 
liches geleiſtet. 


10.—17. 9. Agts. St. I. und III. Abt. liegen in Maretz, IT. Abt. in 
Clary. — Ein Zug der Bktr. Kleye (2.) wird am 12. 9. als Bebelfs- 
flakzug an der Strafe Clary Bois de Cakligny aufgeſtellt. — Am 
16. 9. wird die III. Abt. in die Gegend Villers —Outréaux vorgezogen 
und bezieht dort Biwak. 

Die vorderſte Linie des Abſchnitts, zu dem wir gehören, lag bisher 
noch in einer alten engliſchen Stellung vor der Siegfriedſtellung, die 
im allgemeinen den Schelde-Kanal entlang läuft (von Cambrai nach 
Of. Quentin). Der Kanal bildet ein ſtarkes Hindernis. In der Mitte 
aber, in der Gegend von Le Catelet, geht der Kanal mehrere Kilometer 
unkerirdiſch in einem Tunnel. Dieſe Skelle bildet einen febr verlocken- 
den Angriffspunkt, und dadurch erklären fih bie hartnäckigen Kämpfe 
der nächſten Zeit. Das Hin- und Herwogen des Kampfes, das Ein⸗ 
ſchieben anderer Verbände, die wechſelnde Abſchnittseinkeilung und 
die verſchiedene Unterftellung erſchweren ein überſichkliches Bild. 
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18.9. Um 6° vorm. wird das Regiment alarmiert, die Franzoſen 
und Engländer haben im Abſchnitt des IV. R.K. angegriffen. Das 
Regiment wird um 6* vorm. vorgezogen und [fellf fid) in der Mulde 
ö. Le Catele-—Goun—Mt. St. Martin bereit. Der Flalzug der 
2. Bttr. kritt zum Regiment zurück. 

Der Feind ijf in die Stellung Spinne —Malakoff Fme. fw. Bony 
eingedrungen und hat fie überſchritten. Die 121. 3.9. foll im Gegen- 
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angriff diefe Stellung wiedergewinnen und [ef dazu R.. N. 56 rechts, 
J. N. 60 links ein. Unſer Regiment wird 1% nachm. vorgezogen, die 
Bakterien gehen zwiſchen Gouy und Bony in Stellung. — Um 
5° nachm. beginnt der Gegenangriff, der von uns durch Feuer vor- 
bereitet und unkerſtützt wird. 93ffr. Kauffmann (1.) und Bttr. Utih (7.) 
begleiten die Infanterie-Regimenter. — Der Gegenangriff, der bis in 
die Dunkelheit währt, erreicht nicht ganz das geſteckte Ziel, und auf 
Wiedereroberung der Malakoff Fme. wird ſchließlich verzichtet, ſo daß 
ſie in Feindeshand bleibt. 

19. 9. Die Artillerie des Abſchnikts wird in Fern- und Nahkampf. 
gruppe eingeteilt, die Nahkampfgruppe (Obſtlt. Augſtein) in Unter- 
gruppe Nord (Spfm. d. R. Kauffmann) mit 1., 2., 3., 4.241 und vier 
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Batterien FAR. 19, Untergruppe Mitte (Hptm. à. R. Dahſe) mit 
6, 7. 8, 9./241 und der |. F. H. B. 1./85, Untergruppe Süd (Hptm. 
Moers) mit der 5/41, drei Batterien R. F. A. R. 64 und der ſ. F. H. B. 
2./85. Die 1., 5. und 7. Bttr. find Tankabwehrbakterien. 

Der regneriſche Tag bringt lebhafte beiderſeitige Artillerietäfigkeit. 
— Oberſtleutnank Augſtein hat ſeinen Gefechtsſtand beim Kommandeur 
der Infankerie-Brigade, die Untergruppenkommandeure bei den Kom- 
mandeuren der Infanterie-Regimenker, damit Infanterie und Artillerie 
eng zuſammenarbeiken können. Die Stellungen unſerer Bakterien 
werden ſo auseinandergezogen, daß die Bildung von Arrillerieneſtern 
vermieden wird. 

20. 9. Von 5 bis 6° vorm. liegt ſtärkſtes Feuer auf unſeren Gräben, 
ein feindlicher Angriff wird durch unſer, auf grüne Leuchtzeichen hin 
ſofort einſetzendes Feuer erſtickk. — Bei der 7. und 9. Bltr. werden 
je zwei Geſchütze durch Granatſplitter und Frühzerſpringer unbrauchbar. 

21.9. Der Engländer nimmt von 5' vorm. an unſere Infanterie- 
ſtellung unfer ſtärkſtes Feuer und legt bann ſein Feuer auf Batterien 
und Hintergelände. Die dem Feuer folgenden Angriffe werden durch 
unſere Artillerie heftig beſchoſſen, doch drängt der Feind die Yor- 
ſeldbeſatzung zurück und dringt bei RIN. „dann auch bei I.R. 60 
ein, wird aber wieder ſo weit zurückgeworfen, daß die Haupkſtellung 
in unſerer Hand bleibt. — In der Gegend des Granakwaldes werden 
Tanks durch unſer Feuer zurückgetrieben, Zug Bräuer der 7. 93ffr. 
unterſtützt das J. R. 60 beſonders erfolgreich, indem er auf nächſte Ent⸗ 
fernung den anſtürmenden Feind zuſammenſchießt. Er geht, als 
zwiſchen J. R. 60 und 9t3.9t. 56 eine Lücke entſteht, um 500 m zurück 
und wirkt von dort aus weiter. 

Im Laufe des Nachmitkags läßt das feindliche Feuer nach, 
12° nachts ſchwillt es nochmals zu Trommelfeuer an, flauk aber bald 
wieder ab. — Die Verbindung der bei Ber Infanterie befindlichen 
Arkillerie-Verbindungs-Offiziere mit dem Regiment iff äußerſt ſchwierig, 
da die Leikungen immer wieder zerſchoſſen werden. 

22.9. Am Vormittag iff die feindliche Arkillerie wenig fáfig, am 
Nachmittag macht ſie Feuerüberfälle mit ſchwerem Kaliber auf unſere 
rückwärtigen Verbindungen, und von 3% big 4 nachm, fegt gegen die 
vordere Linie heftigſtes Feuer ein, auf das wir mit Vernichtungsfeuer 
antworten. Ein Angriff erfolgt nicht. 

Infanterie und Artillerie des Abſchnitts werden neu gegliedert, 
7. Bttr. wird Tankbafterie bei RIN. 7, 5. Bitr. bei IR. 60. 
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23.9. Von 4? bis gegen 6° vorm. liegt Trommelfeuer auf der vor- 
deren Linie, die Batterien geben Vernichtungsfeuer auf die ihnen zu- 
geteilten Räume ab, ziehen das Feuer bis dicht an unſere Infanteric- 
linie heran und ſtreuen dann 3—400 m in die Tiefe. — Am Nachmittag 
macht der Feind fünf ſtarke Feuerüberfälle auf die vordere Linie, 5°, 
6°° und 8 nachm. beſchießt er die Gegend ö. und w. von Bony mit Gas. 

24.9. In der Nacht ſchießen unſere Bakterien gegen die feindliche 
Infanterielinie, auf Anmarſchwege und bis zur äußerſten Schußweike 
in das Hintergelände. — Gegen 11° vorm. unterſtützen fie einen An- 
griff des rechts benachbarten Alpenkorps. — Um 3 und 5" nachm. 
ſetzt für je eine Vierkelſtunde Trommelfeuer gegen unſeren rechten 
Abſchnitt ein, im übrigen verläuft der Tag verhältnismäßig ruhig. 

25. 9. Bttr. Kauffmann (1.) geht als Tankbatterte zweiter Welle 
an den Weſtrand des Krähe-Berges. — Bei regneriſchem Wetter 
herrſcht am Vormittag Ruhe, gegen Mittag lebt die Gefechtstätigkeit 
auf und wird gegen Abend lebhaft. 

26. 9. Der Tag verläuft ohne beſondere Ereigniſſe. Die Batterien 
beſchießen beobachteten Verkehr und ſtören ihn empfindlich, auch unſere 
vorgeſchobenen Geſchütze beſchießen ihn mif Erfolg. 

27. 9. 12 nachts ſetzt ſchlagartig ſtärkſtes Feuer gegen den Divi- 
fions- und die Nachbarabſchnikte ein, das beſonders die Mulden mif 
einem farf nach Knoblauch riechenden Gas belegt. Gegen 1˙ vorm. 
flaut das Feuer ab, die Infankerie forderk Vernichtungsfeuer an. — 
Ein Geſchütz der 93ttr. Hieronymi (3.) geht f.ö. Bony in Stellung. — 
Der Feind — es ſtellt ſich ſpäter heraus, daß uns jetzt Amerikaner 
gegenüberſtehen, die vom Kemmelgebiek gekommen ſind — feuerk die 
ganze Nacht über und ſteigert das Feuer von 5% bis 6% vorm. zum 
Trommelfeuer, ſchießt auch Gas und Nebel. Dann greift er an. Bei 
Quennemont Fme. und füdlich davon dringt er ein, wird aber bis 
7:5 vorm. im Gegenſtoß zurückgeworfen, verliert Gefangene und M. Gs. 
und erleidet beim Zurückfluten durch Infanterie- und Arkilleriefeuer 
febr große Verluſte. — Zug Bräuer der 7. Bttr. beteiligt fib her- 
vorragend bei der Abwehr, erledigk mit 146 Schuß zwei Tanks und 
fügt der den Tanks folgenden Infanterie ſchwere Verluſte zu. — 
Geſchütz Tunze der 6. Btir. geht kurz vor Tagesanbruch in ſtarkem 
Feuer |. Bony in Stellung, iff ſchnell feuerbereit, wird mit Munition 
verſorgt und kann vorkrefflich wirken. Von 93ffr. Tropp (5.) wurde 
ein Tankgeſchütz in der Nacht in Stellung gebracht und trog ſchwerer 
Verluſte ſchußferkig gemacht, kam aber nicht zur Tätigkeit. 


Der Regimentskommandeur kann am Abend des Tages aus- 
ſprechen, daß es der raſtloſen, unermüdlichen Tätigkeit der Offiziere, 
der prachtvollen, kaltblütigen Arbeit von Unteroffizieren und Mann- 
ſchaften und den leichten Munitionskolonnen, die unter ſchwierigſten 
Verhältniſſen für Munition ſorgten, in erſter Linie zu danken fei, 
daß der Angriff der Amerikaner unker blutigen Verluſten geſcheitert 
ſei und unſere Infanterie ihre Stellungen hätte halten können. 

28. 9. Der Vormittag iff verhältnismäßig ruhig. Von 2?" nachm. 
an liegt die Kanalſtellung |. Bony unfer ſtarkem feindlichen Feuer. 
Am Nachmittag und Abend ijf die feindliche Artilleriekätigkeit febr 
lebhaft und ſteigert ſich zeitweiſe mit mittlerem und ſchwerem Kaliber 
bis zum Zerſtörungsfeuer gegen Batterieſtellungen, Beobachkungs⸗ 
ſtellen und die Kanalſtellung. Von 8 nachm. an flaut das Feuer etwas 
ab und bleibt als Störungsfeuer unkermiſcht mit Gas auf Mulden, 
Anmarſchwegen und Hintergelände liegen. 

29. 9. Um 5° vorm. krikt eine Steigerung des feindlichen Feuers 
ein, beſonders die rückwärtigen Infanterieſtellungen und das Batteric- 
gelände liegen unter lebhaftem Feuer aller Kaliber. Kurz vor 6^ vorm. 
ſetzt ſchlagartig Trommelfeuer auf der ganzen Linie ein, mittlere und 
ſchwere Kaliber beſchießen die Vatterieſtellungen, ein Feuerriegel liegt 
vor der Kanalſtellung, ein zweiter in der Linie Gouy Mk. Sk. Martin. 
— Nach kurzer Vorbereitung greift der Feind unter Einſatz vieler 
Tanks und Flieger, begünjfigf durch ſtarken natürlichen Bodennebel, 
bei uns und der linken Nachbardivifion an. Mit allen Kräften unter- 
fügt die Artillerie die ſchwerringende Infanterie. Sie nimmt den an- 
ſtürmenden Feind unter Feuer, und wo ſich Tanks zeigen, werden fie 
zuſammengeſchoſſen. Zug Bräuer der 7. Bttr. jet allein acht Tanks 
außer Gefecht. Als der Zug alle Munition verſchoſſen hat und die 
Stellung nicht mehr zu halten iſt, macht er die Geſchüte unbrauchbar 
und geht zurück. Auch der rückwärtige Zug Meyer der 7. Bttr., dem 
ein Geſchütz durch Volltreffer zerſtört wird, ſchießt mit dem anderen 
Geſchütz mehrere Tanks, die auf der Straße Hargicourf—Bony vor- 
fahren, in Brand. 93ffr. Cropp (5.) bringt vier Tanks zur Strecke, kann 
ſich endlich nicht mehr halten, muß zurück und verliert alle Geſchütze. 
Mehrere Tanks werden von den Bakterien Schmid (4.), Kauffmann (1) 
und Friſch (6.) zerſchoſſen; der Führer der 6. Bifr., Lk. d. N. Friſch, eilt 
zu dem vorgeſchobenen Geſchütz Tunze feiner Batterie und fällt dort. — 
Der Reft der Tanks wird durch uns und die ſchweren M. Gs. der Infan- 
ferie zur Umkehr gezwungen; fie machen kehrt und ſuchen fid) durch Ein- 
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nebeln zu ſchützen. — Durch gute Beobachtungsſtellen ijf es den hinten- 
ſtehenden Batterien möglich, wohlgeleitefes und wirkſames Feuer ab- 
zugeben und erheblich zur Abwehr der Angriffe beizutragen. Auch bie 
linke Nachbardivifion unkerſtützen wir und bringen dort dem Angreifer 
große Verluſte bei. 

Mehrere Angriffe ſcheitern, endlich gelingt dem Feind der Ein- 
bruch in unſerer Mitte und beim linken Nachbarn und von dort aus 
auch auf unſerem linken Flügel. — Ein von I.R. 60 beabſichtigter 
Gegenangriff wird um 6° abends durch den Divifionsbefehl, die Kanal- 
ſtellung als vorderſte Linie zu halten, verhindert. 

Ein Divifionsbefehl vom 2. 10. ſpricht den Führern und der Truppe, 
die unter Anſpannung aller Kräfte am 29. 9. das Höchſte geleiſtet 
hätten, vollen Dank und die höchſte Anerkennung aus. Der Heeres- 
bericht vom 1. 10. 18 erwähnt: „Infanterie, Pioniere und Artillerie haben 
an der Vernichkung zahlreicher feindlicher Panzerwagen gleichen Anteil. 
In den letzten Tagen taten fid) hierbei beſonders hervor bie Leuknants 
Meyer und Bräuer vom F. A. N. 241.“ 

Unſere Infanterie hat ſchwer gelitten, alle drei Regimenter der 
121. J. O. find allmählich bis auf wenige hundert Mann jufammen- 
geſchmolzen, und ihre Refte müſſen vereinigt werden. Sie beſetzen den 
rechten Flügel der Stellung, während der übrige Abſchnikt durch andere 
Infanterie gehalken wird. Der linke Flügel der Stellung wird weit 
zurückgebogen. Die Artillerie erhält Verſtärkung durch II./ R. F. A. N. 64 
und III. G. F. A. R. 2. — Die Nahkampfgruppe gliedert fid) neu, 93ffr. 
Schmid (4) und Bttr. Kauffmann (I.) werden zu Tankabwehrbakterien 
beſtimmt. — Die Bakterien des Regiments erhalten Stellungen weiter 
rückwärts, ö. Gouy, in einem offenen, der Fliegerſicht zugänglichen Ge- 
lände angewieſen; vorbereitete Deckungen find nicht vorhanden. 

30. 9. Die Batterien legen Abriegelungsfeuer vor den neuen linken 
Flügel der Infankerieſtellung. Der feindlichen Infanterie, die am Rach- 
mittag von Süden her vorzuſtoßen verſucht, werden durch unfere zum 
Teil noch weit vorgeſchobenen Batterien empfindliche Verluſte beige⸗ 
bracht; beſonders der Bttr. Kauffmann (1.), die ſchließlich auf 200 m 
ſchießt, iſt es zuzuſchreiben, daß jeder Verſuch vorzudringen mißlingt. — 
Die Bakterien machen Stellungswechſel rückwärks. 

1. 10. In der Nacht wird die Infanterielinie in die Linie Bhf. Le 
Cakelet-Weſtrand Gouy-Lormiſſet Fme. verlegt. 1. Bttr. wird zugweiſe 
zurückgenommen, ihr vorderſter Zug wird am Morgen unter heftigem 
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M.G.-Feuer herausgeholt. Das einzige Geſchütz der Bttr. Cropp (5) 
wird mit Bttr. Schmid (4.) vereinigt. — Der Feind folgt zögernd. 

In den Tagen vom 22. 9. bis 1. 10. verſchoß die Artillerie in unferem 
Divifionsabjchnitt 87 384 Schuß. 

Unfere Verluſte vom 19. 9. bis 1. 10. 18 betragen: 1 Offizier fof, 
2 verwundet, 16 Unteroffiziere und Mannſchaften kot, 43 verwundet, 
20 Pferde kot und verwundet. — 

Oberſtleutnant Augſtein iff zum Arkillerie-Kommandeur 129 er- 
nannt worden und verläßt das Regiment, an deſſen Spitze er feit März 
1916 geftanden bat. Sein Nachfolger wird Major Mertens, und als 
im November Major Garcke Kommandeur des Regiments wird, ſagt 
ibm der Divifionskommandeur: „Sie bekommen ein ausgezeichnetes 
Regiment, das fid) hervorragend tapfer geſchlagen hat.“ Das iſt ein 
Wort, auf das jeder 241er ſtolz zu fein das Recht hat, bejonders 
aber der Kommandeur, unter deſſen Führung durch 21/ Jahre fid) das 
Regiment dieſen Ruf erworben hat. 

So wie bisher bäufig andere Feldartillerie-Regimenter in unſerem 
Diviſionsabſchnitt unfer das Kommando unſeres Regiments-Stabes ge- 
kreten waren, fritt jetzt unſer Regiment unter das Kommando des neuen 
Nahkampfgruppen-Kommandeurs vom 2. G. F. A. N. Unſer Agts. St. 
ſcheidet kaktiſch aus. 

Der Geſundheitszuſtand des Regiments iſt nicht gut, wir leiden 
unter ſtarken Erkältungen, Durchfall und Grippe. Erſchwerend iſt, daß 
der Nachſchub an Bekleidung ſtockt und Mangel an Unterkleidern und 
Strümpfen eintritt. 

2. 10. Während der Nacht und am Vormittag liegt lebhaftes Stö⸗ 
rungsfeuer auf dem ganzen Gelände. — Wir beſchießen jede erkannte 
feindliche Bewegung und nehmen beſonders den Krähenberg ſtark unter 
Feuer. 

Die Divifionsfront wird jetzt ganz durch andere Infanterie-Regi- 
menter beſetzt, unſere Infanterie, die Gouy hielt, wird in der Nacht zum 
2. zurückgezogen. Über das nunmehr einzige J. R. der 121. 3.9. über- 
nimmt der J. B.-Kdeur. den Befehl, die bisherigen Regimenter bilden 
darin je ein ſchwaches Kampfbataillon. Das Inf.⸗Regimenk rückt nach 
Malincourt und hält fih dort bereit, um bei einem größeren Angriff 
des Feindes vorgezogen zu werden. Schon am folgenden Tage wird 
es wieder eingeſetzt und bleibt bis zum 9.10. in vorderſter Linie. 

Die männliche Bevölkerung von 14 bis 60 Jahren wird aus ben 
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Ortſchaften zurückgezogen, um hinter der Front eine neue Stellung zu 
bauen. 

3.10. Der erwartete Großangriff erfolgt. Um 5?" vorm. fegt ſtärk⸗ 
ſtes Trommelfeuer ein, dem Maſſenangriffe der Engländer folgen. Die 
Mulde zwiſchen Le Catelet und Beaurevoir wird vom Feinde vernebelt. 
Den ganzen Tag wogt der Kampf in Angriff und Gegenangriff. — 
Sämtliche Batterien ſchießen Vernichtungsfeuer; die bei Lormiſſet-Fme. 
vorgehende feindliche Infanterie wird von Bktr. Schmid (4.) mit aus- 
gezeichnetem Erfolg unter direktes Feuer genommen, ebenſo wie die 
Infanterie, die in der Mulde ö. Gouy gegen Guiſancourk-Fme. vorgeht. 
Sie wird von dem vorgeſchobenen Zug der Batterie bis auf 300 m 
bekämpft, dann werden die beiden Geſchütze geſprengt und fallen in 
Feindeshand. — Feindliche Anſammlungen 300 m w. Bellevue-Fme. 
werden von Bttr. Ullrich (8. zerſprengt, Bikr. Schmidt (6.) bekämpft 
vorgehende Infanterie n.ö. Le Catelet und bringt dort den Angriff zum 
Stehen, ſpäter bekämpft fie mif Bttr. Ullrich (8.) zuſammen M. G.- 
Refter am Bahndamm 6. Gouy und begleitet mit Feuer einen Gegen- 
angriff auf Le Catelek. — Bttr. Utſch (7.) verliert zwei Geſchütze durch 
Volltreffer, birgt die Reſte, erhält neue Geſchütze und geht bei Le 
Pt. Verger-Fme. in Stellung. Dorthin geht auch 93ffr. Klepe (2.) und 
das eine Geſchütz der Bttr. Tropp (5). Bitr. Hieronymi (3.) gebt 
nach 6. Les Warliches-Fme. Ein Zug der Btkr. Kauffmann (I.) und 
Bttr. Schmidt (6.) gehen f. und ſ.w. Villers-Outréauy in Stellung, der 
andere Zug der 1. Bttr. geht verloren. — 93ffr. Dahſe (9.) iff Begleit- 
batterie des Diviſions-J. R., das mit Erfolg zu Gegenangriffen einge- 
ſetzt worden iſt. 

Am Abend geht unjere Linie von Le Cakelet über Bellevue-Fme. 
bis Beaurevoir. 

4.10. Von 5˙ vorm. an krommell der Feind heftig, hauptſächlich 
im linken Nachbarabſchnitt. Der Engländer greift an. Bellevue-Fme. 
und Beaurevoir gehen verloren und werden wieder genommen. 

Feindliche Flieger erſcheinen in dieſen Tagen in Geſchwadern 
von 20 Flugzeugen und ſind uns ſehr läſtig. Unſere wenigen Flieger ſind 
dagegen machtlos. 

In ben Miktagsſtunden erfolgt Befehl, daß das Regiment der 2. 
Welle der 119. 3.9. unterſtellt wird. Es geht nach Serain; 2., 5., 3., 8. 
und 9. Bttr. gehen in Stellung, 1., 7., 4. und 6. Bktr. werden in der 
Mulde n. Serain als „Bewegliche Artillerie-Reſerve“ bereitgeftellt. — 
Serain und Ellicourk werden ſtark beſchoſſen und mit Bomben belegt. 


1918 101 
— ꝑ — 


5. 10. Die Batterien find in den neuen Stellungen um 5° vorm. 
feuerbereit. — Der Feind greift nad) vorbereitendem Trommelfeuer 
und unter Einſatz von Tanks erfolgreich an, wird aber gegen 11° vorm. 
durch Gegenſtoß zurückgeworfen. Bei Anbruch der Dunkelheit erfolgt 
ein zweiter Angriff, der unſere Infanterielinie etwas zurückdrängk. — 
Die 121. J. D. iff zum Generalkommando 51 übergetreten. 

6.10. Wegen Mangels an Haubitzmunition werden 3. und 8. Bttr. 
zurückgezogen und löſen 1., 7. und 6. Bltr. als Bewegliche Referve ab. 
6. Bttr. geht in die Stellung der 8. Bttr., 1. und 7. Bttr. gehen in die 
Stellung der 3. Btfr. — Stab III erhält das Kommando über die Be- 
wegliche Artillerie-Reſerve (8, 3. und ½ 4. Ber.). Dieſe Batterien 
ſtehen beſpannt am Südrand von Avelu. Dann geht 93ttr. Schmid (˖ 4.) 
nach dem Hohlweg |. Serain als Begleitbatterie für I.R. 25, das fpäter 
durch J. R. 413 erſetzt wird. — Beaurevoir geht verloren. 

7.10. Ein Zug der 3. Bttr. geht früh f.ö. Mareg in Stellung, um 
Bahnhof Buſigny gegen etwa durchbrechende Tanks zu ſchützen. Das 
3. Geſchütz der Bikr. wird der 8. Bttr. zugeteilt 

8. 10. 2° nachts fegt auf der ganzen Front Trommelfeuer 
ein, das fich gegen 6° vorm. zur größten Heftigkeit ſteigert. Der Feind 
greift dann unter Einſatz vieler Tanks an. Unſere Infankerte weicht 
zurück, der Feind erreicht gegen 14° vorm. die Linie Serain-Prémonk. 

Die 1. und 7. Bttr. werden beim Aufprotzen zuſammengeſchoſſen; 
die 1. Bttr. bringt noch ein Geſchütz aus der Stellung. — 2. und 5. Bktr. 
werden von hinken von Tanks angegriffen, die Geſchütze werden un- 
brauchbar gemacht, die Bedienung geht zurück. — 6. und 9. Bttr. 
machen Stellungswechſel nach f. Avelu und halten den Feind, der 
ſtarke Kavalleriemaſſen eingeſetzt hat, durch ihr Feuer auf, die 
Kavallerie wird zerſprengt. Um 6° nachm geben die beiden Batterien am 
Nordausgang von Marek in Stellung. 

Die Bewegliche Artillerie-Reſerve wird bei Avelu eingeſetzt; 8. 
Bttr. bekämpft feindliche Infanterie, Tanks und Kavallerie und auf 
der Römerſtraße vorgehenden Feind. Sie macht 11° vorm. Stellungs- 
wechſel nach Alte Pierre Mühle und ſchickt von dort aus auf kurze Zeit 
ein Geſchütz in die vorderſte Infanterielinie vor. Abends machen 8. und 
3. Bttr. Stellungswechſel nach ö. Mareg, ein Zug der 8. Bttr. bleibt 
als Tankzug bei Alte Pierre Mühle ſtehen und beſchießt in den 
Abendſtunden Verkehr auf der Römerſtraße. — Die %4. Betr. hatte 
in der Nachk zum 8. nach Avelu zurückgehen ſollen, wurde aber durch 
J. R. 413, das Reine Begleitbakterie hakte, in ihrer Bereitſtellung am 
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Hohlwege f. Serain feſtgehalken und dort zuſammengeſchoſſen, wobei 
der Batterieführer, Oblt. d. R. Schmid, ſchwer verwundet wurde. Die 
Geſchüte fielen in Feindeshand. — Das Regiment hat nur noch 2 
Feldkanonen und 13 l. Feldhaubitzen. 

Der Regimentsftab befand fic) auf Befehl der Diviſion an dieſem 
Tage in Hargnies. 

Unſer Regiment hat in den Kämpfen der letzten Tage 4 ſchwerver⸗ 
wundete und 1 leichtverwundeten Offizier gehabt. Die Verluſte an Un- 
teroffizieren und Mannſchaften für diefe Tage und bis zum Waffen- 
ſtillſtand find leider nicht feſtzuſtellen. Es ijt deshalb auch wahrſcheinlich, 
daß die Ehrentafel des Regiments für die Zeit von Anfang Oktober an 
Kücken enthält. 


[- 
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Hermannſtellung und Rückzug in die Antwerpen⸗Maas⸗ 
Stellung. 
9. Oktober bis 11. November 1918. 
(Skizze 16.) 

9. 10. In der Nacht wird die Front in die Hermann- J-Stellung 
zurückverlegt. Die Qtejfe der 121. 3.9. werden ganz herausgezogen, die 
204. (württ.) 3.9. hält die Stellung von St. Benin und ſüdlich davon. 

Bitr. Hieronymi (3.) wird bei der 15. N. D. eingeſetzt, die anderen 
Batterien marfchieren in die Gegend von Landrecies und biwakieren 
dort. 

10.10. Die Diviſion geht weiter zurück, um in der Gegend von 
Maubeuge zu ruhen, fih zu ſammeln und zu ergänzen. Unjer Regiment 
marſchiert über Hargnies und la Longueville. Stäbe, Batterien und 
Kolonnen beziehen Ortsunterkunft im Raume Goegnies-Chauſſee — 
Aulnois—Feignies—la Longueville. 

11. 10. 3. Bttr. rückt in Goegnies-Chauſſee ein. — Dem Komman- 
deur der 121. J. D., General Breßler, wird der Orden pour le Mérite 
verliehen. 

12.—16. 10. Ruhe. Verhängte Arlaubsſperre läßt auf neue Kämpfe 
ſchließen. 

17. 10. Die Kämpfe an der Front haben unterdeſſen forkgedauerk, 
beſonders heftig bei der 18. Armee 5. Sk. Quentin, der Feind ijf 
langſam vorgedrungen. Unſere feit dem 5.10. zum 51. A.R. (2. Armee) 
gehörige Diviſion wird mit der Infanterie und Artillerie gruppenweiſe 
eingeſetzt und der Div.-Skab damit vorläufig ausgeſchaltet. 

18. 10. Die 1, 2., 4, 5. und 7. Bttr. haben noch keine Geſchütze, 
kommen aljo für die Front nicht in Betracht; die 3. und 6. 93tfr. 
kreten unter das Kommando der Abt. Walter (III). Dieſe wird mif 3., 
6., 8. und 9. Bkkr., L. M. K. 1223 und 34 L. M. K. 1217 als Korpsreſerve 
in Marje geſetzt und ſtellt fich bei Favril zur Verfügung ber 54. 3.9, 

19. 10. R.-Stab und III. Abt. kreten im Rahmen der 204, (würkt.) 
3.9. unter das Kommando der Artillerie dieſer Divifion (Oberſt Frhr. 
von Mühlen), die III. Abt. tritt zur Nahkampfgruppe R. F. A. N. 27 (Maj. 
Stump). Die Abteilung geht bei Malaſſiſe-Fme. mit 3., 8. und 9. Btkr. 
als Überlagerungsgruppe in Stellung und ijf 7° abds. feuerbereit. Die 
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6. Bttr. wird als Bewegliche Art.-Ref. bei Gambreton bereitgeſtellt. — 
Die geſamte Artillerie des Abſchnitts beſteht aus 17 Feld- und 8 [hwe- 
ren Batterien. Die Munikion iſt knapp, beſonders für l. Feldhaubitzen. 
Auch an Leitungsdraht ijf großer Mangel. Der Regimentsſtab bezieht 
als Erkundungsſtab zur Verfügung des Ark.-Kdeurs der 204. 3.9. 
Quartier in Rue du Bois. — Regen und Dunſt, die Wege find 
ſchmutig und ſchlammig. 

20. 10. Die nicht eingeſetzten Teile des Regiments werden in Beau- 
fort und Umgegend untergebracht, ſie kreten unter Befehl der Abt. 
v. Dambrowski (.) — Bei nebligem Wetter herrſcht im allgemeinen 
Ruhe in unſerem Frontabſchnitt. 

22. 10. 3. und 6. Bttr. werden als Inf.-Vealeitbatterien dem Kampf- 
bataillon 91.3.98. 7 zugeteilt und beziehen Quartier in Rue du Bois. 

23. 10. In der Nacht zum 23. greift der Feind nach ſtarker Ar- 
tillerie-Vorbereitung die ganze Armeefront an und drückt die dem 
Korps rechts benachbarte Divifion und das daran rechts anſchließende 
IV. R. K. erheblich zurück. Auf unſerer Front liegt ſtarkes Trommel- 
feuer, der Feind dringt in Catillon ein und wird wieder hinausge- 
worfen. Das Korps geht in die Hermann-II-Stellung am Gambre-Kanal 
zurück. Der Kanal iſt ohne Waſſer. 

Unſere Divifion übernimmt das Kommando über den Frontab- 
ſchnitt, in dem wir ſtehen, ſomit auch über die 204. (mürtt) J. D. Gin 
Diviſtonsbefehl betont, daß die Stellung, in der wir jetzt ſtehen, die 
letzte vorbereiteke Stellung iſt, über die wir verfügen, und daß es von 
größker Wichtigkeit iff, fie zu halten. Ein anderer Befehl ordnet die 
ſtrengſten Maßnahmen gegen Drückeberger und Verſprengtenun⸗ 
weſen an. 

Auf Befehl der Diviſion geht die Maſſe der Artillerie in weiter 
rückwärks gelegene Stellungen; 8. und 9. Bktr. gehen in Stellung w. 
Rue du Bois. 

24.10. Der Agts. St. bezieht in Taisnieres Ortsunkerkunft unb 
erkundet rückwärtige Stellungen. 

25. 10.—2. 11. Die Tage verlaufen für das Regiment ohne be- 
fondere Ereigniſſe; die in Stellung befindlichen Bakterien haben die 
übliche Tätigkeit des Stellungskrieges, die Batterien feuern wenig, da 
Munition gejpart werden muß, 8. und 9. 93tfr. liegen öffers unter leb- 
haftem Artilleriefeuer und haben einige Verluſte, am 27. geben fie 
in Stellung am Nordrand von Rue du Bois. — Unſer Hintergelände 
wird mit ſchweren Kalibern ſtark belegt. 
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Das Wetter ijf kühl und regneriſch, das Regiment leidet unter Er- 
kältungskrankheiten, Durchfall und Grippe. 

Am 29. erhält die I. Abt. 5 Feldkanonen 96 m. A., davon be- 
kommt die 1. Bttr. zwei, bie 2. Bttr. drei. Die II. Abt. erhält 12 Feld- 
kanonen 16. 

Am 31. löſt die 2. Bttr. die 6. Bttr. in ihrer Stellung w. Roteleur- 
Fme. ab und übernimmt dauernd deren Geſchütze. Sie übergibt ihre drei 
F. K. 96 n. A. an die 7. Bttr.; die 6. Bitr. erhält 4 F. K. 16, tritt zu ihrer 
Abteilung zurück und bezieht Quartier in la Marliere. 

Die Batterien ſind jetzt folgendermaßen mit Geſchützen ausgerü 
1. Stir. —2 F. K. 96 n. A., 2. Bttr. — 3 F. K. 96 n. A, 3. Bitr. 4 l. 
F. H. 98/09, 4. Btkr. — 4 F. K. 16, 5. Bttr. — 4 F. K. 16, 6. Bltr. — 4 
F. K. 16, 7. Bttr = 3 F. K. 96 n. 9L, 8. Bttr. —4 l. F. H. 98/09, 9. 
Bttr. — 4 l. F. H. 98/09. 

3. 11. Die 121. 3.9. wird abgelöſt und als Armee-Referve be- 
ſtimmt. Sie bezieht Quartier im Raume St. Remy-Chauffee, Monceau, 
Leval. — Gin Divifionsbefehl mahnt, die Zeit der Ruhe dazu auszu- 
nützen, um die Mannszucht zu feſtigen und beſonders den Troß ſcharf 
zu beauſſichtigen; er gibt die Ausſagen eines engliſchen Gefangenen 
bekannt, daß auch die Engländer durch die letzten Kämpfe geſchwächt 
und müde ſeien, und daß ihr Angriffsgeiſt bei energiſchem Widerſtand 
beträchtlich nachlaſſen müßte. 

Der Kommandierende General des 51. A. K., Exzellenz von Below, 
ſpricht dem Artillerie-Kommandeur der 121. J. O., Generalmajor Gra- 
venſtein, perſönlich ſeine beſondere Anerkennung über die Führung und 
die Leiſtungen unſerer Artillerie aus. 

4.—6. 11. Da der Feind rechts von uns erhebliche Fortſchritte 
gemacht hat, muß Infanterie und Artillerie der Divifion gleich wieder 
eingeſetzt werden. Die Divifion beſetzt eine Aufnahmeſtellung in der 
Linie Leval—_Noyelles. Der Agks. Sk. geht als Nahkampfgruppe nach 
Ti ieres, mit ibm die 3. 93ffr. — Die 1. Bttr. nebft einem Geſchütz 
der 2. 93tfr. ijf 93egleifbafferie bei R. J. R. 56, die 7. 93tfr. bei I.R. 60, 
die 9. Bitr. bei RIN. 7. — Über die übrigen Teile des Regiments 
(2., 4., 5., 6. Sfr, Kol. 1217 und 1223) übernimmt Abt. von Dam- 
browski () das Kommando, fie gehen am 5.11. nach Cf. 9temp-mal- 
bäfi und werden am 6. 11. in den Raum Recquignies, Bouſſois, Mar- 
penk verlegt. 

Es Rommf am 5. unb 6. zu Kämpfen, bei denen die eingeſetzten 
Batterien noch 3460 Schuß, für uns die letzten des Krieges, verfeuern. 


— Der Engländer greift am, aber mif wenig Schwung. Während er 
rechts und links von uns in die deutſche Stellung eindringt, hält die 
Divifion aus. — General Breßler ſpricht allen am Kampf beteiligten 
Truppen ſeiner 121. J. D. Anerkennung und Dank aus. 

Ein bezeichnender Vorfall dieſer Tage ſoll feſtgehalten werden. — 
Da ber Vannſchaftsbeſtand der Bakterien durch die Abgänge der letzten 
Zeit ſchwach geworden war, befahl das Regiment die Auflöſung der 
93ttr. Schmidt (6.) und ihre Verteilung auf die anderen Batterien des 
Regiments. Die Mannſchaften der Batterie waren über dieſen Befehl 
tief niedergeſchlagen und faſſungslos. Als die Batterie am Morgen ab- 
rücken ſollte, ſtellte es ſich heraus, daß die Fahrer ſich geweigert hatten, 
anzuſpannen, — Wachtmeiſter Nollen war beurlaubt. — Erft auf er- 
neuken Befehl des Bakterieführers wurde angeſpannt, und die Batterie 
bekam von ihm harte Vorwürfe über ihre Indiſziplin zu hören. Da bat 
ein Fahrer, ſprechen zu dürfen, und ſagte: „Herr Leutnant, machen Sie 
mit uns, was Sie wollen, führen Sie uns ſofort in bie ſchlimmſte Gfel- 
lung, wir folgen Ihnen alle und kun unſere Pflicht, wie wir ſie bisher 
getan haben; aber aufgelöſt wollen wir nicht werden, nachdem wir ſo 
lange Freud und Leid in der Batterie zuſammen gekeilt haben!“ — Die 
Batterie wurde nicht aufgelöſt, und fie war es werk, — nicht ein Mann 
hat fid) bis zum Schluß unerlaubt von ihr entfernt. 

7.—9. 11. Bei Anbruch der Nacht zum 7. wird die Divifion þer- 
ausgezogen, für die Nacht ſüdlich Maubeuge untergebracht und bann 
an der Sambre entlang auf Charleroi in Marſch geſetzt, um die Ant- 
werpen-Maas-Stellung als Aufnahme zu beſetzen. Sie wird am 9.11. 
erreicht im Abſchnitt Jumet—Charleroi. 

Für dieſen Rückzug kommt uns der herrſchende Nebel und das 
frübe, regneriſche Wetter ſehr zu ſtakten, weil uns dadurch die feind 
lichen Flieger vom Leibe gehalten werden. 

Das Regiment überfchreifet die franzöſiſche Grenze, marſchierk 
an der Sambre entlang und erreicht am 9. 11. die Gegend von Charle- 
roi. Agts. St., I. und III. Abt. beziehen Quartier in Ranfart, II. Abt. in 
Lodelinſark. — Es iff der unſelige Tag, an dem die von uns ver- 
feibigfe Heimat in der Revolution zuſammenbricht, und an dem Se. 
Majeftät der Kaifer von Spa nach Holland geht, um feinem Volk den 
Bürgerkrieg zu erſparen. 

10.—15. 11. Das Regiment bleibt in [einen Unterkünften. Die In- 
fanterie der Divifion wird als Bahnſchutz Charleroi Namur eingeſetzt, 
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nicht gegen den Feind, ſondern weil die Bahnlinien durch einzelne 
meuternde Truppenteile bedroht ſcheinen. 

Am 11. 11. mittags erfahren wir, daß der Waffenſtillſtand ab- 
geſchloſſen worden ijf, der uns völlig widerſtandslos macht. Gerade 
ſollte die Einweiſung der Artillerie in der neuen Stellung erfolgen, fie 
unterbleibt nun. 

Major Mertens wird zur Etappen-Injpektion Lüttich verſetzt, Ma- 
jor Garde wird Kommandeur des Regiments. Er führt das Regiment 
zurück in die Heimat, und wir können ihm nicht dankbar genug ſein, daß 
er es in guker Ordnung gehalten hat. 

Stolz find wir auf die Kriegstafen unſeres Regiments, nicht weniger 
ſtolz darauf, daß es feinem Fahneneid freu geblieben ijf bis ans 
bittere Ende. 

Aus dem Munde von Major Garde hören wir im folgenden, daß 
das Regiment inmikten der Schmach des Vaterlandes die eigene Ehre 
gewahrk hat. 


Nückmarſch in die Heimat. 

Am 11. November 1918 übernahm ich das Feldartillerie-Regiment 
241 in Ranfart bei Charleroi. Als ich mich bei dem Kommandeur der 
121. 3.D. meldete, empfing er mid) mit den Worten: „Sie bekommen 
ein ausgezeichnetes Regiment, das fid) hervorragend kapfer geſchlagen 
hat! Sorgen Sie dafür, daß es in guter Verfaſſung in die Heimat 
zurückkommt!“ — Von dem guten Geiſt, der in den 241ern lebte, über- 
zeugte ich mich bald ſelbſt. In der Gruppe Weg, wo ich die legten 
drei Wochen ein Landwehr-J. R. geführt hakte, hatte ich [bon manche 
unerfreulichen Erſcheinungen bei den Truppen beobachtet, — vor allem 
Mattigkeit und Unluſt zu weiterem Kampfe; auf meiner Fahrt über 
Luxemburg, Namur nach Charleroi hatte ich bei zurückkehrenden Ur- 
laubern die übelſten Zeichen von Zuchtlofigkeit und moraliſchem Ver- 
fall geſehen. um ſo erfriſchender empfand ich es, mich wieder an die 
Spitze eines von den Revolutions-Ideen noch nicht verſeuchten, tücbti- 
gen preußiſchen Regiments geſtellt zu ſehen. Die Bakterien und Kolon- 
nen waren feſt in der Hand ihrer Führer. Zwiſchen dieſen und ben 
Mannſchaften beſtand der ſchöne Zuſtand des durch gemeinſame 
Kämpfe und Schickſale gefeſtigten gegenſeitigen Verkrauens. Der Sol- 
dafenrafs-Unfug war ein fremder Begriff. Ebrenbezeugungen wurden 
allenkhalben mit derſelben Pünktlichkeit und Straffheit erwieſen, wie 
wir es vom Frieden her in unſerer alten ſtolzen Armee gewöhnt waren. 
Das furchtbare Unglück, das mit der Annahme der ſchmachvollen Waf- 
fenſtillſtands- Bedingungen über unfer Vaterland kam, war den Offi- 
zieren und Wannſchaften, die bis vor kurzem noch in langen, harten 
Kämpfen geftanden hatten, im allgemeinen damals wohl noch längſt 
nicht in feinem ganzen Umfang zum Bewußtſein gekommen. Sie haffen 
das Gefühl erfüllter Pflicht und empfanden es als eine Wohltat, 
nun endlich einmal in Ruhe zu fein und bald die Heimat wiederſehen 
zu ſollen. Eine beſonders niedergedrückte, krübſinnige Skimmung war 
alſo im ganzen kaum feſtzuſtellen; die Freude am Leben überwog die 
Verzagkheit wegen der harten Seit. — 

Beim Rückmarſch war die 121. 3.9. und mit ihr das F. A. R. 241 
in der Nachhut der 2. Armee. 

Der Qüdmar[d begann für uns erſt am 15. 11. und führte uns 
über Temploux, Andenne a. d. Maas, Skrée, Spa, das Hohe Venn 
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nad) Malmedy, das wir am 26.11. erreichten. Dann weiter durch die 
nördliche Eifel, über Euskirchen, In der Nacht 3./4. Dezember wurde 
der Rhein auf einer Kriegsbrücke n. Bonn überſchritten. Vom 4. bis 
8.12. hatten wir Ruhe in und um Troisdorf. Dann ging es weiter 
durch das Siegerland und das Rothaar-Gebirge bis Berleburg im 
Kreiſe Wiktgenſtein, wo wir vom 16. bis 27.12. liegen blieben, um 
ſchließlich über Wildungen, Fritzlar, Melſungen am 2. Januar 1919 
Waldkappel zu erreichen. 

Der Abmarſch vollzog ſich bei unſerer Diviſion in voller Ruhe und 
Ordnung. Die Infanterie marſchierte mit klingendem Spiel. Als ich 
neben dem Artillerie-Kommandeur ſtand, der die Truppen ſeiner 
Marſchgruppe an fid) vorüberziehen ließ, hatte ich meine helle Freude 
an der vortrefflichen Haltung der Leute und konnte nicht umhin, zu 
bemerken: „Herr General, macht das etwa den Eindruck einer gefchla- 
genen Armee?“ — „Nein,“ lachte der General, „das ſieht nach allem 
anderen aus! So marſchieren Truppen, die geſiegt haben.“ Feindliche 
Gefangene aller Nationen, die nach dem Waffenſtillſtand ſogleich aus 
allen Lagern enklaſſen waren, kamen in Mengen unſerer Marſch- 
kolonne entgegen. Auch ſie können nur die Empfindung gehabk haben, 
daß hier eine unbefiegfe Truppe in vollſter Ordnung abrückte. 

Infolge der gewaltigen Waffen von Kolonnen und Truppenver- 
bänden, die auf eine Varſchſtraße geſetzt werden mußten, kam die 
Nachhut nur langſam vorwärts. Es wurde zwar jeden Tag marſchiert, 
auch an den Sonnkagen; unſere Märſche waren aber in der erſten Zeit 
kaum 10 km lang. Das entſprach nicht dem Wunſche unſerer Leute, die 
fih nach der Heimat ſehnten, und zwar um [o mehr, je näher das Weih- 
nachtsfeſt heranrückte. Das Abbröckeln einzelner Mannſchafken ließ fich 
daher leider frog aller Warnungen nicht völlig verhindern, namentlich 
nicht beim Durchmarſch durch bie Provinzen, aus denen unfer Erſatz 
ſtammte. — Unbot eiten, wie fie unfer der Wirkung ber Revo- 
lution anderwärts überhandnahmen, blieben auf wenige Ausnahmefälle 
beſchränkt. In der Erweiſung der Ehrenbezeugungen konnte ich bis 
zum Schluß nicht die geringſte Vernachläſſigung bemerken, weder in 
der Ortsunkerkunft noch auf dem Marſch. 

Rote Fahnen und Flaggen ſahen wir ſchon, als wir noch in 
Ranfarf lagen, bei durchmarſchierenden Formationen, namentlich bei 
Kraftfahrern. Beim Regiment kamen fie nicht auf! 

Die Märſche wurden allmählich länger und waren mitunter, na- 
menffid im Gebirgsgelände, bei Schnee und Eis oder auch bei lang 
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andauerndem, ſtrömenden Regen recht anjfrengenb für Mann und 
Pferd. Die Unterkünfte waren tellweiſe außerordentlich eng und boten 
bei dem allgemein herrſchenden großen Kohlenmangel häufig keine Ge- 
legenheit, die durchnäßten Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücke auch 
nur einigermaßen zu trocknen. Schlimm war es, daß wir keine Poft 
aus der Heimak erhielten. Die Hoffnung, ſie zugeführt zu bekommen, 
wurde immer wieder entktäuſcht. Erſt am 14.12., aljo einen vollen 
Monat nach Beginn unſeres Abmarſches, kraf ſie zum erſten Male 
wieder ein. Zeitungen, die da und dort in unſere Hände kamen, brachten 
die erſchütterndſten Nachrichken über die immer kroſtloſer werdende 
Lage des Vaterlandes: das verruchte Wirken der Soldatenräte, das 
dauernde würdeloſe Nachgeben unſerer roten Machthaber dem äußeren 
Feinde gegenüber, das Aufkommen der Spartahkiſten in Berlin, dro- 
hender Bürgerkrieg und Hungersnot, drohender weiterer Einmarſch 
der Entenfe zum Ordnungſchaffen und drohendes Auseinanderfallen 
des Reiches in machtloſe Einzelſtaaten! Gerüchte, die mündlich verbreitet 
wurden, gingen noch über das, was die Zeitungen verkündeten, hinaus. 
Alles das war geeignet, die Gemütsſtimmung zu verdüſtern und die 
quälende Ungewißheit und Sorge um das Schickſal der nächſtlen An- 
gehörigen zu erhöhen. — Aber der geſunde, friſche Sinn und der 
Humor unſerer Leute drang trotz allem immer wieder durch. Nach 
einem beſonders anſtrengenden, langen Gebirgsmarſche waren wir ſtark 
ermüdet erſt bei voller Dunkelheit ins Quartier gekommen. Als wir 
uns zur Rube begeben wollen, kommt plötzlich der Befehl, jofort wieder 
aufzubrechen und noch 30 km weikerzumarſchieren; in den Vereinbarun- 
gen der Waffenſtillſtands-Kommiſſion mit der Entente wären Wißver— 
ſtändniſſe über bie Räumungsfriſten vorgekommen, und die Feinde be- 
ſtänden darauf, daß wir eine beſtimmke Linie eher überſchritten, als 
urſprünglich beabſichtigt geweſen fei- Alfo ftatt Ruhe fofort Satteln 
und Schirren und erneuter Nachtmarſch! Ich befürchtete, daß dieſe Zu- 
mutung eine ſtarke Mißſtimmung bei der Truppe auslöſen würde, und 
daß es kaum gelingen würde, die befohlene Zeit innezuhalken. Um fo 
größer war meine Freude, als ſich alles programmäßig abwickelte und 
als ich über Erwarten ſchnell die braven Leute des Regimentsſtabes 
mit der Bagage. anriicken jab, — unter vergnügfem Abſingen des 
Liedes: „Das Wandern ift des Müllers Luft, — das Wandern!“ Pünkk⸗ 
lich 6 Uhr morgens war die bezeichnete Linie auch von den letzten 
Truppen überſchrikten. 

Auf deutſchem Boden wurden wir in den weitaus meiſten Fällen 
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freundlich und herzlich, zum Teil mit lautem Jubel empfangen. In vielen 
Orten ſahen wir Guirlanden und Kränze mit Begrüßungs-Injcriften, 
die kröſtend und wohltuend wirkten in dem Gram, daß wir gezwungen 
waren, deutſches Land dem nachfolgenden Feinde zu überlaſſen. So 
laſen wir oft: „Dem unbeſiegten Heere Dank und Gruß!“ — „Ihr 
bliebt unbeſtegt. Wer's anders fagt, der lügt!“ Odet: „Dank dem tap- 
feren Heere, daß es uns den Feind 4 Jahre lang vom Lande fernge- 
halten hat!“ 

In den Gebieten, die das Schickſal hatten, bald nach unſerem Ab- 
marjo feindliche Bejagung zu bekommen, jab man mit beſonderer 
Wehmut die Liebe, Dankbarkeit und Anhänglichkeit dem alten ruhm- 
vollen deutſchen Heere gegenüber. Begeiſterung herrſchte in den Orten 
am Rhein, die wir am 3. Dezember vor dem Uferwechſel mik 9Xufik 
durchzogen; Frauen und Kinder drängten ſich an die Truppen heran, 
um ihnen zuzuwinken, ihnen die Hand zu geben und Erfriſchungen zu 
reichen. Wir waren ja die letzte deutſche Diviſion, die dort durchmar- 
ſchiertel 

Oft börten wir Worte freudiger Anerkennung über die gute Hal- 
kung, in der die Fronktruppen heimkehrken. Zuerſt, als einzelne For- 
mationen ohne jede Ordnung, mit roten Fahnen, in übelſter Zucht- 
loſigkeit erſchienen wären, [o hieß es, wäre es furchtbar geweſen; jetzt 
aber gäben die braven Geldtruppen mit ihrer Diſziplin der Heimat die 
Hoffnung, daß doch noch Ordnung geſchaffen würde, und daß wieder 
beſſere Zeiten für Deutſchland kommen würden. 

Bald nach Eintreffen in Gegend Morsbach, am 15. 12. 1918, wurde 
das Regiment aus dem Verbande der 121. 3.9. herausgelöſt und allein 
über Hilchenbach auf Berleburg in Warſch geſetzt. Naumburg ſollte 
nunmehr mif Fußmarſch erreicht werden. Nach den bieher geleiſteten 
Märſchen aber (Ranfart- Berleburg etwa 350 km) war die Aus- 
rüſtung von Mann und Pferd, namentlich Zußbekleidung und Sujbe- 
ſchlag, in derartig mangelhaftem Zuſtande, daß ein Weitermarſch auf 
große Strecken erhebliche Bedenken hakte. Von Berleburg bis Naum- 
burg wären es noch rund weitere 300 km geweſen! Auf einen baldigen 
Erſatz der notwendigſten Ausrüſtungsſtücke war kaum zu rechnen. Es 
war zu befürchten, daß ſtarke Marſchverluſte an Menſchen und Pfer- 
den einfrafen und daß Fahrzeuge unterwegs liegen blieben, wie es vor- 
ber, bei den langen Gebirgsmärſchen, ſchon hin und wieder vorgekom- 
men war. Auf meinen Vorſchlag genehmigte daher das Generalkom- 
mando des XI. AK. eine beſchleunigte Demobilmachung: Nach einer 


1918 


MÀ — — 


reichlichen Ruhezeit in Berleburg (16.—27. Dezember) wurde nur noch 
bis Waldkappel (in Heffen), d. i. nur noch etwa 120 km weifermar- 
ſchiert. Bis dorthin waren auch jetzt noch die in der Nähe der Warſch- 
ſtraßen liegenden Ortſchaften derartig mit anderen Truppen überlegt, 
daß zur Erleichterung der Unterkunftsbeſchaffung die Abteilungen ein- 
zeln, mit je einem Tagemarſch Abſtand, antreten mußten. Die Geſchütze 
und ſämtliche Feldfahrzeuge, ſoweit ſie für Verpflegung und Bagage- 
Transport nicht unbedingt notwendig waren, wurden beim Durchmarſch 


Waldkappel in Heſſen. 


durch Fritzlar an die dorf bereits eingetroffene reitende Abteilung 
FAR. 11 abgegeben; die Pferde wurden in den erſten Januar-Tagen 
nach vorheriger Vereinbarung mit dem Landraksamk in Waldkappel 
und Spangenberg meiſtbietend verſteigert, und die älteren Mannſchafts- 
Jahrgänge wurden von dort aus entlaſſen. Der Reft der noch vorhan- 
denen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaſten fuhr am 9. Januar von 
Waldkappel mif der Bahn nach Naumburg a. S., wo wir nach einer 
durch fortgeſetzte Aufenthalte unterbrochenen, im ganzen 24ftündigen 
Fahrt am 10.1. frühmorgens einkrafen. Hier erfolgte Unterſtellung 
unter das Stamm-Regiment, F. A. R. 55. So war bie Demobilmachung 
ordnungsmäßig durchgeführt, ohne daß Reibungen entſtanden. Einem 


Verluſt von Pferden und Gerät war vorgebeugt, und die Mannſchaften 
brauchten nicht unnötig lange auf die Heimkehr zu warten, Der gute 

Geiſt war bis zum Schluß im Regiment erhalten geblieben! Zum Ab- 
ſchied hatte ich bereits in Waldkappel am 3.1. folgenden 5 
Befehl erlaſſen: 


Feldartl.-Regt. 241 O. U. Waldkappel, den 3. 1. 1919. 


Regimentsbefehl. 

Kameraden! Mik Durchführung der ordnungsmäßigen Gemobil- 
machung ijf die letzte Aufgabe des Regiments erfüllt. 

Feldartillerie-Regiment 241 hört jetzt auf zu beſtehen. Lebendig 
aber bleibe die Erinnerung an die große Zeit, die das Regiment durch⸗ 
lebt, an die Ruhmeskaken, die es vollbracht hat! Denkt an Verdun, 
Somme, Witonic, Flandern, Kemmel, Fresnoy, Bony, an all' die andern 
heißen Kämpfe in Rußland, Belgien und Frankreich! Ehre den ge- 
fallenen Kameraden, Ehre allen tapferen Kämp- 
fern! 

Jet kommt der lang und heiß erjebnfe Tag der Heimkehr! Ganz 
anders allerdings endet der Krieg, als es nach unſeren großen Siegen 
zu hoffen war und als ihr es verdient hättet. Das größte Unglück iſt 
über unſer Vaterland hereingebrochen; bittere Not ſteht bevor. Aber ihr 
könnt dennoch ſtolz und ſelbſtbewußk in die Heimat zie- 
ben. Ihr habt freu eure Pflicht getan, habt die deulſche Waffen- und 
Soldatenehre hochgehalten und auch beim Rückmarſch durch Belgien 
und durch die deutſchen Lande frog aller fremden Einwirkungen bis 
zum letzten Tage die deukſche Manneszucht gewahrt. 

Nun fue jeder einzelne von uns, melden Beruf er auch haben 
möge, als guter Deukſcher weiter feine Schuldigkeit! Helfe ein jeder 
wo er kann, Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen, Einigkeit zu 
ſchaffen zwiſchen allen, die gut deutſch fühlen und denken, die Wunden, 
die der Krieg geſchlagen hat, zu heilen und das Verkrauen in die deut- 
ſche Kraft und Tüchtigkeit wieder wachzurufen. Alles Gute für 
Eueren ferneren Lebensweg und Glückauf zu ern- 
ffer, treuer Friedensarbeit zum Beftenunferes Ya- 
ferlandes! 

Garde, 
Major und Regiments-Rommandeur. 


Ferdartilferie Regt. 241 8 


Die Offiziere des Feldartillerie Regiments 241. 


Regimenks-Kommandeure. 
Augſtein, Friſch, Garcke, Mertens. 


Slabsoffiziere. 
Ahlemann, Graf von Brockdorff, von Dambrowski, von Dobſchütz, 
Lange, Leidenfroſt, Ritgen. 


Hauptleute und Riftmeiffer. 
Behn, Brockhoff, Buſch, von Collas, Dahſe, Ercklentz, Faber, Fro- 
wein, Fuchs, von Garvens-Garvensburg, Geier, Kauffmann, Lauterborn, 
Lindemann, Loeffke, Munk, O'Grady, Stollenwerk, Walter. 


Oberleutnanks, Leuknanks, Feldwebelleuknanks und Offizier -Stellverkreker. 

Ahlmann, Arnold, Augſtein, 

Bächler, Baeskow, Barth, Becks, Berger, Beſſer, Blankenhorn, 
Blomeyer, Bode, Bräuer, Brandt, Brill, Brockhaus, Buſch, 

Carl, Curland, 

Dermitzel, Dewald, Düerkop, 

Eber, Ebert, Ehrhardt, 

Fraeulin, Fries, Friſch, Fritſche, Fürbringer, 

Ganzlin, Gaſterſtedt, Geiſel, Gemmer, Gerbig, Gerke, Gies, Göbel, 
Götting Götze, Grau, Grauhan, Graepel, Greve, Grohs, Großjohann, 

Haag, Haarhaus, von Hagen, Hahne, Hainke, Härtel, Henne, Herbſt, 
Hermann, Heſſe, Heyne, Hieronymi, Hilcken, Holſt, Holtzermann, Hüpeden, 

Jannaſch, Jaworski, 

Kaden, Kaifer, Kampfhenkel, Kamrath, Kaus, Kempe, Kerteß, von 
Kintzel, Kirſtein, Kiſtemacher, Klein, Kleye, Knauf, Kock, Koopmann, 
Krebs, Kruchen, Krüger, Kühler, Kyſer, 

Labes, Lariſch, Laubinger, Limpert, Lindheimer, 

Mähler, Mannhardt, Marx, Meineke, Merg, Meyer, 

Neumerkel, Noe, Nollen, Nonn, 

Obermoſer, Ohſe, Otto, 

Pankratz, Peters, Pelz, Pfeiffer, Pfüller, Pitz, Pliksburg, Prehn, 
Powroslow, 

Raabe, Riderer, 9tóbiger, Rudolph, Ruloff, Ruppel, 

Schäfer, Schäfer, Schäfer, Schenkel, Freiherr Schenck zu Schweins 
berg, Schlonsky, Schlüter, Schmid, Schmidt, Schmitz, Schnorr, Scholz, 
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Schröter, Schulte-Overberg, Schumacher, Schürmann, Simon, Stahn, 
Steinfurth, Stiebler, Streng, 
Tambach, Lappenbeck, Thielenhaus, Till, Tillmanns, Timann, Titze, 
Tropp, Truſcheit, 
Ullrich, Ullrich, Utih, 
Vollert, Vollmer, Voß, 
Wagner, Wagner, Weber, Weitzel, Wendriner, Wenzel, Werner, 
Weſtebbe, Witte, Wörner, 
Zaiſer, Zangerle. 
Ärzte. 
Arnold, Cohn, Cronheim, Langer, Laubſcher, Maas, Meyer, 
Schaefer, Schneider. 
Stabsveterinäre und Vekerinäre. 
Dombach, Hanſen, Hauer, Keller, Ladendorff, Moßdorf, Saffen- 
hagen, Tilch. 
Oberzahlmeiſter und Zahlmeiſter. 
Freitag, Mahlendorff, Urban. 


ge 


Ehrentafel 


der im Weltfriege gefallenen und geftorbenen 


Kameraden des Regiments 


Die Angaben find den Verluſtliſten, die fih beim Zentral⸗Nachweisbüro 

in Spandau befinden, entnommen, und ergänzt — beſonders für die 

Zeit von Ende September 1918 bis Kriegsende — aus den Kriegsſtamm⸗ 
rollen und anderen Quellen. 


Es iff leider unvermeidlich, daß die Ehrentafel Lücken enthält; insbeſondere 
werden manche Kameraden nicht genannt. ſein, die ihren Wunden ſpäter 
erlegen find. 


X bedeutet: gefallen bei... 
X v. bedeutet: geſtorben an den Wunden von... 
T bedeutet: geſtorben 


Dienſt⸗ 
grad 


Familien⸗ 


name 


urſache 


Beer 


Kan. 


Pere 


uti 
g 


| Kan. 
Rium.d.L. 
Kan. 


gi. d. R 
Kan. 
Lt. d. R. 


Kan. 


Akfermann 


Albert 
Alshut 
Apweiler 
Arnold II 
Aſſel 
Hachmann 
Ballas 
Bamit 
Bauer 
Baum 
Baum 
Baumann 
Baumert 
Becker 
Becker 
Beutzinger 


35 


| Beye 


Bilek 
Bimer 
Blaß 
Blau 
Blum 
Blumann 
Bode 


Bodenheimer 


Bohlmann 
Bonberg 
Bondage 


Vorruſchem 
Bremekamp 


Brill 


Brilles 
Brockhoff 
Brokat 
Brungs 
Bürger 
Burkard 
Buſch 
Bußmann 
Carl 


Cochlowins 
Cremer 
Dahmen 
Dangela 
Danks 


Allen (Snart. E 


Mee 


9 
Königsberg Pr. 


Anſchlag/ Altona 
Opperten / Fulda 
Webau / Weißeuf. 


| Semmel 


Somme 
Somme 
Xv. Combres 
Xv. Verdun 
3 Krankheit 
Xv. Beaurevoir 
XKemmel 
St. Quentin 
Spem 
Verdun 
Ypern 
T Bonn 
xv. Verdun 
E Prieſterwald 
pern 


. Goyeneourt 


SYpern 
Combres 
Tv. Liaucourt 
Xv. Bony 
XYperi 

Qv. Beaurevoir 
XGruny 


Us 
SStochod 
Verdun 
Verdun, 
M 

T 
SSerain 


raines FUR.13 
Xv, Yyern 
St. Quentin 
Jf enel 
%Goyencourt 
KHpern 
Kemmel 
XYpem 
EE 
Wals Flieger- 
jf. amfeemmet 
| Mev B. de B li 
| &Grum) 
SKenmel 
+ Krankheit 


+ Krankheit 


Danfs-ucsen 


ul e ee 


Vorname 


Heimatsort 


Todes 
urſache 


Mey 
Singen 


Wi 


ifia, 
Haarh) 


Nauden 


Mainz 


Somplar 


du 


Bremen 


al Diino 


Hannover 
Odlingen 
Noruſchatſchen 
3 Schirgiswalde 
Sberhauſen 


Rrijeha/Gixt 
Büchenbronn 
Altenwald 
Naumburg / S. 
baden 


Dohrembach 
Bofen 
Altbebersdorf 
Meiningen 
Gonbertej.e 
Aachen 


taſenau / Reuß 
Wiblingen 
Popellen Lab. 
Poſen 
ajen 
Unterſchön⸗ 
mattenweg 


Monte Carlo 
Oſtinehlen 
Pohlitz / Greiz 
Nordhorn 


85 80 8 88 


Mannheim 
Eslohe, Arnsberg 
Krolesdorf 


RISS 


Hechenheim Main 
hengandern 


Rortlifchowig 
Warburg 


XGtodjb 
run 


Prell rw 
Liaucvurt 
XGrumy 
KOgnolies 
Lev. Verdun 
pern 


L Prieſterwald 


Prieſterwald 
Xv. Ypern 


Verdun 
pern 
Kemmel 
Somme 
Somme 
x&v. Gruny 


T bem 


SBerdun 


SE 


envald 


KM pern 
Bonn 
Sv. Gomy 


Combres 
t 


28 Ypern 
X 
„pern 

L Prieſterwald 
X Comb 
Kev. Semel 
Grun 
SNemmel 
Ypern 
Kern 

Xa G. St. Oſiz 
i. Nord} 
Sd 


wald 


KNarotichiee 


Semmel 
pern 

X Dommartiu 
&Liaucomt 


b F. A. R. 15 


Verdun 
Somme 
s Fresnoy 


Kennel 
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Tode: 


Tren: Dienite | Familin Vorname Helmatsort Todestag x 
teil grad name urjache 
6. Bitr, rtenjtein Friedrich | Gera 11.2346 Verdun 
20 Darifelder Friedrich Pforzheim 11.818 | %Ognolles 
ME. IT Hartmann Hugo Reutlingen 20. 5.18 | X emmel 
L. M. 12 Paul Berlin 11. 8.18 | %Ognolles 
6. SBttr. ud Fohann Altlloſter 26. 818 |XGrémeny 
| Soi Albert Waddböckelheim | 6. 7.16 | Xv. Somme 
Heerdt Friedrich Ningelſtedt + Krankheit 
Heerwagen Fritz ikenhauſen Somme 
Ignaz Huckelhenn Xv. Somme 
Friedrich Nordhausen „St. Olle 
Joſeph Längenfeld Hand 
Heiſtrüvers Wilheim Winnekendonk | 6t. Quentin 
n Held Grid) Limbach Verdun 
Bejr. pauls petia Tem XļQiaucourt 
Ltd. R. Josef sé Gombres 
Adolf heim Stochod 
G Gerhard Vluyn | Xv. 
| Kan. Erich Schmalkalden Flandern 
Auguſt Gehren, X». Dommartin 
Erich Roeidt Xo. Verdun 
" Willy Cleve X Verdun 
> R Lichtenberg XGeroin 
2 Schellſitz Xv. 
Kan. Xv. 
"i Otto Fresno) 
i Bruno %Pemmel 
Gefr. Viktor SBriejterivald 
Kan Joſef XSemmel 
r.| Gefr. Johann XCombres 
Aruo N pern 
^ M Jena s&Stiaucoutt 
A Heinrich | Wattenfcheid SYpern 
a GChriftian | Flensburg te Catelet 
Lt d. R. Karl Mainz Verdun 
Ger. | Friedrich Hohenkrähen SPeronne 
Kan. Kamm Heinrich Genſungen xo. Verdun 
z andora Johann Warlow | Matia 
S Karger Joſeph | 38anomit T pern. Gasvgit 
Vs. Kaufmann |Q Weiſenſels pern 
Kan. iffenheim Eſſen Xv. Verdun 
5 r Nordhanſen Xv. Verdun 
M Keuſch Verlauteuhaide Xv. Verdun 
. Kienzie 9 Kohrau KVerdun 
li. Limmig Gua Nordrach „Serain 
Ran. Kiſtmacher | Hermann | t Gaswengit 
V. Whim. Kiſtner Peter Offenbach Xv. 
Giejr. Klaas Baul | BRUM Xv. 
Kan. R eber Ernſt Xv. 
Gefr Bruno Thiemendorf Xv. 
* Georg Saarbrücken Xv. Ognolles 
T. Lt. d. 9 Knauf Werner Erfurt Kv. Verdun! 
L. MK. 1217 Gefr. Knigge Hermann | Wulfelde/ Neustadt! Xv. Oguolles 


> 


omme 
iffeit 
ime 
ome 
Olle 
dern 
Quentin 


dern 
mmartin 
erdun 
un 

in 


nol) 
nel 
terwald 


une 
run 
qn) 
Gasvgft. 


n 
vergit 


telet 
atigiy 


nolles 
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Peppers Dienfte | Damien gorname:|in Geimalsort Todestag Todes⸗ 
teil grad name urſache 
7. Bir. Kan. Knoll Paul Kauern/ Greiz + Krankheit 
San. Utjig.| Kögel Joſef Ried/ kempten 2 + Krankheit 
Kan. Köhler Leonhard Berlin E | SMatigny 
5 Kohl Franz. Anterabtſteinach SLiaucourt 
5 Kohl Richard Neuburgweier .18 | %Combres 
: 5 Kollmann Ludwig Wilhelmsthal 24. 9.17 | Xv. Ypern 
Bite. V. Wchtm. Komander Paul Zyrowa XGuny 
2 „ [Romola Leo Klehne,Liſſa V Prieſterwald 
Der, Kan Kondegorski Albert | Güjtrom KM pen 
Gt. II $ Kopp Friedrich Kollnau 
5. Bite A Sorelt Wilhelm Hemer 
5 n 5 Koſſatz Max Forſt / Lauſitz ae 
9 ^ Krämer Emil Heitz XDommartin 
uu. Gefr. Krappe Juſtus Wichenroda s Kemmel 
8, Kan. Emil Allendorf Ypern 
5. „ l d. R. Georg Dahms dorf SYpen 
SMT Kan. Robert | Ke enden SBerdun 
S Bttr. „ Otto Teuche . Graincourt 
L. MR. II „ Balter Arnstadt + Verdun 
2. Bttr. | Geir. Robert Schmarsleben Xv. Gruny 
Kan. Kuhnt Robert Imie euenborf Verdun 
6, Bitr. V. Wchtm. Lampe rich Ihme/ Hann. KBerdun 
3, „ (ETÀ Langhoyer Jakob [ates 1 
DRE Kan. Langlett Johannes Atlum Hildesheim 
2 luris. Läſſig Rhard — Baderitz . 5 E Kemmel 
6. „ Kan. Laule Johannes | Döggingen 29. 9.18 Catelet 
done Laupichler Wilhelm Krehwutſchen 8. 9.18 |} 5 8 50 J 
D 5 &fftinghaufen| Heinrich Bieſebeck 8. 119 |4 Peanthet 
Jm 2 Lehmann Willi Neuftettin 28.10.18 
StU | Major Leidenfroſt | Otto Weimar 20. Xpan 
Abt Kdeur 
15 Kan. Letſch Mar Lobeda Krankheit 
4. Sergt. Leukel Adolf Mengfelden T, Krankheit 
N. Kan. Lingens Peter St. Hubert / Kemp. BACH) 
g. T Löbe Martin Wüliſchkau Verdun 
5 s Lobftädt Paul Preßzſch Semmel 
8 i Loell Hermann Kotzlauken «Comme 
B. i „ Loew Philipp Bous / Saarl. pern 
3. „ 5 Löfede Heinrich Notthauſen + 
L. Me. 167% „ Lotze Adolf Bilderlahe Flandern 
0 Suthardt Karl Steinach Xv. 
» Mackeledd | Otto Schwarza v. 
Sergt, Mahr Ludwig | Diedenhofen + Krankheit 
Kan. Malchert Julius Wilmersdorf pern 
£ Maleck Paul Balenze at 
Mann Edwin | Badjelb pern 
Mann Georg Neuſtadt Verdun 
Matthes Günther Menſelbach ti 
May Karl Frankfurt / M. X enne 
Meyer III Kurt Zwötzen Xv. Verdun 
Arzt] Meyer Ludwig | Montjoie X Crémery 
oe 241 9 


Familiene. Vorname Heimatsort Todestag des 
name urſache 
Kan. Mick Wilhelm Schmieheim Verdun 
Gef. Micklin Max Gerolſtein Xv. Verdun 
Kan. Miethke Hermann Gr. Radden Semmel 
4 Miegner Baul Sawade X Slemmel 
H Müller Shriftian Niederweiß X Qiaucourt 
* Müller Fridrih |$ Xv. 
i Müller Ritolaus Xerimel 
Hpim.d.2.| Munk Erwin | Bonn Sp. Verdun 
Otto 
Kan. Mufiol Bruno Hohenlinde Xv. Liaucourt 
Sergeant | Naiz Albert! Altheim XKemmel 
Gefr. Neumann Adolf Armenruh Somme 
Kan. Neumann Rudolf Karlsruhe X Bom) 
V. Wchtm. Niegiſch | Eſſen Somme 
Kan. Niemann 9 Libet X 
5 Niepmann |Syojepó Aldenkoven X». 

i y Niet Heinrich Sayn 10.11.19 | Sv, Remmel 
. Gefr. Nilges Peter Ehringhauſen 21. 3.16 Verdun 
9. Kan. Nowak Johann 17. 9.17 Ypern 
. » Nußbaum Karl Eichbaracken 18. 9.17 |%Mpern 
Td Sergeant | Obermeier Ferdinand Heidelberg |15 | Kemet 
45 Kan. Del ich | Scheibe | KMaroilles 
3. „ Gefr. Defer Wiehl kverunglückt 
7 Ohſe Dubrecka, & Flandern 
37 Oſſig D 3 vun) 
Eus Pielock Gr.⸗Lagiewnik Verdun 
Hes Pinhammer Wilhelm Altwied verunglückt in 

Quesnoy 
TR Piſſawotzzti Max Snoplen KKemmel 

1 Polet Semmel 
ue Prediger Verdun 
92 Prehn | XLiaucourt 
6 Prinz Johann Voßwart Verdun 
Aimo) Prüßin, Christian Homberg X». Verdun 
GENUS Praſchinstt Gunthen Krankheit 
PEU Przepiora Ernſt Althaldensleben pern 
Bos. ur. Pudelto Joſef jedenshütte Kaucomt 
L. MK. II Kan. Raacke Georg riedewald Verdun 
3. Bite. Radke Emil Angerburg aj 
Gb E Ramm Hermann Görlitz 3.16 -| XBerdun 
Qi A Reinhardt Paul Groß Mühlingen 21. 8.17 Ypern 
ELE z Renner Max Otto Mönchröden 28. 7.16 ( %Stochod 
L. Mf 127 „ Richers Robert | yum. 

Marienburg | ll. 8.16 |%,Ognotles 
St. III 4 Richter Hermann | Löbejin 21. 848 | %Liaucourt 

3. Bttr. E Richter Otto Saalow 11. 8.18 | Ognolles 
Coa i Rienecker Paul Magdeburg 15. 8.18 | XFresnoy - 
Tey M Ringsleben Conrad | Wltenvitte 4.10.18 | Xv. Le Catelet 
3 San. Utffz. Rink | Anton Werberg 24. 8.17 | XYpern 

Major . | Nitgen Wilhelm | Meg 98. 9.18 als Agts. Kdr. 
Abt. Kmd. | m Prieſterw. 
Kan. Römer Wilhelm Waldau / Kagel” 22. 518 | Xv. Kemmel 


j Seminar names UPC ERmE Bort Todestag | Todes⸗ 
teil grad name | urſache 
L. MRI | Kan. | Roje Kraft Berna 13. 4.16. | Xo. Verdun 
. Bitr. Ft. d. R. Rudolph Hermann Offenbach 19. 416 | N Verdun 
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mif dem Verluſt ihrer Abzeichen gedroht fei, menn der Durchbruch durch 
unſre Stellungen nicht gelänge. Aber ihre Kraft iſt zermürbt, zahlreiche 
ruſſiſche Angriffe erſticken in unſerm Feuer. 

7. 8. Bttr. Wagner (7.) tritt von der 19. J. D., wo fie die Infanterie 
tatkräftig und wirkſam unferffüßt hatte, zur III. Abk. zurück und geht 
ſ.w. Karolinka in Stellung. 

8.—20. 8. Die Heftigkeit des Kampfes nimmt allmählich ab, die 
ruſſiſchen Durchbruchsverſuche ſcheinen endgültig geſcheitert, unſre Stel⸗ 
lungen werden durch Schanzarbeit käglich ſtärker. — Bttr. Wagner (7.) 
tritt zur Gruppe Ritgen, Bttr. Dahſe (4.) tritt nach ſchwerer Kampfzeit 
bei der 20. J. D. zu ihrer Abteilung zurück. — Die Verpflegung iſt gut. 
Jeldartlllerie⸗Regt. 241 
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en. 

Gegen Mitte Januar tauchte an der Rawka ein unheimlicher Gaſt 
auf, der Typhus. „Auch unſer Regiment“, fo berichtet Stabsarzt d. L. 
Dr. Plewe in ſeinen Aufzeichnungen, „blieb von der Krankheit nicht frei, 
und es ſtarb an ihr unter anderen der tüchtige Vizewachtmeiſter Sturm 
vom Stabe der I. Abteilung. Auch ein Cholerafall kam damals im Regi- 
ment vor und erregte beträchtliches Aufſehen, wurde aber gleich erkannt, 
abgeſchoben und unſchädlich gemacht. Das waren ſehr unangenehme Gäſte, 
die damit bei uns auftraten. Gelang es ihnen, ſich einzuniſten, ſo konnten 
ſie die Kampfkraft der Truppe ſchwer ſchädigen. Der Kampf gegen dieſe 
Krankheiten wurde deshalb bei uns ſogleich mit großem Nachdruck auf⸗ 
genommen, und die ſchon früher begonnenen Schutzimpfungen nach Mög⸗ 
lichkeit beſchleunigt. Sie trugen nicht gerade dazu bei, die Aerzte beliebt 
zu machen, und ich weiß recht gut, daß mir bei meinem Erſcheinen in der 
Batterie öfter der Ruf vorausging: Der Stabsarzt kommt, rette ſich, 
wer kann! Aber ſie haben außerordentlich ſegensreich gewirkt, und in 
wenigen Wochen waren wir die Seuchen los.“ 

Vom 9. 2. ab wurden die Batterien nacheinander aus der Stellung 
gezogen und je 4 bis 5 Tage nach Lowicz geſchickt zur Inſtandſetzung der 
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Geſchütze. Hatten die Kanoniere hierbei auch alle Hände voll zu tun, 
fo wurden doch dieſe wenigen Tage als Abwechſlung und kleine Er- 
holung von den Angehörigen der Batterien dankbar empfunden. 

Wenn auch die Fliegertätigkeit an unſerer Front nur ſehr gering 
war, iby erſchienen von Mitte Februar ab doch an jedem einigermaßen 
klaren Tage ein oder zwei ruſſiſche Flugzeuge über unſeren Linien. Viel 
geſehen werden ſie bei der großen Höhe, in der ſich ſtets hielten, nicht 
haben, ſie durften aber dennoch nicht ungeſtraft über unſere Köpfe hin⸗ 
fliegen. Zu dem Zweck ſtellte jede Abteilung auf höheren Befehl einen 
Zug zur Flugzeugabwehr. Auf Göpelwerken mit den Rädern befeftigt, 
erhielten unſere Feldkanonen die notwendige Erhöhung und leichte 
Schwenkungsmöglichkeit. Von nun an wurde jeder ruſſiſche Flieger mit 
Schrapnells begrüßt, das Schießverfahren machte ſich jeder Zugführer ſelbſt 
zurecht. 

In den erſten Märztagen trafen beim Regiment die lange erſehnten, 
nunmehr auch bei der Feldartillerie planmäßigen deutſchen Feldküchen, 
mit vier Pferden beſpannt, ein, und die alten ſelbſterbeuteten ruſſiſchen 
Feldküchen wurden abgegeben. Als ſie ſchwarz, unſcheinbar und eigentlich 
immer etwas behelfsmäßig ausſehend, klappernd und ſchaukelnd aus den 
Protzenlagern ihren Weg in die Etappe antraten, wurde wohl bei manchem 
die Erinnerung an die erſten Kriegswochen wachgerufen, als wir auch 
nicht einmal dieſe primitiven Fahrzeuge hatten. Wie oft waren wir doch 
in der erſten Zeit um das ſchwer verdiente warme Eſſen gekommen! Wenn 
um die Mittagszeit geraſtet wurde, und der Befehl zum Abkochen kam, 
ging ſchon mit dem Zuſammenziehen der unendlich langen Marſchkolonne 
der Divifion und dem Aufmarſchieren der Truppenteile ſeitwärts der 
Straße, dem Beſchaffen von Waſſer und Brennholz, dem Verteilen von 
Fleiſch und Kartoffeln und den ſonſtigen Vorbereitungen eine geraume 
Zeit hin. Dazu kam, daß es ſtets nur ganz friſch geſchlachtetes Fleiſch 
gab, das überhaupt nicht weich werden konnte, und hätte man es bis in 
die Nacht hinein gekocht. Vielfach kam dann noch während des b= 
kochens der Befehl zum „fertigmachen“, und man hatte die Wahl, ent- 

r Fleiſch und Kartoffeln halbroh zu eſſen oder alles mit einem 

räftigen Fluch wegzuſchütten und mit enger geſchnalltem Koppel wieder 
in den Sattel zu ſteigen. Wählte man das erſtere, ſo knirſchten bei jedem 
Biſſen die Zähne, denn die im Waſſereimer unter der Protze verſtauten 
Blechkeſſel und Teller waren beim Marſch fo verſtaubt und verſandet, 
daß ſie ſich mit den vorhandenen Mitteln nur ungenügend ſäubern ließen. 
Nach Beendigung des Tagesmarſches war in vielen Fällen auch nicht mehr 
an Abkochen zu denken, denn oftmals kamen wir erſt ſpät abends oder gar 
nachts in die Anterkunft oder das Biwak. Wie froh waren wir dann 
geweſen, als die Ruffen nach den großen Schlachten in Ostpreußen überall 
ſo viel Feldküchen ſtehen ließen, daß jede Batterie und Kolonne ſich eine 
zulegen konnte. Von nun an ſollte uns aber eine ſaubere, praktiſche, deutſche 
Feldküche verſorgen. 
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Am 10. 3. erging ein Divifionsbefehl, nach dem der Gefechtsſtreifen 
der 36. Inf.⸗Div. nach Norden bis zur Bzura ausgedehnt wurde, während 
die rechte Nachbardiviſion, die 35. Inf.⸗Div., bis an das Südende von 
Korabka heranrückte. Die Artillerie wurde fo verteilt, daß zur 69. Inf.⸗ 
Brig. das F.⸗A.⸗R. 72 und 3. FTuß⸗A.⸗N. 11, zur 71. Inf.⸗Brig. das 
F.⸗A.⸗N. 36 (ohne 4., 6.) und 2./ Fu 11 traten. In den frühen 
Morgenſtunden des 12. 3. zogen die Kanoniere ihre Geſchütze aus den 
Stellungen, die Protzen kamen heran, und um 34% vorm. traten die 
Batterien über Sokolow—Jaſionna —Sierzchow den Marſch in ihre neuen 
Stellungen an, in denen ſie Batterien der württembergiſchen Regimenter 
29 (J. Abt.) und 65 (II. Abt.) ablöſten. 

Die Batterien der I. Abteilung ſtanden nunmehr in der Reihenfolge 
(von rechts nach links): 3., 2., 1. ſüdlich der Eiſenbahnbrücke ſüdweſtlich 
Kenszyce, während die II. Abteilung ihre Batterien nördlich der Eiſen⸗ 
bahn untergebracht hatte: 6. mit rechtem Flügel in Höhe des Nordaus⸗ 
ganges Kenszyee, 4. dicht nördlich der 6., 5. wiederum etwas weiter nörd⸗ 
lich in niedrigen Kuſſeln. Der Regimentsftab und Stab der II. Ab- 
teilung bezogen Unterkunft in Patoki, Stab der I. Abteilung in Sierzchow. 
Hier wurden auch die Protzen der I. Abteilung untergebracht, die Pferde 
teils in Ställen, teils in Stallzelten. Die Protzen der II. Abteilung 
wurden auf mehrere Orte verteilt: 4. Bttr. in Tyezynogi, 5. Bttr. Patoki, 
6. Bttr. bei einem Gehöft nordöſtlich Tyezynogi. 4 

Die I. Abteilung übernahm einen bereits in der vorderen Linie eins 
geſetzten Zug, II. Abteilung brachte in der nächſten Nacht zwei Geſchütze 
der 6. Bttr. nach Zylin in die Infanterieſtellung. Beobachtungsſtellen 
der Batterien befanden ſich in Ludwikow beim Abſchnittskommandeur, 
in Zylin (Bahnwärterhaus) und im „Fuchsbau“, einem Waldſtück beim 
linken Abſchnittskommando. Der Boden um die Batterieftellungen war, 
abgeſehen von den Stellungen dicht an der Rawka, ſandig, das Gelände 
faſt ganz eben und teilweiſe mit niedrigen Kuſſeln bedeckt. 

Mit Macht wurde ſofort der Ausbau der Stellung in Angriff ge⸗ 
nommen, und es dauerte nicht lange, da war es ſchon wohnlich in den 
neuen Anterſtänden. Der Pionierpark im ſogenannten „Schwarzwald“ 
bei Kozlow Szlachecki, der bei der Verſchiebung der Diviſionen offen⸗ 
bar nicht recht wußte, wohin er nun gehörte, und wohl nur aus dieſem 
Grunde eine freigebigere Hand bezüglich der Materialabgabe hatte, als 
es ſonſt bei Pionierparks üblich war, lieferte reichlich Balken und Bretter 
zum Stellungsbau. 

Die Feuertätigkeit der Batterien bot auch in der neuen Stellung 
nichts Bemerkenswerte. Es wurde, da die Munitionslage angeſpannt 
war, in der Hauptſache auf erkannte Bewegung beim Gegner, auf feuernde 
feindliche Batterien, einige läſtige Maſchinengewehre und ähnliche Ziele 
geſchoſſen. 

Gegen Ende des März begann beim Regiment die Amſtellung der 
Batterien von 6 auf 4 Geſchütze. Hierdurch gewann man einen großen 
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Teil des notwendigen Beſtandes für neu aufzuftellende Regimenter. Hand 
in Hand damit ging die Umformung der Infanterie vor ſich. Jede Divifion 
gab einen Inf.⸗Brigadeſtab und ein Regiment ab. Bei der 36. Inf. 
Div. ſchied der Stab der 69. Inf. Brig. und das 3 -N. 129 aus. Anſer 
Regiment verließen als erſte je ein Zug der 4. und 5. Bttr. mit den Leut⸗ 
nants d. Reſ. Lutter und Abel. Den Zügen gaben von Patoki aus die 
Regimentsmuſik und alle abkömmlichen Offiziere das Geleit. Einige Zeit 
ſpäter folgten die dritten Züge der übrigen Batterien. Auch verſchiedene 
weitere Offiziere wurden zu Neuformationen verſetzt: 

Hauptm. Heitz (Bruno), 

Hauptm. Peterſen, 

Oblt. Hecht, 

Leutn. Bauer 

Leutn. Maillard, 

Leutn. d. Ref. Gaedicke 

Leutn. d. Ref. Lebram, 

Leutn. d. Ref. Witt. 

Im Zusammenhang mit dieſen Abgaben traten in der Stellenbeſetzung 
einige Aenderungen ein: Es wurden zu ſtelloertretenden Adjutanten Leutn. 
Drengwitz (I. Abt.) und Leutn. Heyn (II. Abt.) ernannt, Oblt. d. Ref. 
Wapenhenſch, bisher Verbindungsoffizier des F. A.-R. 72 beim Stabe 
des J.-R. 175, trat zum Regiment zurück und übernahm die Führung 
der 5. Bttr. 

Gegen Ende April wurde die I. Abteilung in ihren Stellungen durch 
1./36 abgelöſt und marſchierte zu Ausbildungszwecken in die Gegend von 
Lowiez. Stab, 2. und 3. Bttr. wurden in Jaſtrzembia, 1. Bttr. in Pilasz- 
kow untergebracht. Hier machte die Abteilung am 28. 4. zuſammen mit 
D.H. 61 Parademarſch vor dem Führer der 9. Armee, Sr. Kgl. Hoheit 
Prinz Leopold von Bayern. 

Vorn an der Front bezog inzwiſchen die 6. Bttr. die alte Stellung der 
2./72, die Gefechtsſtreifen der Batterien wurden dementſprechend ver- 
breitert. Am 12. 5. kehrte die I. Abteilung wieder in den Regimentsver- 
band zurück und bezog ihre früheren Stellungen an der Eiſenbahnbrücke. 
Die in der Stellung der 2./72 befindliche 6. Bttr. zog ſich etwas weiter 
nach Norden, im Anſchluß an die I. Abteilung. 

In den nächſten Tagen nahm der Fliegerbetrieb bei den Ruſſen 
merklich zu, und es kam mehrfach vor, daß auf Dörfer ſüdlich von uns 
Bomben abgeworfen wurden. 


Gasangriffe. 


Am 19. 5. begannen kommende Ereigniſſe, ihre Schatten vorauszu⸗ 
werfen. Der Stab und die geſamten Protzen der II. Abteilung wurden 
nach Sierzchow verlegt, der Regimentsſtab zog nach Jaſionna. Die bis⸗ 
herigen Anterkünfte mußten für neu herankommende Truppenteile frei⸗ 
gemacht werden. So lagen denn jetzt alle Batterien des Regiments mit 
ihren Protzen in Sierzchow, wo ſich außerdem noch drei Fuß Art. 
Batterien eingefunden hatten. Eine drangvoll fürchterliche Enge war nof- 
gedrungen die Folge. 

Unter dem 21. 5. wurde der „Diviſionsbefehl für die Bereitſtellung 
zum Durchbruch“ herausgegeben. Es war beabſichtigt mit Hilfe des 
Kampfmittels des Pion.-Regts. 36 — aus Stahlflaſchen abgeblaſenes 
Kampfgas — die feindliche Stellung in Linie Ww. ſüdweſtlich Wola 
Szydlowiecka —Zakrzew zu durchbrechen. Der Angriff der 36. Inf. Div. 
ſollte links von der 5. Ref.-Div., rechts von der 35. Inf.⸗Div. begleitet 
werden, die 22. Inf.⸗Div. ſollte ſich bei Lasieezniki zur Verfügung der 
Armee bereitſtellen. 

In vorderer Linie wurden zum Angriff, der am 23. 5. ſtattfinden 
ſollte, das J. -R. 128 und Gr.-R. 5 eingeſetzt, während J. R. 175 mit 
zwei Bataillonen zur Verfügung der 36. Inf.⸗Div., mit einem Bataillon 
zur Verfügung des Generalkommandos blieb. Von der Feldartillerie 
ſollten zwei Batterien — je eine von 1./36 und 1./72 — aufgeprotzt öſtlich 
der Narwka bereitſtehen, um ein möglichſt baldiges Vorgehen zu gewähr⸗ 
leiſten. Von allen übrigen Batterien ſollten die Beſpannungn in die Nähe 
der Stellungen herangezogen werden. Alles, einſchließlich der rückwärtigen 
Verbindungen und des Verkehrs auf den Wegen hinter der Angriffsfront, 
war genaueſtens geregelt, nur eins fehlte zunächſt noch und ließ ſich nicht 
befehlen: der günftige Wind. Die das Kampfgas enthaltenden Stahl- 
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flaſchen waren in den Nächten zuvor nach vorn getragen und, zu ſogenann⸗ 
ten Batterien vereinigt, im erſten Graben eingebaut worden. Bleirohre 
verbanden ihre Oeffnungen und waren durch die Bruſtwehr hindurch auf 
den Feind gerichtet. À 

Endlich am 30. 5. gegen Abend war die Wettervorausſage fo günftig, 
daß der Angriff für den nächſten Morgen befohlen werden konnte. 12°° 
vorm. ſtanden die Batterien bereit, die II. Abteilung in ihren Stellungen, 
die I. Abteilung in Abänderung des zuerſt herausgegebenen Befehls mit 
allen drei Batterien aufgeptoßt bei ihren Stellungen an der Nawka. 
230 vorm. eröffnete auf Befehl die 4./72 das Feuer auf die feindlichen 
Gräben; eine Viertelſtunde danach wurde das Gas abgeblaſen. Anter 
deutlich wahrnehmbarem Ziſchen entſtrömte es den Flaſchen und bildete 
ſofort eine zuſammenhängende, ſchmutziggrau gefärbte Wolke, die, vom 
Winde getrieben, ihren Weg auf die feindlichen Stellungen zu nahm. 
Leider aber hatte der in ſeiner Richtung günſtige Wind im Moment des 
Abblaſens lebhaft aufgefriſcht. Er wirbelte die Gaswolken durcheinander, 
trieb fie ſtellenweiſe ſogar etwas zurück und hob fie vom Erdboden ab. Das 
fofort nach dem Abblaſen einſetzende feindliche Infanterie ⸗ und Artillerie- 
feuer war ſehr heftig und ließ ſich durch die über die Gräben hinſtreichende, 
in ihrer Wirkung ſtark beeinträchtigte Gaswolke nicht erſchüttern. 318 vorm. 
eröffneten auch die 5. und 6. Bttr. das Feuer, und kurz darauf erhielt die 
I. Abteilung Befehl, in ihre alten Stellungen zu gehen, und die feindlichen 
Gräben unter Feuer zu nehmen. Damit war geſagt, daß der Angriff fehl⸗ 
geſchlagen war. Das gegenſeitige Feuer ließ allmählich nach, bis es gegen 
Nachmittag ganz verſtummte. 

Die Führung gab ſich aber hiermit nicht zufrieden, die Gasflaſchen 
wurden durch neue erſetzt, und neue Angriffsbefehle wurden erlaſſen. In⸗ 
zwiſchen blieb aber die feindliche Artillerie, durch den ſtarken Verkehr in 
den Dörfern und auf allen Wegen aufmerkſam geworden, recht lebhaft. 
Mehrmals kamen Schüſſe ſchwerer Batterien nach Sierzchow und in die 
Nähe der Rapkabrücke. 

Am 3. 6. wurde Hauptm. d. Ref. Becker, Kommandeur der leichten 
Kolonne der II. Abteilung, zum F.⸗A.⸗N. 213 verſetzt und verließ das 
Regiment, Wn feine Stelle trat Hauptmann d. Ref. Wudicke. In der 
Nacht zum 5. 6. traten Verſchiebungen der Infanterie nach Norden zu ein, 
infolge deren auch die Batterien der I. Abteilung über die Bahnlinie nach 
Norden in neue Stellungen ſüdweſtlich Dorf Kenczyce (3. und 1.) und bei 
Gut Zakrzew (2.) gezogen wurden. Die 6./72, der Diviſion unmittelbar 
unterſtellt, bezog eine Lauerſtellung ſüdlich Zylin. 

Vom 9. 6. 6% nachm. ab war die Divifion wiederum angriffsbereit, 
alles wartete nur auf den günſtigen Wind. Diesmal hatte der Wetter- 
gott aber ein Einſehen, wir blieben nicht fo lange im Angewiſſen, wie das 
vorige Mal. Am 11. 6. 5% nachm. bereits begann die Artillerievorberei⸗ 
tung. Für die beiden mit Sonderaufträgen betrauten Batterien (2. und 6.) 
war dem Regiment die II./36 unterſtellt worden. Eine gewaltige Kano⸗ 
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nade erhob ſich, zahlreiche ſchwere Batterien wirkten mit. Von den Vee 
obachtungsſtellen ſah man bald die ruſſiſchen Gräben zum größten Teil in 
Rauch und Staub gehüllt. Die ganze Nacht hindurch hielt das Feuer in 
faſt unverminderter Stärke an, der Ruſſe erwiderte nur ſchwach. 

In den frühen Morgenſtunden verſtärkte die deutſche Artillerie ihr 
Feuer, und um 359 vorm. erfolgte das Abblaſen des Gaſes. Anmittelbar 
hinter der Wolke trat die Infanterie an. Der Widerſtand der Ruſſen war 
nur unweſentlich, das Gas hatte diesmal ſeine Schuldigkeit getan. Waren 
wir ſelbſt ſchon mit unſeren ſogenannten „Schutzpäckchen“ — Wattepäck⸗ 
chen, die bei Gasgefahr mit einer Flüſſigkeit getränkt und vor Naſe und 
Mund gehalten werden mußten — nur äußerſt unvollkommen gegen die 
Wirkungen des Gaſes geſchützt, ſo ſah es hierin bei den Ruſſen noch viel 
ſchlechter aus, und faſt alle Gefangenen waren gaskrank und blieben in 
großer Zahl auf dem Wege zur Sammelſtelle liegen. 

Anſere Infanterie kam gut vorwärts, Patrouillen des Huf.-R. 5 ritten 
bis an die Piſia, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. 6 Geſchütze wurden am 
Walde von Leonow erbeutet und von Leutn. d. Ref. Schrock mit Ge⸗ 
ſpannen der 1. Bttr. abgefahren. Bereits 4°° vorm. erhielt die I. Abteilung 
Befehl zum Stellungswechſel vorwärts, kurz darauf auch die II. Abteilung. 
Dem Vorgehen der Batterien bereiteten die zahlreichen tiefen, eigenen und 
ruſſiſchen Gräben erhebliche Schwierigkeiten, und trotz fieberhafter Tätig⸗ 
keit der Kanoniere und zur Verfügung geſtellter Infanteriſten wurde es 
7% vorm., bis die 1. Bttr. ihre neue Stellung im Suchagrunde ſüdlich Dorf 
Zakrzew erreichte. Ihr folgten mit möglichſter Beſchleunigung die übrigen 
Batterien, ſodaß vorm. das ganze Regiment mit Ausnahme der 
2. Bttr., die vorläufig bei Gut Zakrzew ſtehen blieb, ſich in ſeiner neuen 
Stellung an der Sucha nördlich der Bahnlinie befand, 4., 1., 6. Bttr. öſt⸗ 
lich, 5. und 3. Bttr. weſtlich der Sucha. 

Während des Vorgehens der Batterien ſchoß feindliche Artillerie 
flankierend aus Richtung Gradow—Leopoldow, ohne jedoch unſeren, ſich 
durch das Grabengewirr hindurcharbeitenden Batterien Schaden zuzu⸗ 
fügen. Die Batterien feuerten noch bis zum Abend teilweiſe recht lebhaft 
auf verſchiedene Infanterie: und Artillerieziele, dann wurde es ſtill. Ernſt⸗ 
liche Gegenangriffe unternahm der Ruſſe nicht. Seine Verluſte waren 
ſchwer geweſen. Abends wurde dann auch die 2. Bttr. an die Abteilung 
herangezogen. 

Die nächſten Tage vergingen mit etwas lebhafterer Feuertätigkeit, 
Ausbau der Stellungen, Ausſuchen günſtiger Beobachtungen und ſehr 
bald auch mit Vorbereitungen zu weiterem Angriff. Am 16. 6. bezog in⸗ 
folge Verſchiebung der Infanterie-Regiments⸗Abſchnitte die I. Abteilung 
neue Stellungen bei Ziombki. Bereits am Nachmittag darauf begann 5° 
nachm. wieder das Wirkungsſchießen der Artillerie, wurde aber auf un⸗ 
günſtige Wetternachrichten hin — denn wieder waren in den vorderſten 
Gräben Gasflaſchen eingebaut — um 11° nachm. eingeſtellt. Dieſes Spiel 
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wiederholte ſich noch mehrmals, bis am 30. 6. ein Ablöſungsbefehl ganz 
plötzlich allem ein Ende machte. Der Diviſionsbefehl für den 1. 7. befagte: 
„Die Diviſion erreicht in der Nacht vom 1./2. 7. 1915 den Anterkunfts⸗ 
bereich hinter Lowicz.“ 

Ein Teil unſerer Stellungen wurde vom F.⸗A.⸗R. 81 übernommen, 
die Batterien zogen zunächſt in ihre Protzenquartiere und traten am Abend 
des 30. 6. (I. Abteilung) bezw. 1. 7. (II. Abteilung) den Marſch in die 
neuen Anterkünfte an: Stab I. und 3. Bttr. Ottolice, 1., 2. Bttr. Swieryz, 
L.⸗M.⸗K. I. Duplice Male, Stab II. und 6. Bttr. Sobota, 4. Bttr. Bon⸗ 
kow Dolny, 5. Bttr. Bogurja Going, L. M.⸗K. II. Lrgecge. 


am 12.6.1915 


Gefangene Ruffen nad dem Sasangriff 
9 


Übergang unferer Infanterie fiber den Tarew Seuerftellung der 5./72 am S. 
am 25.7.1918 (27.6, bis 8.8.1 


11.72 gebt über die Gribow! 
am 11.8.1915 


a bei Brot 


n Basi 
915) 


Tafel € 


Die Durchbruchsſchlacht bei Przasnycz. 
(ſiehe Skizze 9). 

Die unter Anwendung von Gas im Mai und Juni ausgeführten An⸗ 
griffe ſollten den Ruffen eine ſtärkere Offenſive an dieſer Stelle vortäuſchen 
und ſie von den Hauptereigniſſen in Galizien ſowie — wenigſtens im Mai 
— nördlich des Njemen ablenken. Trotz verhältnismäßig geringer örtlicher 
Erfolge erfüllten ſie ihren Zweck. 

Durch den kühnen Vorſtoß der Armee Mackenſen bei Gorlice war An⸗ 
fang Mai 1915 die ruſſiſche Front in Galizien aufgeriſſen, die Karpathen⸗ 
päſſe wurden frei und bis nach Südpolen hinein machte ſich ein Zurück⸗ 
gehen der Ruſſen notwendig. Anfang Juni wurde der Angriff nach Often 
fortgeſetzt, am 22. 6. Lemberg genommen. Eine Amfaſſung der Ruſſen 
und damit die Möglichkeit einer Feldzugsentſcheidung war in Galizien 
nicht möglich, es konnte dort nur frontal nachgedrängt werden. Deshalb 
entſchloß ſich die Oberſte Heeresleitung am 1. 7. im Schloß zu Poſen zu 
einer neuen Offenſive mit der 12. Armee aus der Gegend von Przasnyez 
gegen den Narew, während die 9. Armee in Polen nach Oſten gegen die 
Weichſel, die Armee Mackenſen aus Galizien längs des Bug nach Norden 
vorgehen ſollte. Man hoffte hierdurch einen Vernichtungsſchlag gegen die 
noch weſtlich der Weichſel ſtehenden ruſſiſchen Kräfte führen zu können. 
Denn in Polen weſtlich der Weichſel hielten die Ruſſen immer noch zäh 
Stand. 

Nach einigen Ruhetagen, die von den Batterien fleißig zu Fahr⸗ und 
Richtübungen benutzt wurden, begann am 4. 7. auf Bahnhof Lowicz⸗Süd 
die Verladung des Regiments mit der I. Abteilung, der am 5. 7. die II. 
Abteilung folgte. Die Bahnfahrt führte auf ziemlichem Amwege über 
Wloclawee—Goßlershauſen —VBieſſellen—Allenſtein nach Muſchaken (öſt⸗ 
lich Neidenburg). Von hier erreichten die Batterien ihre Ortsunterkünfte: 


89 


St. Modtken, 
I, Sablotſchen, 

Sablotſchen, 

M. 


E 
* 
De odtken, 
3. Sagsau, 
L.⸗M.⸗K. Wientzkowen; 
R.⸗St. Powierſen, 
St. I. Krokau, St. II. Powierſen, 
1. Krokau, 4. Powierſen, 
2. Wolla, 5. Skudayen, 
6. Willuhnen, 
L.⸗M.-K. Skudayen. 
war in den Befehlsbereich der 12. Armee (General 
der one 9. s Salivis) getreten, in deſſen Verband es an der Offenfive gegen 
den Narew teilnahm. Die nächſten Märſche des Regiments dienten dem 
Aufmarſch zur Durchbruchsſchlacht. Das XVII. A.⸗K. hatte in der Mitte 
der 12. Armee auf Przasnyez anzugreifen. 

Der nächſte Tag führte das Regiment, deſſen Batterien und Kolonnen 
mit Rückſicht auf feindliche Flieger einzeln marſchierten, über die Grenze 
und auf fandigen und moraſtigen Wegen ins Biwak bei Loje (I. Abt.) 
und Cichowo (II. Abt.). Die Abteilungen unterſtanden hinfort taktiſch 
je einem Infanterie-Regiment, ihr höherer Truppenverband war die 

„Brig., zu der der Stab unſeres Regiments in gleichem Verhältnis 

ſtand, wie die Artillerie -Brigade zur Diviſion. Der Kommandeur des 

R. 36, deſſen I. (Kan.⸗) Abteilung ebenfalls taktiſch einem Infan⸗ 

Regiment unterftand, erhielt den Befehl über die aus der II. 

N. 36 und der zugeteilten ſchweren Artillerie gebil⸗ 

Anſere Batterien hatten alſo in den nächſten 

Monaten in der Hauptſache mit den Infanterie-Bataillonen zu tun, der 
eigene Regimentsſtab trat für ſie in den Hintergrund. 

Am Morgen des 8. 7. ritten die Batteriechefs mit ihren Begleitern 
zur Erkundung der neuen Stellungen vor, in die die Batterien bereits am 
Abend desſelben Tages einrückten: 

1. Bite. hinter Höhe 186 ſüdl. Lanienta (etwa 10 fm nordweſtl. Przasnyez), 

2. und 3. Bttr. bei Höhe 179 ſüdlich Lanienta, 

4., 5. und 6. Bttr. im Walde bei Smolen Poluby, zwiſchen Höhe 177 und 
dem Wegekreuz öſtlich davon. 

Die Stellungen lagen hier in einem von einzelnen Waldſtücken durch⸗ 
ſetzten, ſtark bergigen Gelände, die Beobachtungsſtellen boten großenteils 
ganz vorzüglichen Einblick in die feindlichen Stellungen. 

Die nächſten Tage vergingen mit Einſchießen, das aber nach genauer 
Regelung nur mit wenigen Schüſſen erfolgen durfte, um den Feind über 
den bevorſtehenden Angriff möglichſt lange im Unklaren zu laſſen. Ein⸗ 
gehende Artilleriebefehle legten Feuerverteilung und Feuergeſchwindigkeit 
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uf. bis ins einzelne genau feft. Die Gefechtsbereitſchaft wurde für den 
13. 7. 3° vorm. befohlen. Die Artillerie des XVII. AK. war für den 
Durchbruch in drei Hauptgruppen geteilt, von denen die mittlere dem 
Kommandeur F.-A.-R. 72 unterſtand und ſich zuſammenſetzte aus: II. (72, 
II. (F)/7l, II. Fuß- A.-R. 5 (3 f. F. H.) und Stab und 1./Ldw.-Mrs. 
Königsberg. 

Der Angriff war inſofern ſchwierig, als die Ruſſen in ſeit Monaten 
ſtark ausgebauten Stellungen auf den gegenüberliegenden Höhen ſaßen, die 
ſich gegenſeitig vorzüglich flankierten. Ein ſehr gut geleitetes und reibungs⸗ 
loſes Zuſammenarbeiten der angreifenden Diviſionen und Regimenter war 
daher die Grundbedingung für das Gelingen des Sturmes. 


Als der 13. 7. heraufdämmert, beginnt um 329 vorm. ſchlagartig das 
Artilleriefeuer der 36. Inf.Div. und der Garde-Reſ.⸗Div. Zeitweiſe 
trüben Nebel und leichter Regen die Sicht, bald aber beſſert ſie ſich wieder, 
ſodaß der Infanterieangriff für 9° vorm. befohlen werden kann. Genau 
zur Minute ſteigen die Weſtpreußen aus ihren Gräben, rechts J. R. 175, 
links 3.-R. 128, die Danziger Grenadiere in der Mitte. Die Sonne ſcheint 
und läßt die Bajonette blitzen. Aeber einen breiten Wieſengrund geht es 
auf die ruſſiſchen Höhenſtellungen zu. Von den Beobachtungsſtellen und 
auch von einzelnen Punkten des vorderen Grabens iſt das Vorgehen der 
Schützenlinien ausgezeichnet zu verfolgen, und jeder alte Soldat hat ſeine 
helle Freude daran, wie ruhig und gleichmäßig und doch flott die einzelnen 
Wellen ſich vorwärts bewegen. Kurz vor den erſten Gräben der Ruſſen 
gibt es Stockungen, die Stellungen, ſeit Monaten mit allen Mitteln aus⸗ 
gebaut, konnten von dem Artilleriefeuer einiger Stunden nicht vollends 
zertrümmert werden. Maſchinengewehre helfen nach, es geht weiter, 
Graben nach Graben wird genommen. Gegen 12° mittags erfolgte aus 
Richtung Obromb ein Gegenangriff, der aber ſchnell zurückgeſchlagen 
wurde. Während die I. Abteilung in ihrer Stellung ſtehen blieb, wurden 
4. und 6. Bttr. vorgezogen, die 5. Bttr. hatte zwei durch Rohrkrepierer 
beſchädigte Geſchütze und gab ihre beiden anderen an 4. und 6. Bttr. zur 
Deckung gleichartiger Ausfälle ab. 

Der Erfolg des Tages war die Durchbrechung der ruſſiſchen Stellung. 
Der Feind zog ſich daraufhin vor unſerer Front von der Weichſel bis zum 
Orzye auf eine weiter rückwärts gelegene, ausgebaute Stellung zurück in 
Linie Ciechanow— Bogate —Krasnoſiele. Am nächſten Morgen wurde die 
36. Inf.⸗Div. herausgezogen und als Armeereſe ſüdlich Przasnyez zur 
ſammengezogen. Die Batterien biw, ten bei akowo. Tags darauf 
(15. 7.) wurde 1./72 mit II./ 36 und J. R. 128 der Garde-Ref.-Div. unter⸗ 
ſtellt, die um die zäh verteidigten Höhen 124 und 130 bei Vw. Sbiki Starki 
ſchwer kämpfen mußte, fie aber gegen 5° nachm. erſtürmte. Die II. Ab- 
teilung wurde erſt am Spätnachmittag gegen das ſtark beſetzte Dorf Koſino 
eingeſetzt. Sie eröffnete ihr Feuer gegen 720 nachm. und ſtellte es nach etwa 
einer Stunde wegen einbrechender Dunkelheit ein. 
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Die Ruſſen benutzten bei ihrem Rückzuge ſehr geſchickt alle zur Ver⸗ 
teidigung günſtigen Punkte und vermochten oft durch zähe Nachhuten uns 
lange Zeit aufzuhalten. Am 16. 7. waren es hauptſächlich ein kleines 
Waldſtück weſtlich Helenowo und das Gut Krasne, die von den Ruffen be⸗ 
ſonders ſtark verteidigt wurden und auf die ſich zeitweiſe das Feuer unſerer 
Batterien konzentrierte. Das etwas tiefer gelegene Gut Krasne war von 
dem Waldrande ſüdöſtlich Vw. Helenowo, an dem am Nachmittag die 
II. Abteilung ſtand, gut einzuſehen, auch war das Aufblitzen des Infan⸗ 
teriefeuers aus den zahlreich in die Gutsmauer gebrochenen Schießſcharten 
deutlich zu erkennen. Abends wurden die Batterien der II. Abteilung 
herausgezogen und biwakierten mit ihrer L.⸗ bei Helenowo, während 
die I. Abteilung in ihrer Stellung am Wegekreuz dicht nördlich Helenowo 
verblieb. Das an dieſem Tage ſehr lebhafte feindliche Feuer hatte der 
II. Abteilung Verluſte zugefügt, es waren gefallen bei der 4. Bttr. Kan. 
Doletzki, bei der 5. Bttr. Gefr. Loll. Außerdem wurden bei dieſen beiden 
Batterien 2 Anteroffiziere und 2 Kanoniere verwundet, auch die L.⸗ 
hatte beim Einfahren mit Munition in die Stellung der 5. Bttr. einige 
Verluſte an Verwundeten. 

Am 17. 7. bewegten ſich die Gefechte weiter in ſüdöſtlicher Richtung 
auf Makow zu. Im Morgengrauen war Krasne genommen worden. 
Immer wieder verſuchten die Ruſſen ſich zu ſetzen, teils in bereits ſeit 
langem vorbereiteten Stellungen, teils in eben erſt flüchtig aufgeworfenen 
Gräben und Schützenlöchern. Ihr Hauptſtützpunkt an dieſem Tage war 
Zaremby, das mittags nach ſtarker Artillerievorbereitung geſtürmt wurde. 


Noch einmal leiſtete dann der Feind auf den Höhen vor Makow kräftigen 
Widerſtand. Mit der ſinkenden Sonne mußte er aber auch hier weichen, 
Makow, ein kleines Judenſtädtchen mit Holzhäuſern, fiel nach Straßen⸗ 
kampf zum Teil noch brennend in die Hände der 5. Grenadiere, die auch 
ſofort ihre Hand auf den Orzye-Lebergang legten und für die Nacht einen 
Brückenkopf bildeten. Alle Batterien übernachteten in ihren letzten 
Stellungen bei Slonjawy. 


Als die Infanterie am nächſten Morgen vorfühlte, war nichts mehr 
vom Feinde zu merken, er war offenbar nachts auf ſeine vorbereiteten 
Stellungen, die ſich an die ſtändigen Werke von Rozan und Pultusk an⸗ 
lehnten, zurückgegangen. Vormittags wurde der Vormarſch auf Szelkow 
angetreten, wo für alle Batterien durch beſonders dafür beſtimmte Offi⸗ 
ziere Stellungen erkundet wurden. Gegen 7° nachm. bezog die II. Ab⸗ 
teilung dieſe Stellungen mit der 5. und 6. Bttr. dicht öſtlich Szelkow, mit 
der 4. Bttr. hinter einem Wäldchen 2 km nordöſtlich Kirche Szelkow. Zur 
Feuereröffnung kam es nicht. Die Infanterie grub ſich etwa 1 bis 2 km 
ſüdlich Szelkow mit Front nach Süden ein. Nur wenige Kilometer vor 
uns lag die von ausgedehnten Waldſtücken verdeckte Flußſchranke des 
Narew, von der mit Sicherheit anzunehmen war, daß die Ruſſen fie mit 
aller Kraft verteidigen würden. 

Die noch am 18. 7. vorgenommenen Erkundungen der Divifions- 
Kavallerie hatten ergeben, daß diesſeits des Narew ſich nur noch ſchwache 
feindliche Kavallerie-Abteilungen aufhielten. Jenſeits des Fluſſes bei 
Zambski hatte man ruſſiſche Infanterie auf dem hohen fer ſchanzen ſehen. 
Rechts von uns ſtand die Garde-Reſ.⸗Div. mit ihrem linken Flügel bei 
Pszeradowo, links rückte die 35. Inf.⸗Div. in die Front. 

Für den Morgen des 19. 7. wurden umfangreiche Erkundungen des 
Geländes bis zum Fluſſe, der in Frage kommenden Aebergangsſtellen und 
der Beſetzung des jenſeitigen Afers befohlen. Zu dieſem Zweck wurden 
drei Gruppen bereitgeſtellt, die je aus einem Inf.⸗Batl., 2 M.⸗G., 1⁄4 
Eskadron und je drei Offizieren der Feldartillerie, der Fußartillerie und 
der Pioniere beſtanden. Dieſe drei Gruppen, die ſich wiederum bem Vor- 
gehen gegen den Fluß in einzelne Abteilungen gliederten, gelangten, teil⸗ 
weiſe nach mehrmaligem Herumſchießen mit feindlicher Kavallerie, überall 
bis an den Narew und konnten feſtſtellen, daß das jenſeitige, meiſt hoch⸗ 
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gelegene Ufer von ſtarker Infanterie in gut ausgebauten Schützengräben 
beſetzt war. Von unſerm Regiment ritten dieſe gewaltſame Erkundung 
u. a. mit Leutn. Petri — der zuſammen mit Sergeant Binder verwundet 
wurde — und die Leutnants d. Ref. Bonatz, Nindt und Schrock. 

Die Patrouillen waren noch nicht zurück, als ſich die geſamte 71. Inf.- 
Brig. bereits gegen Mittag weiter an den Narew heranſchob, wo ſich 
ihre Regimenter in nächſter Nähe des Fluſſes eingruben, während die 
Batterien unſeres Regiments in der Linie Strachocin⸗Szlachecki —Sjelee 
Stary in Stellung gingen. Die Feuertätigkeit war ganz gering, nur die 
2. Bttr. ſchoß Kalinowo, von wo aus unſere Infanterie durch ruſſiſches 
Gewehrfeuer beläſtigt wurde, in Brand und gab einige Gruppen auf Ber 
wegung im Gut Goſtkowo ab. Die anderen Batterien ſchwiegen. 

In der weit nach Oſten ausholenden Narewſchleife nördlich von uns, 
ſüdlich von Rozan, gingen inzwiſchen die Nuffen gegen das dort 
kämpfende XIII. A.⸗K. und Teile der 35. Inf.⸗Div. zu Gegenangriffen vor. 
Zur Anterſtützung wurden bei uns am Vormittag J. R. 175 und II./72 
herausgezogen, durch Gr. N. 5 und 1/72 abgelöft und über Chrzezony auf 
Boryty in Marſch geſetzt. Hier ging gegen 2°° nachm. die II. Abteilung 
etwa 1 km nordweſtlich dieſes Dorfes in Stellung und eröffnete bald darauf 
das Feuer auf Dzbondz, von wo ſtarke ruſſiſche Angriffe ausgingen. Das 
gegen dieſen Ort vorgehende J. -R. 175 erhielt lebhaftes Schrapnellfeuer 
von der in ſeiner linken Flanke enden, ſtark befeſtigten Höhe 118, 3 km 
ſüdlich Nozan. Leider war dieſe Batterie von uns aus nicht zu faſſen. 
Mit Einbruch der Dunkelheit wurde das Feuer eingeſtellt, und die 
Batterien warteten in ihren Stellungen der Dinge, die da kommen ſollten. 
Ningsum leuchteten durch die Nacht die brennenden Dörfer und Höfe, 
und die in den Narewbogen vorgeſchobene Stellung der Abteilung ließ 
die Feuerſcheine faſt wie einen ringsum geſchloſſenen Kreis erſcheinen. 
Solche Täuſchung des Auges verurſachte dann faſt ſtets das Gefühl des 
bekannten „Wurſtkeſſels“, in dem man nur ungern ſaß, und mit einem ge- 
wiſſen Unbehagen kroch man in das hinter einem Munitionswagen oder 
dem Beobachtungswagen aufgeſchlagene Zelt, um die müden Glieder aus- 
zuſtrecken. 

1230 vorm. am 21. 7. wurde die II./72 durch Batterien des F.⸗A.⸗R. 
71 abgelöft und marſchierte zuſammen mit J 175 als Diviſionsreſerve 
nach Magnuszewo Wielki, wo ſie bei ſtrömendem Regen eintraf und bei 
der Quartierverteilung, die auch hier, wie leider recht oft, wo Batterien mit 
der Infanterie zuſammen Anterkunft bezogen, von dem faſt immer dienſt⸗ 
älteren Infanterieführer nicht ſehr kameradſchaftlich vorgenommen wurde, 
für ihre müden regennaſſen Pferde mit dem freien Felde vorlieb nehmen 
mußte. Als gegen Abend der Regen endlich aufhörte, und die Sonne ſich 
noch beeilte, die große Näſſe allenthalben zu trocknen, entwickelte ſich in dem 
klaren Waſſer des Orzye ein reger Badebetrieb. Die I. Abteilung hatte 
ſich tagsüber auf die ihr zugewieſenen Zielräume von der Orzyemündung 
bis öftlich Goſtkowo eingeſchoſſen. 
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Der folgende Tag verlief ruhig. Das Abwarten bei unferer Diviſion 
war durch die Lage vor der Front der rechts und links anſchließenden 
Korps bedingt. Abends kam der Befehl für den Narewübergang heraus. 
Er begann mit den Worten: „36. Inf.⸗Div. erzwingt morgen nach Ar- 
tillerievorbereitung den Narew-Aebergang bei Nowy .“ Nach dem Lleber- 
gang ſollte eine je 1 km öſtlich und weſtlich von Nowy vom Narew aus- 
gehende, den Ort halbkreisförmig umſpannende Brückenkopfſtellung beſetzt 
werden, die unter allen Umftänden gegen alle Angriffe zu halten war. Zur 
Brückenkopfbeſatzung waren unter Befehl des Genmaj. v. Dewitz beſtimmt: 
TR. 128, J.-N. 175 (ohne I. Btl.), II. /72, 2 Pion.-Romp. und 44 Div. 
und Korps⸗Br.⸗Train. Die Infanterie hatte ſich im Schutze der Dunkel⸗ 
heit bis unmittelbar an den Fluß heranzuarbeiten, die II. /72 ſollte am 
23. 7. 2 vorm. jo nahe bereitſtehen, daß fie fofort nach Herſtellung eines 
Aeberganges in die Brückenkopfſtellung nachgezogen werden konnte. Die 
geſamte übrige, der 36. Inf.⸗Div. unterſtellte Artiller 
36, II./71, II. Fuß- A.-R. 5 (IL F.⸗H.), 7./2. Garde S 
(10 cm-Ran.) hatte durch kräftiges Feuer den Feind bei Nowy niederzu- 
kämpfen und feindliche Einwirkung von Goſtkowo aus zu verhindern. Bei 
Tagesanbruch ſteht alles bereit, es will ein klarer, warmer Tag werden. 
Anter lebhaftem Kanonendonner wirft die deutſche Artillerie ihre Granaten 
auf das jenſeitige Narewufer. Gegen 8% vorm. gehen die 175er zwiſchen 
Goſtkowo und Rowy über den Fluß, und mittags wird Goſtkowo ſelbſt im 
Sturm genommen. Im Anſchluß daran gehen bei Kalinowo auch die 
Grenadiere auf das Südufer über. 

Aber der Brückenbau an der Lebergangsſtelle der 175er war noch 
nicht recht vorwärtsgekommen, ruſſiſche Artillerie ſchoß ſchräg von rechts 
her, und manch ein Ponton, von Schrapnellkugeln und Sprengſtücken wie 
ein Sieb durchlöchert, verſank gurgelnd im ſchnell dahinfließenden Narew. 
Da wurden gegen 10 vorm. auch die 4. und 5. Bttr. ſüdweſtlich Sjelec 
Stary eingeſetzt und nahmen das Feuer gegen Goſtkowo auf. 139 nachm. 
folgte ihnen die 6. Bttr., ging bei Höhe 83, 1 km nördlich Nowy in 
Stellung und beteiligte ſich an der Niederkämpfung des Gegners. 

Endlich gegen 8° nachm. war die Brücke befahrbar. Als erſte deutſche 
Batterie fuhr die 5./72 hinüber und ging gleich in der Nähe in Stellung. 
Ihr folgte unmittelbar die 4. Bttr., während die 6./ 2 noch auf dem Nord- 
ufer blieb. Ruſſiſche Infanterie- und Maſchinengewehrgeſchoſſe ſchwirrten 
in großer Zahl von drei Seiten her bis gegen 11“ nachm. durch die Stel⸗ 
lungen der 4. und 5. Bttr., dann wurde es ftill. 

Der Feind hatte die erwarteten Gegenangriffe gegen den Brücken⸗ 
kopf nicht unternommen, ſondern war abgezogen. Anſer Vormarſch am 
Morgen des 24. 7. traf auf keinen Widerſtand. Vereinzelte feindliche Ar⸗ 
tillerieſchüſſe fielen auf unſere vordere Infanterielinie, ſonſt war vom 
Feinde nichts zu merken. Die Batterien nahmen mehrere Stellungen ein, 
aber nur die II. Abteilung hatte Gelegenheit, einige Schuß gegen eine er⸗ 
kannte Batterie abzugeben (5/72) und zwei anſcheinend beſetzte Wald⸗ 
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ſtücke abzuſtreuen (4. und 6./72). Die II. Abteilung nächtigte in ihren Stel. 
lungen zwiſchen Bielino und Juſefowo, die I. Abteilung biwakierte bei 
Gut Polewnaja. 

Der Weitermarſch am 25. 7. führte in öftlicher Richtung zwiſchen dem 
dem Narew und dem großen Sumpfgebiet des Bagno Pulwy dahin. 
Zahlreiche Waldſtücke, lange Baumreihen, Hecken und Gräben machten 
das Gelände ſehr unüberſichtlich und ſchwer gangbar. Die nur für die leich⸗ 
ten Panjewagen berechneten Brücken hielten an einzelnen Stellen unſeren 
Geſchützen und Fahrzeugen nicht ſtand, wodurch der Marſch mehrmals 
geſtört wurde. 

Vormittags verſtärkte ſich der Widerſtand des Feindes in Linie 
Olszaki — Przetyez, beide Abteilungen wurden eingeſetzt, machten oer: 
ſchiedentlich Stellungswechſel und unterhielten bis in den Abend hinein 
ein lebhftes Feuer. Die Batterien nächtigten in ihren Stellungen in Ge: 
gend Marianowo (I. Abt.) — Adamowo (II. Abt.). 

Als am folgenden Morgen das J. -R. 175 zur Regulierung feiner 
Stellung gegen 7° etwas zurückgezogen wurde, ſetzte faſt gleichzeitig ſchlag 
artig ruſſiſches Artilleriefeuer auf die Infanterie und unſere Batterien ein, 
und ſtarke feindliche Infanteriemaſſen brachen zum Angriff vor. Obgleich 
gerade die Verbindung zwiſchen J. -R. 175 und Gr.-R. 5 abgeriſſen war, 
gelang es nur geringen Teilen des Feindes, durchzubrechen, die große 
Maſſe wurde durch Feuer zurückgetrieben, wobei ſich unſere Batterien be⸗ 
ſonders hervortraten. Die Kommandeure beider Infanterie-Regimenter (3.- 
N. 175 und G. N. 5) ſprachen unſerem Regiment ſchriftlich ihre Anerken- 
nung und ihren Dank aus für die vorzügliche Hilfeleiſtung unſerer Batte⸗ 
rien, auf die nach ihrer Anſicht weſentlich das Abſchlagen des Angriffes 
zurückzuführen war. Die Batterien ſtanden zum Teil recht dicht hinter der 
Infanterie, das ruſſiſche Infanteriefeuer praſſelte wie Steine gegen die 
Schilde der Geſchütze. Vor der Stellung der 5./72 wurde eine Anzahl der 
durchgekommenen Ruffen von vorgehenden Referven gefangen genommen. 
Einer, der ihnen wohl entwiſcht war, ein kleiner bärtiger Jude, kam durch 
die Stellung der 5. Bttr. mit hoch erhobenen Armen und dem Ruf: „Sit 
noch weit bis nach Germani Grenze?“ gelaufen. 

Bei dem plötzlich auf die Batterieſtellungen einſetzenden Feuer hatten 
Verluſte nicht ausbleiben können, bei der 4./72 fiel Kan. Schröder, ein 
Anteroffizier wurde ſchwer verwundet, bei der 5./72 erhielt Kan. Wendt 
einen Schrapnellkopfſchuß, dem er am 1. 8. erlag. Auch die 6. Bttr. und 
die I. Abteilung hatten je einen Verwundeten zu beklagen. Aus der Reihe 
des Offizierkorps wurde an dieſem Gefechtstage Leutn. d. Ref. Selle ge⸗ 
riſſen. Auf dem Wege nach vorn zur Infanterie fiel er zwiſchen Marja⸗ 
nowo und Adamowo durch Herzſchuß. Er wurde auf dem Friedhof von 
Grodgicanoje beigeſetzt. 

Nachmittags erfolge ein zweiter ruſſiſcher Angriff, der ebenfalls abge⸗ 
wieſen wurde. Beide Angriffe waren ein Teil eines mit 20 Divifionen 
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auf die geſamte Front der Armee Gallwitz an dieſem Tage angeſetzten 
Gegenſtoßes der Ruſſen. Kurz nach dem erſten Angriff erhielt die 5/2 
unter Oberlt. d. Ref. Wapenhenſch Befehl, in ihre letzte Stellung vom 
Vortage beim zweiten „o“ von Alekſandrowo zurückzugehen und ſich dort 
der mit dem Flankenſchutz gegen den Bagno Pulwy beauftragten Garde⸗ 
Kav.⸗Brig. zu unterſtellen. Trotzdem das Gelände um Adomowo noch im- 
mer unter Artillerie⸗Streufeuer lag, fam die Batterie ohne weitere Verluſte 
aus ihrer auf einer ſumpfigen Wieſe gelegenen Stellung heraus und 
langte nach kurzem Marſch bei den erſten Gehöften von Alekſandrowo an. 
Die Pferde und Mannſchaften fanden unmittelbar neben der Feuer⸗ 
ſtellung in Scheunen und Häuſern reichliche und gute Anterkunft. Die 
Garde⸗Kav.⸗Brig., die ſich aus 2 Est. Leib-Garde-Huf., 2 Esk. Garde⸗Al. 
und 3 Esk. Ziethenhuſ. zuſammenſetzte, hatte an einige Punkte des nach 
Ausſagen von Landeseinwohnern faſt völlig ungangbaren Bagno Pulwy 
Feldwachen vorgeſchoben. Die Tätigkeit der Batterie beſtand in den fol⸗ 
genden Tagen im Feuer auf feindliche Artillerie bei Grabniki und Höhe 
111 öſtlich davon ſowie in Störung des beſonders in den Abendftunden 
ſehr lebhaften Verkehrs in Pozondze durch Inbrandſchießen der Häuſer. 
Im übrigen führte die Batterie hier für einige Tage ein ruhiges und 
angenehmes Leben, von der Artillerie des Gegners wurde fie nicht geſtört. 

Beim übrigen Regiment blieb die Feuertätigkeit auch weiterhin leb⸗ 
haft, zahlreiche Infanterie⸗ und Artillerieziele wurden bekämpft. Ein wei 
teres Vorgehen war aber mit Rückſicht auf die Lage an der übrigen Ar⸗ 
meefront zunächſt nicht beabſichtigt. Am 2. 8. mußte die von feindlicher 
Artillerie erkannte und ſtark beſchoſſene 2. Bttr. Stellungswechſel in die 


Nähe des Kirchhofes von Marjanowo machen. Sie hatte den Kan. Kelch 
durch den Tod und einen Unteroffizier durch ſchwere Verwundung mer: 
loren. Am 7.8, fiel bei der 6. Bttr. Kan. Mierau durch Kopfſchuß. 


Verfolgungskaͤmpfe bis zum Njemen. 


Endlich in der Nacht zum 8. 8. räumten die Ruffen auf Druck von 
Norden her ihre Stellung vor unſerer Front und gingen weiter nach Often 
zurück. Inzwiſchen hatten ſich auch die ruſſiſchen Armeen, die nordweſtlich 
der Weichſel ſtanden, im letzten Augenblick der geplanten Amfaſſung ent- 
zogen. Die von Pryasnyez aus im Zuſammenhang mit dem Vorgehen 
Mackenſens angeſetzte, auf Abſchnürung großer Teile des ruſſiſchen Heeres 
ausgehende Operation führte nunmehr zu einem frontalen Nachdrängen 
hinter den von Stellung zu Stellung, von Flußſchranke zu Flußſchranke 
langſam zurückweichenden Heeresmaſſen her, die überall die Geſchloſſen⸗ 
heit ihrer Front wahrten und uns keine Möglichkeit mehr zu großer Durch⸗ 
brechung oder Amfaſſung gaben. Anſerem Regiment ſtand ein langer be- 
ſchwerlicher Marſch mit faſt täglichen Gefechten bevor. 

Im allgemeinen ſpielte ſich der Vormarſch der nächſten Wochen fo ab, 
daß morgens gegen 4° oder 5°, öfters auch erſt einige Stunden ſpäter, je 
nach Lage der Dinge bei den Nachbartruppen, angetreten wurde. Verein⸗ 
zelte ruſſiſche Kavallerie⸗Nachhuten wurden leicht verjagt, meiſt erſt gegen 
Mittag ſtieß die Spitze, der vielfach eine unſerer Batterien angehörte, auf 
ſtärkeren Widerſtand oder eine beſonders befeſtigte Stellung, der Feind 
wurde angegriffen, zurückgeworfen, die Batterien machten mehrmals Stel⸗ 
lungswechſel, bis gegen Abend der Gefechtslärm verſtummte. Dann wur⸗ 
den die Gepäckwagen in die Feuerſtellungen vorgezogen, die Beobachter 
und Fernſprechmannſchaften kamen von vorn zurück. Zelte entſtanden hin⸗ 
ter den Munitionswagen oder in nahen Waldſtücken, und mit einer leichten 
Nauchfahne hinter fic kamen die Feldküchen heran. Oft bereiteten ſich die 
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Geſchützbedienungen vermittels eines am Tage „beſorgten“ Hammels noch 
einen Extrabraten. Es herrſchte Feierabendſtimmung. Das Wetter war im 
allgemeinen dieſem faſt täglichen Biwakleben günſtig. Bei einbrechender 
Dunkelheit wurde den Geſchützen die „Nachtrichtung“ gegeben, mit Auf- 
ſchlag geladen und für jeden Zug ein Poſten eingeteilt. Bald war dann 
auch der letzte Kanonier in den Zelten verſchwunden, und Mond und 
Sterne ſahen auf dieſes Bild des Friedens im Kriege herab. 

Natürlich gab es auch eine ganze Reihe von Tagen, die völlig pro⸗ 
grammwidrig verliefen, fo beſonders, wenn der Lebergang über einen quer 
zur Marſchrichtung liegenden Flußlauf erzwungen werden mußte, oder 
unſere Infanterie auf eine den Ruſſen beſonders wichtige und daher von 
ihnen zäh verteidigte Stellung ſtieß. In ſolchen Fällen wurde ein plan⸗ 
mäßiger Angriff mit Artillerievorbereitung angeſetzt, bisweilen blieben 
wir auch mehr als einen Tag vor ſolch einem Hindernis liegen, um abzu⸗ 
warten, bis es uns infolge Flankenbedrohung ſeitens unſerer Nachbar⸗ 
diviſionen von ſelbſt als reife Frucht in den Schoß fiel. 

Der Vormarſch, der bis etwa zum Arwald von Bielowies in allge- 
mein öſtlicher, von da an in nordöſtlicher Richtung erfolgte, führte uns 
durch viel Wald, immer auf ſandigen oder ſumpfigen Feld⸗ und Wald- 
wegen, in der Gegend von Wolkowyszk durch ſehr hügeliges Gelände. 
Anſere Pferde mußten daher alle Kräfte hergeben, um Geſchütze und 
Fahrzeuge vorwärts zu bringen. Alle nur mögliche Rückficht wurde auf fie 
genommen, die Staffelführer ſuchten, ſobald die Batterien in Stellung 
gingen, nach Möglichkeit ein in der Nähe gelegenes Dorf auf, um dort 
Futter für die Pferde zu finden, wobei die reglementmäßige Entfernung 
der Protzen von den Feuerſtellungen ohne Bedenken meiſt um ein Viel⸗ 
faches überſchritten wurde. War kein Dorf in erreichbarer Nähe, ſo wur⸗ 
den den Pferden Hafergarben, die in großen, in bunte Decken oder ruſ⸗ 
ſiſche Zeltbahnen eingeſchlagenen Bunden ſtets auf den Protzen mitgeführt 
wurden, vorgelegt. Selbſtverſtändlich war es, daß die Kanoniere, um den 
Pferden die Laſt zu erleichtern, den ganzen Weg von Przasnyez bis zum 
Njemen zu Fuß machten, nur zum Inſtellunggehen wurde aufgeſeſſen. 
Auch hier hatten die Vorkriegsanſchauungen, da noch der Kanonier ſtolz 
auf Protze und Lafette thronte und überlegen auf den Kameraden von der 
Infanterie herabſah, ſich gänzlich umſtellen müſſen. 

Schlechter noch als Gefchüs- und Munitionswagen⸗Kanoniere waren 
die Fernſprechmannſchaften daran. War die Batterie nach längerem 
Marſch in Stellung gegangen, ſo hieß es, beſchleunigt Drahtverbindung 
von der Batterie zur Beobachtungsſtelle legen. Das ſtark bewaldete oder 
hügelige Gelände bedingte ſehr oft, daß die Beobachtungsſtelle recht weit 
von der Feuerſtellung entfernt war, und machte die Batterie, wie es auch 
oft vorkam, mehrmals am Tage Stellungswechſel, ſo hatten die Telefo⸗ 
niſten mit dem wiederholten Auslegen und Abbauen der Leitungen wirklich 
nichts zu lachen. Darum ſei ihnen hier ein Wort ehrenden Gedenkens 
gewidmet! 
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Der 8. 8. und die folgenden Tage führten das Regiment durch aus- 
gedehnte Waldgebiete, nördlich des Eiſenbahnknotenpunktes Malkin über 
die Bahn Warſchau — Vialyſtok und am 11. 8. bei dem kleinen Städtchen 
Zuzel an den in breitem Bett ruhig dahinziehenden Bug. Damit war un⸗ 
ſere Diviſion auf den äußerſten rechten Flügel der Armee Gallwitz gerückt. 
Jenſeits des Bug marſchierte die Armee des Prinzen Leopold von 
Bayern, die 9., zu der auch wir an der Rawka gehört hatten, vor, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen ihr und uns follte eine öſterreichiſche Rav,-Truppen-Div. 
herſtellen, von der aber einſtweilen noch nichts zu ſehen oder zu hören war. 
Infolgedeſſen wurde in den nächſten Tagen von unſerer Diviſion eine be⸗ 
ſondere Flankendeckung ausgeſchieden, zu der auch Batterien unſeres 
Regiments vorübergehend kommandiert wurden. 

Am 10. 8. hatte für den erkrankten Major Kleckl Hauptm. d. Ref. 
Alſen die Führung der I. Abteilung übernommen. An ſeiner Stelle er⸗ 
hielt Hauptm. Koſſack (Walter) die 6. Bttr., während der bisherige Or⸗ 
donnanz⸗Offizier beim Regimentsſtabe, Oberlt. d. Ref. Kunſt, zum ſtell⸗ 
vertretenden Regimentsadjutanten ernannt und Leutn. d. Ref. Fleiſch⸗ 
Hauer von der L. M. K. 1./72 als ſtellvertretender Ordonnanz⸗Offizier zum 
Regimentsftabe kommandiert wurde. 

Als die Batterien der II. Abteilung Abends im tiefen Walde beim 
Vw. Felikſowo biwakierten, war der Himmel vom Widerſchein des in 
Flammen ſtehenden Städtchens Brok am Bug blutig rot, und geſpenſtiſche 
Lichter huſchten über die Stämme der alten Kiefern, deren Geäſt ſich wie ein 
unendlich feines Filigranmuſter ſcharf und ſchwarz gegen den roten Him⸗ 
mel abzeichnete. Am 13. 8. wurde das am hohen Nordufer des Bug ge- 
legene Nur durchſchritten, das faſt völlig abgebrannt und von den Ruſſen 
ausgeplündert war. Nachmittags gelangte die Diviſion an den Nurzec, 
einen von Norden nach Süden fließenden, rechten Nebenfluß des Bug, 
deſſen Oſtufer von den Ruffen anſcheinend ſtark beſetzt war. Eine Offi⸗ 
zierpatrouille unſres Regiments, Leutn. d. Nef. Bonatz und Leutn. Deh⸗ 
mel, die die Aebergangsmöglichkeit über den Nurzee erkunden ſollte, kam 
nur bis auf etwa 1000 m an den Fluß heran. Ein weiteres Vordringen in 
dem ungedeckten Gelände war infolge des auf die Patrouillenreiter gerich- 
teten Schrapnell⸗ und Infanteriefeuers nicht möglich. 

Nachmittags ftanden alle ſechs Batterien nach mehrmaligem Stel⸗ 
lungswechſel in einer flachen Mulde etwa 1200 m weſtlich Zaskow ver⸗ 
einigt und nahmen die ruſſiſchen Stellungen am Oſtufer des Fluſſes und 
am Walde von Tworkowieze unter Feuer. Im Laufe des nächſten Tages, 
des 14. 8., gelang es größeren Teilen der Infanterie, über den Fluß zu 
gehen, aber die ruſſiſchen Stellungen am Oſtufer und an den Waldrän- 
dern konnten nicht genommen werden. Da räumte der Feind nachts, offen⸗ 
bar nördlich von uns überflügelt, die Stellungen und zog ab. Der Vor- 
marſch kam wieder in Fluß. Nachmittags nahm die 5./72 dicht ſüdlich 
Moczydly Stare auf 1200 m in ſüdlicher Richtung eine bei der Verfol⸗ 
gung überholte ruſſiſche Marſchkolonne unter wohlgezieltes Feuer und aer: 
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freute fie in alle Winde. Der 16. 8., an dem bei Biszewo ein Gegenan- 
griff einer ſibiriſchen Brigade abgeſchlagen wurde, brachte endlich nach- 
mittags die Fühlung mit dem linken Flügel der 9. Armee. Als die 
Batterien der II. Abteilung bei Malinowo ſtanden und feuerten, erſchien 
der Generalſtabs-Offizier einer öſterreichiſchen Kav.⸗Tr.⸗Div. mit einigen 
Reitern und meldete ſich beim Führer der 71. Inf.-Brig., Genmaj. von 
Dewitz. 

Am frühen Morgen des 17. 8. wurde von drei Batterien der II. 
Abteilung ein Fernſprechtrupp zuſammengeſtellt und unter Führung von 
Leutn. d. Ref. Bonatz an den Oſtrand des Waldes ſüdlich Lipiny, wo 
unſere vorderſte Infanterielinie fein ſollte, vorgeſchickt, um von da ruſſiſche 
Marſchkolonnen, die im Anmarſch auf der etwa 1200 m öſtlich des Waldes 
von Süden nach Norden führenden Straße gemeldet waren, mit der gefam- 
ten Abteilung unter Feuer zu nehmen. Vorn am Waldrande aber war von 
Freund und Feind nichts zu ſehen, völlige Stille herrſchte, nur die Vögel 
ſangen ihr Morgenlied. Nach etwa einer Stunde erſchien eine öſterreichiſche 
Eskadron mit einem Geſchütz, das das Feuer auf Zurobice eröffnete. 
Wiederum nach etwa einer Stunde — von unſerer Infanterie war immer 
noch nichts zu merken — ſchlug plötzlich von halbrechts rückwärts lebhaftes 
Infanteriefeuer in den Wald. Die öſterreichiſchen Kavalleriſten und das 
Geſchütz waren in wenigen Augenblicken verſchwunden, und auch dem vor- 
geſchobenen Beobachter, dem der Hochwald den Ausblick in die Richtung, 
aus der das Feuer kam, verwehrte, und deſſen Fernſprechleitung natürlich 
im ſelben Augenblick geſtört war, blieb mit ſeinen Leuten nichts anderes 
als beſchleunigter Rückmarſch übrig. Trotz des ſtarken Feuers, das in den 
Wald ſchlug, gelang es, ohne Verluſte zu den Batterien zurückzukommen. 
Die Ruſſen hatten mit ſtarken Kräften aus ſüdlicher Richtung weit um⸗ 
faſſend angegriffen, anfangs mit Erfolg, wurden aber ſchließlich zurück⸗ 
geworfen. Nachts räumte der Gegner feine Stellungen bei Surobice, die er 
fo hartnäckig verteidigt hatte, um den Lebergang feiner Truppen über den 
etwa 10 km dahinter liegenden breiten Sumpfabſchnitt des dort von Süden 
nach Norden fließenden Oberlaufes des Nurzee zu decken. 

Die 12. Armee ſchlug nunmehr eine mehr nordöſtliche Richtung ein. 
Dies war bedingt durch den Vormarſch der beiden rechts anſchließenden 
Heeresgruppen Prinz Leopold und Mackenſen nach Norden. Letztere traf 
am 18. 8. vor Breſt⸗Litowſk ein, die 9. Armee ſtand vor dem Bjelowieſer 
Forſt, der linke Flügel der 12. Armee erreichte Bialyſtok, während die 8. 
fic) anſchickte, Grodno und Offowiec von Süden her anzugreifen. Am 18. 
8. nimmt die 10. Armee Kowno, während noch weiter nördlich auf dem 
äußerſten linken Flügel die Niemen⸗Armee ſich zum Vormarſch auf Düna⸗ 
burg bereitſtellt. Hier wollte der Oberbefehlshaber Oſt ſeinen Hauptſchlag 
gegen den ruſſiſchen Nordflügel führen. Allmählich wurde auch die 12. 
Armee in ihrer Nordoſt-Richtung in dieſe Operation hineingezogen. 

Von Zurobice bogen wir in nordöſtlicher Richtung ab und rückten 
langſam an die Lebergangsſtelle über den Nurzee bei Bocki heran, die von 
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der 3. Inf.-Div. aber erſt noch geöffnet werden mußte. Erſt am 20, 8. ge⸗ 
lang es dieſer Div., den Ort Bocki zu nehmen. Die II. Abteilung 
hatte bei der Niederkämpfung des Gegners am Oſtufer aus einer Stel- 
lung dicht ſüdlich Bocki mitgewirkt. Als die Batterien durch den zum Teil 
abgebrannten Ort vorgingen, ſahen ſie die Zeugen des harten Kampfes, 
eine große Zahl gefallener Ruſſen, am Oſtausgang des Städchens. 

Als am 20. 8. die 1./72 bei Wyezewo in Bereitſtellung ſtand, über- 
brachte dem Batteriechef, Hauptm. Hopfe, ein Meldereiter einen Brief 
vom Führer des III. Btls. 3.-R. 175. In dieſem Schreiben gedachte 
Major Schröder mit warmen Worten des Jahrestages der Schlacht bei 
Gumbinnen und hob beſonders hervor, daß ihm damals ſein Bataillon 
nur durch das ſchneidige Draufgehen der 1. Bttr. unter Hauptm. Hopfe 
erhalten geblieben war. 

Die nächſten Tage brachten das Regiment in zahlreichen Feuerſtel⸗ 
lungen bei andauernden Gefechten, von denen die am 24. und 25. 8. an 
der Orlanka recht heftig und für die Ruſſen ſehr verluſtreich waren, in die 
Nähe des Weſtrandes des Arwaldes von Bialowies. Langſam nur ging es 
vorwärts, der ruſſiſche Widerſtand verſtärkte ſich mehrfach ſehr erheblich, dazu 
lagen die ausgedehnten nordweſtlichen Ausläufer des Arwaldes noch vor 
uns, deren an ſich ſchon geringe Gangbarkeit durch die verſumpften Fluß⸗ 
läufe der Narewka und des Narew noch weiter ſtark erſchwert wurde. 

Am 28. 8. tauchte uns gegenüber wieder unſer alter Bekannter von 
Lautern und von der Rawka auf, das ruff. VI. Korps, deſſen General- 
kommando an dieſem Tage in der Stadt Swislocz feſtgeſtellt worden war. 
Tags darauf wurde die ./ 2 mit J. R. 175 abends zur Anterſtützung der 
3. Inf.⸗Div. nach Lewkowo geſandt. Trotz der herrlichen Mondnacht ger 
ſtaltete ſich der Marſch ſehr ſchwierig. Auf einem ſchmalen, unebenen 
Waldwege ging es nur äußerſt langſam und mühſelig vorwärts. Stellen⸗ 
weiſe war der Baumbeſtand ſo dicht, daß man kaum die Hand vor Augen 
ſehen konnte. Es war nicht zu vermeiden, daß einzelne Bagagewagen u 
ſtürzten und fo den Marſch der hinter ihnen Kommenden noch mehr auf- 
hielten. Gegen Mitternacht traf das Detachement in Lewkowo ein und 
kehrte erſt am 1. 9. zur 36. Inf.⸗Div. zurück. 

Am 31. 8. erhielt auch die 5./72 einen Sonderauftrag, fie wurde zu⸗ 
ſammen mit 1.) Gr.⸗R. 5 als Flankenſchutz nach Siemienowka vorgeſchoben, 
wo ſie am Nordausgang des Dorfes Anterkunft bezog. Anweit davon 
führte eine Eiſenbahnbrücke über den hier in unzähligen, ganz flachen Ar⸗ 
men durch die ſumpfige Niederung ziehenden Narew. Zwei Brückenbogen 
waren von den Ruflen geſprengt und von ihren Pfeilern in das Flußbett 
hinabgeſtürzt. Die Batterie blieb nur bis zum folgenden Tage in Gie- 
mienowka und erreichte dann in ſelbſtändigem Marſche wieder den An⸗ 
ſchluß an die Abteilung. 

Die Divifion hatte am 1. 9. das Urwaldgebiet überwunden und trat 
nun in eine Gegend ganz anderen landſchaftlichen Charakters. Es war nicht 
mehr das einförmige, meiſt ebene oder nur leicht gewellte Land mit den 
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ausgedehnten, ſtundenweiten, ſtillen Wäldern. Die Bodenwellen wurden 
häufiger, kürzer und ſteiler, einzelne kleine Waldſtücke und Baum⸗ und 
Buſchgruppen belebten das Bild. War fo der Anblick der Landſchaft reiz⸗ 
voller, fo wurden ſeit unſerem Aebergang über den Nurzee bei Bocki die 
menſchlichen Siedlungen und ihre Bewohner merklich ärmlicher. Das Aus⸗ 
ſehen der Männer näherte ſich ſtark dem des bekannten ruſſiſchen Bauern: 
langhaarig, mit weißem Kittel, um die Hüften einen Riemen, an den 
Füßen Bundſchuhe, als Kopfbedeckung die übliche blaue Ruſſenmütze, bei 
jüngeren Leuten vielfach auch ſchwarze oder grüne Tellenmützen, ähnlich 
denen der ruſſiſchen Soldaten. 

Trat man in die Wohnſtube eines Bauernhauſes, ſo fiel ſofort der 
Anterſchied gegen die Häuſer, wie wir ſie in Polen links der Weichſel und 
auch noch in den letzten Wochen geſehen hatten, ins Auge. Faſt überall 
war außer dem Kochherd noch ein großer Ofen zu Heizzwecken vorhanden. 
Der einzige Schmuck der Stuben waren auch hier, wie in der Lowiezer Ge⸗ 
gend, zahlreiche, in einer Reihe neben einander hängende religiöfe Bilder, 
nur waren hier die Kirchenfürſten auf ihnen ſämtlich mit langen Bärten 
abgebildet, und das Bild der ſchwarzen Mutter Gottes von Czenſtochau, 
das in Polen in jedem Hauſe hing, war hier nicht mehr zu finden. Auch 
die Kirchhöfe mit ihren zahlreichen, dicht neben einander ſtehenden, etwa 
5—6 m hohen Holzkreuzen machten einen fremdartigen Eindruck. Das 
landwirtſchaftliche Gerät war völlig primitiv. So diente den meiſten 
Bauern als Pflug ein Baumaſt, der an der Gabel abgeſchnitten, angeſpitzt 
und mit einem ſchmalen Streifen Blech benagelt war. 

Als Anterkunft kamen dieſe Bauernhäuſer für uns nicht in Frage, 
denn auf den Lehmfußböden ſprangen hunderte großer Flöhe herum, und in 
den breiten Ritzen der aus dicken Bohlen gefügten Hauswände ſaßen neben 
und übereinander tauſende und abertauſende Wanzen und lauerten blut⸗ 
dürftig auf ein Opfer. Auch das dritte im Bunde dieſer öſtlichen Haus- 
tiere, die Laus, war hier reichlich vertreten. Dieſe Verhältniſſe brachten es 
mit ſich, daß wir in dieſen Monaten faſt immer im Zelt übernachteten. 
Schlafſäcke und reichlich vorhandene Decken machten auch kalte Nächte, wie 
ſie in dieſem Frühherbſt mehrfach auftraten, annehmbar. Als Anterlage 
für die Schlafdecken dienten oft, da Stroh ſehr knapp war und in erſter 
Linie unſern Pferden zugute kommen mußte, Kiefernzweige, denn oftmals 
ſtanden die Batterien an Waldrändern oder in Waldſtücken. Das gab den 
ſchönſten Fichtennadelduft die ganze Nacht hindurch umſonſt. Im Frieden 
hätte man für ſolch einen Aufenthalt, wie Hauptm. Heitz einmal feſtſtellte, 
zweifellos Kurtaxe bezahlen müſſen. Tagsüber ſorgten die von allen Batte⸗ 
rien als ftändiges Zubehör mitgeführten Tiſche und Stühle, melt zuſam⸗ 
menklappbar, für die notwendige Bequemlichkeit im Zelt. 

Die Verpflegung war reichlich, in den erſten Wochen wurde faſt aus- 
ſchließlich Konſervenfleiſch und Gemüſe geliefert, dann aber lebte die 
Truppe noch reichlicher und beſſer aus dem Lande. Herrenloſes Vieh gab 
es überall in Menge, nur an einigen Stellen fanden wir große Viehherden, 
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die von den Ruſſen erſchoſſen oder vergiftet worden waren, um fie uns nicht 
in die Hände fallen zu laſſen. Die Zukoſt zum Fleiſch bildete Weißkohl, der 
ſich, in Fäſſern eingeſtampft, faſt in jedem Hauſe vorfand. In den letzten 
Wochen des Vormarſches, als die Anſtrengungen der langen Märſche in 
ſchwierigem Gelände und des dauernden Biwakierens anfingen, nachteilig 
auf die Mannſchaften zu wirken, gingen die Batterien dazu über, zweimal 
am Tage, mittags und abends, warmes Eſſen mit reichlich Fleiſch aus der 
Feldküche zu verteilen. Außerdem kam es häufiger vor, daß ſich einzelne 
Geſchützbedienungen oder die Fahrer bei den Protzen noch ihren beſon⸗ 
deren Hammel oder ein kleines Schwein einfingen und abends Schlacht⸗ 
feſt feierten. 

Der September brachte die Angriffsabſicht Hindenburgs gegen den 
Nordflügel in der Schlacht bei Wilna zur Ausführung. Während 10. und 
Niemen⸗Armee von Norden zu umfaſſen hatten, war es Aufgabe der 12. 
und 8., durch ſcharfes Vorgehen nach Nordoſten den Ruffen zu feſſeln. 

Die erſten Septembertage führten das Regiment im Verbande der 
36. Inf.⸗Div. unter täglichen Gefechten, die regelmäßig mehrfachen Stel- 
lungswechſel bedingten, dicht ſüdlich an Swislocz vorbei, am 4. 9. über die 
Polanka, am folgenden Tage über den Roßbach und am 6. und 7. 9. ſüd⸗ 
lich an Wolkowyfſk vorbei. Hier verſtärkte fic) der Widerſtand der Nuffen 
ſehr erheblich, denn etwa 20 km weiter öſtlich mußte der Lebergang zahl- 
reicher Truppenkörper über den ſtellenweiſe mehrere Kilometer breiten 
Sumpfabſchnitt der Zelwianka gedeckt werden. Auf weite Strecken kamen 
als einzige Aebergangsſtellen nur die unmittelbar bei dem Städtchen Zelwa 
gelegenen Brücken in Frage. 

Am 6. 9. abends waren die ausgedehnten Magazin- und Bahnhofs⸗ 
anlagen am Weſtende von Wolkowysk, von den Ruſſen vor ihrem Abzuge 
in Brand geſteckt, in Qualm und Flammen gehüllt. Es bot einen ſchauer⸗ 
lichen, unvergeßlichen Anblick, als wir in der Abenddämmerung von uns 
ſeren Höhenſtellungen 4—5 km ſüdlich der Stadt auf das Flammenmeer 
hinunterſahen, aus dem brodelnde Wolken ſchwarzen Qualmes, von 
flackernder Lohe gerötet, ſich emporwälzten und mit dem Abendwinde weft 
wärts zogen. 

Die 5. Reſ.⸗Div. war dazu beſtimmt, den Uebergang bei Zelwa zu er 
zwingen, gleich danach ſollte unſere Diviſion über den Fluß gehen und 
durch Vorſtoß nach Norden und Nordoſten der links neben ihr fechtenden 
35. Inf.⸗Div. den Abergang über den Flußabſchnitt ermöglichen. Infolge 
dieſer Anordnungen, und da die Erzwingung des Aeberganges der 5. Ref.- 
Div. wegen ſtarken feindlichen Artilleriefeuers zunächſt noch nicht gelang, 
rückten wir im Verlauf der nächſten Tage langſam an den Flußabſchnitt 
heran und ſtanden am 8. und 9. 9. in Grickiewiezy und Kriwokonna bereit. 

Als am Nachmittag des 9. 9. feſtgeſtellt war, daß der Gegner nur 
noch mit ſchwachen Kräften das Oſtufer der Zelwianka hielt, und auch ſein 
Artilleriefeuer merklich nachließ, wurde der Uebergang der 5. Ref.-Div. 
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auf den folgenden Tag feſtgeſetzt. Die 36. Inf.-Div. ftellte ihre Artillerie 
zur Anterſtützung zur Verfügung. Anſere Batterien gingen daraufhin 
nachmittags (1./72) bezw. abends (II. /72) dicht weſtlich Zelwa in Stellung 
und feuerten auf ruſſiſche Infanterie vor der Brückenkopfſtellung der im 
Laufe des Tages über den Fluß gegangenen 5. Reſ.⸗Div. Da in der Nacht 
Gegenangriffe erwartet wurden, nächtigten die Batterien ſchußbereit in 
ihren Stellungen. 

Da bis zum Mittag des nächſten Tages die neben dem Eiſenbahn⸗ 
damm von unſeren Pionieren erbaute Brücke noch unter ruſſiſchem Ar⸗ 
tilleriefeuer lag, konnte erſt gegen 2˙ nachm. die I. Abteilung auf das 
Oſtufer hinüber und dicht ſüdlich Walkiewicze in Stellung gehen. Anmittel⸗ 
bar danach paſſierte auch die II. Abteilung die Brücke und fuhr hinter 
Höhe 174 nordöſtlich Bibiki auf. Beide Abteilungen hatten reichlich Ge⸗ 
legenheit, auf Infanterieziele und lebhafte Bewegungen zu ſchießen. Im 
Raum der I. Abteilung erfolgten nachmittags und abends zwei kräftige 
Gegenſtöße der Ruffen. Auf unſerer Seite war man aber darauf vorbe- 
reitet geweſen, da Nachrichten aus verſchiedenen Quellen und eigene Be⸗ 
obachtung ganz eindeutig auf dieſe Angriffe hinwieſen. So wurden die 
Ruſſen denn auch überall unter erheblichen Verluſten abgewieſen. Die 
Batterien der I. Abteilung ſchoſſen teilweiſe im Schnellfeuer und mußten 
mit ihren Entfernungen bis auf 800 m abbrechen, da unſere Infantrie, um 
beiderfeits feſten Anſchluß zu wahren, bis in Höhe von Walkiewicze 
zurückging. Die Ruſſen hatten, wie Gefangenenausſagen ergaben, ſtrikten 
Befehl, uns unter allen Amſtänden wieder über den Fluß zu werfen. 
Aus drei verſchiedenen Diviſionen hatten ſie die beſten Regimenter zum 
Angriff vorgeführt, überall aber zerſchellten ihre Sturmkolonnen in unſerem 
Abwehrfeuer. 

Als ein größerer Trupp Gefangener an der Stellung der I. Batterie 
vorbeikam, trat auf die Frage, warum ſie ſich denn in ſo großer Menge 
ergäben, ein ruſſiſcher Offizier, der aus Lodz ſtammte und fließend deutſch 
ſprach, hervor und ſagte: „Sie wiſſen es ja ſelbſt am beſten, wir haben 
keine Artillerie. Wenn wir ſolche Artillerie hätten wie Sie, dann würden 
wir uns auch nicht ergeben.“ 

Am frühen Morgen erfolgte nochmals ein Angriff, dann wurde es 
ſtill. Die Batterien der I. Abteilung gingen kurz danach etwa 1000 m 
zurück in neue Stellungen, da die kürzeſte Entfernung, mit der ſie über die 
vorliegende Deckung ſchießen konnten, zu weit vor der eigenen Infanterie 
lag, als daß dieſe durch das Feuer noch als geſchützt angeſehen werden 
konnte. In der neuen Stellung der 1. Batterie bei Omelno fiel durch eine 
verirrte ruſſiſche Infanteriekugel der Führer des 4. Geſchützes, Anteroffz. 
Rahn. Hinter der Feuerſtellung gruben ihm feine Kanoniere das Grab 
und betteten ihn abends zur letzten Ruhe. 

Als mit dem Morgen des 13.9. ein wundervoller Herbſttag, an dem 
die Sonne erſt gegen 899 vorm. durch den Nebel drang, heraufzog, fiel kein 
Schuß mehr, die Ruſſen hatten nach den letzten kräftigen Angriffen wieder 
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einmal nachts ihre Stellung geräumt und waren in Richtung auf den 
nächſten Flußabſchnitt, die Szezara, abgezogen. Ein faſt ungeſtörter Vor⸗ 
marſch — nur ſchwache feindliche Kavallerie-Nachhuten wurden durch 
ein paar Schuß verjagt — brachte das Regiment nach Lobzow (L. Abt.) 
und Ozierki Maly (II. Abt.). Damit lagen wir wieder vor einem Hinder⸗ 
nis, diesmal einem doppelten, denn unmittelbar vor uns zog ſich von 
Nordweſt nach Südoſt ein etwa 2—3 km breites Sumpfgebiet hin, der 
Boloto Kulik, in einer ſeitlichen Ausdehnung von 20—25 km. Leber dieſen 
Sumpf führte nur ein einziger für Truppen aller Waffen gangbarer 
Weg auf einem Damm, der gerade vor uns lag. Jenſeits folgte ein 3—4 km 
breiter, ebenfalls ſumpfiger Waldſtreifen, hinter dem in unzähligen Win⸗ 
dungen, rechts und links von vielen Altwaſſern begleitet, die Szezara 
dahinzog, ein 40—80 m breiter Fluß. Hinter dieſem dehnte ſich wiederum 
ein etwa 15 km tiefes, ſumpfiges und von zahlreichen Bachläufen und 
Gräben durchſchnittenes Waldgelände. 

Dieſe für uns äußerſt ungünſtige Geländegeſtaltung ließ es ge⸗ 
boten erſcheinen, nur mit größter Vorſicht den Angriff fortzufegen. Es 
wurden daher erſt eingehende Erkundungen des Sumpfgeländes und all⸗ 
mähliches Hinüberſchieben von Infanterie angeordnet. Zur Anterſtützung 
wurden kurze Zeit alle Batterien der II. Abteilung eingeſetzt, abends aber 
nur noch die 6/72 nordöſtlich Ozierki Wielki zum Schutze des Dammes 
in Stellung gelaſſen, während alles übrige Ortsunterkunft bezog. 

Am 14.9. traf das Regiment ein ſchwerer Verluſt, fein Kommandeur 
wurde ihm durch den Tod entriſſen. Ueber feine Bedeutung für unſer Regi- 
ment ſchreibt ſein Adjutant, der damalige Hauptmann Koſſack: 

„Oberſtleutnant von Rabenau hatte kurz vor Beginn des Krieges, im 
Juni 1914, die Führung des Regiments übernommen. Er war im Jahre 
1880 im ehemaligen F.⸗A.⸗N. 9 als Fahnenjunker eingetreten und hatte 
in langer Friedensdienſtzeit neben einem umfangreichen militäriſchen All⸗ 
gemeinwiſſen fic) beſonders auf artilleriſtiſchem Gebiet als langjähriger 
Lehrer an der Feldartillerie-Schießſchule in Jüterbog bedeutende Kenntniſſe 
und Erfahrungen angeeignet. 

Dieſe belehrend und anregend auf ſein Offizierkorps zu übertragen, 
ließ er ſich beſonders angelegen ſein, zumal da im erſten Kriegsjahre 
bei den zahlreichen Bewegungskämpfen eine einheitliche Führung des 
Regiments ſelten in Frage kam. Anermüdlich ſuchte er die Gefechtsſtände 
der Abteilungen und der Batterien auf, um in unmittelbarem Gedanken⸗ 
austauſch die perſönliche Fühlung mit der Truppe aufrecht zu erhalten. 

Aber dieſe perſönliche Fühlungnahme diente ihm nicht nur zu dienſt⸗ 
licher Belehrung und Anregung, ſondern in gleichem Maße dazu, um 
ſeinen Antergebenen menſchlich und kameradſchaftlich näher zu treten. Stets 
heiter geſtimmt, voller Optimismus und Zuverficht, hatte er für die ihm 
anvertraute Truppe ein väterlich warmes Herz, für jeden ein freundliches 
oder wohlwollendes Wort. Von den Offizieren des Regiments werden die 
anregenden Stunden, die fie während der ruhigen Zeit des Stellungs⸗ 
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krieges im Winter 1914/15 an manchem langen Abend in Gofolow und 
Patoki mit ihrem Kommandeur in Frohſinn und ungebundener Kamerad⸗ 
ſchaft verlebt haben, ſtets in angenehmſter Erinnerung behalten werden. 

Leider ließ der Geſundheitszuſtand des Oberſtleutnants von Rabenau 
ſchon um Weihnachten 1914 herum zu wünſchen übrig. Den ſchweren An⸗ 
ſtrengungen, welche im Sommer 1915 die Angriffs- und Verfolgungs⸗ 
kämpfe über Narew und Bug bis zum Niemen mit ſich brachten, war 
ſein durch die Strapazen des Krieges geſchwächter Körper nicht mehr 
gewachſen. Noch am Spätnachmittag ritt er totkrank mit fieberglühenden 
Augen bei den der Vorhut zugewieſenen Teilen des Regiments, um am 
darauffolgenden Nachmittag zum ewigen Frieden einzugehen. 

In der Geſchichte des Regiments lebt fein letzter Friedens: und 
erſter Kriegskommandeur fort als ein vortrefflicher, hochgebildeter Soldat, 
als treuer, warmherziger Freund und Kamerad, als ein Vorbild eines 
ritterlichen Offiziers der alten Armee.“ 

Am 15.9. fand im Regiments-Stabs-Quartier Kotezyn eine Trauer⸗ 
feier ftatt, der außer zahlreichen Offizieren unſeres Regiments der Di⸗ 
viſionskommandeur, Exzellenz von Heineccius, Generalmajore von Dewitz 
und Bromeis fowie die Kommandeure des FAR. 36 und der drei In⸗ 
fanterie-Regimenter der Divifion beiwohnten. Am Fuße einer mächtigen 
Pappel war der aus rohen Brettern gezimmerte und mit Tannengrün, 
Helm und Degen geſchmückte Sarg aufgebahrt. Nach Beendigung der 
Feier wurde der Sarg von acht Anteroffizieren des Regiments auf eine 
mit ſechs Rappen beſpannte Lafette der 3. Batterie gehoben. Ein be⸗ 
rittenes Kommando unter Führung von Leutnant d. Ref. Necker und 
einige Offiziere des Regiments gaben dem toten Kommandeur das letzte 
Geleit bis zu der kleinen weißen Kirche von Zelwa, wo die vorläufige 
Beerdigung ſtattfand. Später erfolgte die Aeberführung in die Heimat und 
die endgültige Beiſetzung auf dem Hauptfriedhof in Steglitz bei Berlin. 

Am 15.9. abends wurde 6./72 durch 5./72 abgelöft, auch die 2./72 
wurde an dieſem Tage in Stellung gebracht. Der Gegner hatte feine Feld 
wache am jenſeitigen Ende des Dammes inzwiſchen zurückgezogen und war 
nach Zerſtörung von Brücken und einzelnen Stellen des Dammes auf die 
Szezara zurückgewichen. 

Auch die beiden folgenden Tage gingen noch ohne Gefechtstätigkeit 
hin, da das Vorgehen der 36. Inf. Div. mit dem der 35. Inf.⸗Div. links 
und 5. Ref.-Div. rechts von uns in Lebereinſtimmung gebracht werden 
mußte. Endlich am Morgen des 18.9. war es ſoweit, daß die II. Abteilung 
über den Damm an das weſtliche Afer der Szezara vorgezogen werden 
konnte. 4. und 5. Bttr. gingen beim Ww. VBerezowik, 2 km weſtlich des 
Fluſſes, in Stellung, während die 6. Bttr. weiter nördlich ſtand. Nach⸗ 
mittags wurde am Südausgang von Mala Wola mit dem Bau einer 
Brücke begonnen. Stärkere Teile der Infanterie ſchoben ſich bis zum 
Abend über den Fluß hinüber, im Abſchnitt der II. Abteilung das 
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SR. 175, weiter rechts das J. N. 128, das anfangs von der ganzen 
I. Abteilung, von 11229 vorm. an nur noch von der 1./72 unterſtützt 
wurde, während die 2. und 3. Bttr. neben der 4. und 5. Bttr. eingeſetzt 
wurden. 

Die Nacht zum 19.9. verlief ruhig, und ſchon in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden brach die Diviſion auf, um, hinter dem kampflos weichenden Feinde 
herziehend, das Waldgebiet öſtlich der Szezara zu durchqueren. Die I. Ab⸗ 
teilung gelangte 5 nachm. in Ortsunterkunft nach Wenzowiee, die II. Ab- 
teilung 5°° nachm. in Ortsbiwak nach Gierbielewicze. Auch der nächſte 
Tag brachte einen zunächſt ungeſtörten Vormarſch in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung. Erſt am Spätvormittag leiſtete der Nuſſe, allerdings nur mit In⸗ 
fanterie, einigen Widerſtand am Molczadz. Die 1./72 ging daraufhin 
ſüdweſtlich Orlina, die II. Abteilung ſüdweſtlich Nowoſiolki in Stellung. 
Schon nach wenigen Stunden räumten die Ruſſen ihre Gräben, und unfere 
Diviſion überſchritt den Molezady. Die Infanterie ging auf Laufſtegen 
hinüber, die berittenen Truppen durchfurteten den etwa nur 0,60 m tiefen 
Fluß. Alsbald aber wurde der Vormarſch eingeſtellt, 1./72 zog in Morozo⸗ 
wicze, 5 km öſtlich des Molezadz, unter, während II. /72 bei Höhe 190 
ſüdlich Lizenki in Stellung ging und noch einige Gruppen auf den in 
nordöſtlicher Richtung abziehenden Feind abgab. Die Infanterie machte 
nach Erreichen von Torkacze halt. And es war auch höchſte Zeit, denn von 
den Beobachtungsſtellen der II. Abteilung wurde erkannt, daß etwa 4 km 
rechts ſeitlich auf Höhe 211 eine ruſſiſche Schützenlinie mit Front nach uns 
ſich eingrub, und zwar rückwärts bis an den Fluß, ſodaß ſie auch in 
unſerem Rücken ſtand. Die Abteilung nahm daher Schußrichtung gegen 
dieſe Schützenlinie, kam aber wegen der ſchnell hereinbrechenden Dunkelheit 
nicht mehr zum Schuß. 

Am Morgen darauf waren die Ruffen wieder verſchwunden, aber 
ſchon nach kurzem Marſche ſtießen wir auf lebhaften, durch außergewöhn⸗ 
lich heftiges Artilleriefeuer genährten Widerſtand. Die Batterien der 1. Ab⸗ 
teilung gingen weſtlich Iholniki (8 km ſüdweſtlich Nowogrodeh in Stellung. 
Es entwickelte ſich an dieſem kühlen regneriſchen Tage (21.9.) eine lebhafte 
Gefechtstätigkeit, doch ließ fich der Gegner hier nicht vertreiben. Seine Ar⸗ 
tillerie feuerte ausnahmsweiſe kräftig und forderte eine Reihe von Opfern 
von allen Batterien, mit Ausnahme der 5./72, die ſich ſehr geſchickt dicht 
hinter dem Höhenrande aufgeſtellt hatte. Zweifellos waren ihre Ab⸗ 
ſchüſſe zu ſehen, und die ruſſiſche Artillerie ſchoß ſich ſehr bald auf die 
Höhe ein, ſtreute dann aber erheblich hinter den Höhenrand und kam fo 
mit ihren Aufſchlägen unmittelbar an die dort ſtehende 4. Bttr. Aber 
auch dieſe Batterie hatte Glück, es traf ſie kein Verluſt an Menſchen, 
dagegen wurden ihr die drei Handpferde des 2. Mun.-Wagens durch 
einen Haubitzaufſchlag getötet. Die anderen Batterien kamen nicht ſo 
glimpflich davon, bei der 2,/72 fiel Kan. Rupprecht, die Kanoniere Wang⸗ 
net und Sternal wurden ſchwer verwundet, fie ſtarben beide am 27.9. an 
ihren Verletzungen. Außerdem hatte die 2. Bttr. noch zwei weitere Ver⸗ 
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wundete. Die 1. Bttr. verlor einen, die 3. Betr. zwei Verwundete, und 
bei der 6./72 wurde Anteroffz. Wölke ſo ſchwer verletzt, daß er bereits 
am Tage darauf ſeiner Verwundung erlag. 

Die Rückſicht auf die Nachbartruppen bedingte auch am folgenden 
Tage ein hinhaltendes Gefecht, und erſt, als rechts von uns vor der 5. Ref.- 
Div. am Abend der Feind zurückgegangen war, zog er auch vor unſerer 
Front nachts ab, ſodaß wir am 23.9., an dem Nowogrodek von der 35. 
Inf.⸗Div. genommen wurde, wieder vorrücken konnten. 1/72 bezog 300 
nachm. in Selez (öſtl. Nowogrodek), II. /72 in Lezniewicze und Skrydlew 
(ſüdweſtl. der Stadt) Ortsunterkunft. Die I. Abteilung ſtand, bevor fie in 
die Anterkunft einrückte, einige Zeit in Nowogrodek auf der Straße und 
dem Marktplatz. Hier konnte ſie intereſſante Beobachtungen machen. Kaum 
hatten vormittags die Ruſſen die Stadt verlaſſen und den deutſchen Trup⸗ 
pen Platz gemacht, da eröffneten auch ſchon die in großen Mengen dort 
anſäſſigen Juden einen umfangreichen Handel mit allen möglichen Ar 
tikeln und wurden recht bald aufdringlich und dreiſt. Inzwiſchen war am 
Südausgang von Nowogrodek die zu unferer Diviſion gehörige 10 cm- 
Kan.⸗Batterie aufgefahren und eröffnete über die Stadt hinweg das Feuer 
auf abziehende Ruſſen. Faſt im gleichen Augenblick, als der ſcharfe Knall 
der erſten Abſchüſſe ertönte, war der Markt und die Straßen der Stadt 
wie ausgeſtorben, alle Juden waren mitſamt ihren Handelsartikeln ſpurlos 
verſchwunden und hatten ſich in Kellern und Winkeln ihrer Häuſer ver- 
krochen. Sie hatten die überlauten Abſchüſſe für Einſchläge ruſſiſcher 
Granaten gehalten und ſuchten ihr teures Leben zu retten. 

Am 24.9. verftärkte ſich naturgemäß der ruſſiſche Widerſtand noch⸗ 
mals erheblich, denn der Feind mußte feinen Aebergang über den 
ſumpfigen Njemen-⸗Abſchnitt decken. Die Batterien der I. Abteilung ſchoſſen 
aus mehreren Stellungen auf zahlreiche Infanterieziele und ſtanden ſchließ⸗ 
lich nachmittags etwa 600 m ſüdlich Njankowo. Von der II. Abteilung, 
die zur Diviſionsreſerve gehörte, wurde gegen Abend nur die 5./72 ſüd⸗ 
öſtlich Wolkaras gegen Ojeljatiezi eingeſetzt, während die 4. und 6. Bttr. in 
Wolkaras Ortsunterkunft bezogen. Am nächſten Morgen wurde Djel- 
jaticzi vom J.-R. 175 genommen, mit vorzüglicher Anterſtützung der 
II. /72, die vor Tagesanbruch die 4. und 6. Bttr. neben der 5./72 bei 
Wolkaras eingeſetzt hatte. 

Danach wurden die Batterien in mehrfachem Stellungswechſel in 
Richtung auf Ljubeza vorgezogen, um auch hier beim Zurückwerfen des 
Gegners über den Njemen mitzuwirken. Abends ſtanden die 4. und 
6. Bttr. am Oſtausgang des Städtchens, 5./72 etwas weiter rückwärts am 
Rittergut Woinowa. Die I. Abteilung hatte weiter ſüdlich zuſammen mit 
Gr.-R. 5 im Gefecht geſtanden, ihre Batterien befanden ſich abends in 
Stellung 1 km nördlich Pantuszewey. Alle Batterien nächtigten in ihren 
Stellungen. Hiermit hatten wir das Ende unſeres am 13.7., d. h. vor 2% 
Monaten aus der Gegend von Przasnyez begonnenen Vormarſches er 
reicht. Etwa 800 km Marſch und unzählige Gefechte hatten wir ſeitdem 
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hinter uns, eine ganze Anzahl treuer Kameraden waren wieder in diefer 
Zeit aus unſeren Reihen geriſſen worden. Aber es war doch wieder Be⸗ 
wegungskrieg, richtiger Krieg geweſen, nach dem ſechsmonatigen Stilliegen 
an der Rawka. 

Damit hatte ausgangs September die große Offenſive an der Oſt⸗ 
front ihr Ende erreicht. Von den Karpathen bis zur Oſtſee auf 1500 km 
Frontbreite waren die verbündeten Armeen bis zu 600 km vorwärts 
gekommen, die größte Offenſive aller Zeiten. Die ruſſiſche Armee war 
wohl empfindlich geſchlagen, aber nicht vernichtet. 

Wiederum begann der Stellungskrieg auch an der Oſtfront, von der 
erhebliche Kräfte weggezogen wurden, da neue Aufgaben gegen Serbien 
und an der Weſtfront bevorſtanden. So wurde auch das XVII. A.⸗K. nach 
dem Weſten abbefördert. 

Anſere Aufgabe im Verbande der Armee Gallwitz war nunmehr er⸗ 
füllt; wir wurden durch Truppen der 9. Armee (84. Ldw.⸗Brig.) abgelöft 
und traten den Rückmarſch nach Oſtpreußen an. Hierzu wurden drei 
Marſchgruppen gebildet: 

Gruppe von Kummer (ër CN. 5, 1./72 uſw.) 

Gruppe von Netzer (3.-R. 128, F.⸗A.⸗R. 36 uſw.) 

Gruppe Brink (J.⸗R. 175, II. /72 uſw.) 

Der Marſch führte uns in einzelnen Etappen, unterbrochen von einigen 
Ruhetagen, über Nowogrodek, Delen Burgruine aus altgeſchichtlicher Seit 
uns zum zweiten Male grüßte, und bei Gut Dubrowka über den Njemen. 
Auf der Brücke erwartete der mit der Führung unſeres Regiments beauf⸗ 
tragte Major Brehmer, bis dahin Kommandeur der Artillerie-Abteilung 
185 in der Armee⸗Abteilung Gaede, das Regiment. Tags zuvor war der 
als Ordonnanz⸗Offizier zum Regimentsſtabe kommandierte Leutn. d. Ref. 
Fleiſchhauer zur L. M. K. ./ 72 zurückgetreten und durch Leutn. d. Ref. 
Bonatz von der 5./72 erſetzt worden. 

Weiter ging der Marſch über Szezuezyn —Grodno —Auguſtow— 
Grajewo nach dem oſtpreußiſchen Grenzort Proſtken. In dieſem ſeinerzeit 
von den Ruſſen gänzlich verbrannten jetzt nur aus behelfsmäßigen 
Barackenbauten beſtehenden Städtchen befand ſich eine große Sanierungs⸗ 
Gu deutſch: Entlaufungs-)Anftalt, durch die das ganze Regiment, vom 
Kommandeur bis zum jüngſten Kanonier, mit allem Hab und Gut hindurch 
mußte. Von dem damit verbundenen warmen Bade erquickt, äußerlich 
allerdings arg zerknittert — man konnte ja ſchließlich auch nicht verlangen, 
daß die Kleidungsſtücke nach dem entſeuchen auch noch aufgebügelt wurden 
— hatte man noch Zeit zu kurzer Raft, dann ging es auf Bahnhof Proft- 
ken ans Verladen. Die Verladungen begannen am 11. 10. mit Regiments- 
ſtab und I. Abteilung, der am 12. 10. die II. Abteilung folgte. Dann 
rollten die Züge durch Oſtpreußen, vorbei an uns aus dem Sommer 1914 
bekannten Stätten — wie unendlich lange war es doch ſchon her, was war 
inzwiſchen nicht alles über uns dahingeſtürmt! — über die Weichſel ging 
es, immer weiter, einem neuen Ziele, neuen Aufgaben entgegen. 
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Zweiter Teil. 


Der Feldzug im Weſten. 


Stellungskrieg an der Somme. 
(Siehe Skizze 10). 

Genau dreimal 24 Stunden nach der Abfahrt aus Proſtken hielten die 
Transportzüge auf den Entladungsbahnhöfen Péronne und Pont⸗-les⸗ 
Brie an der Somme. Als die Züge noch durch Deutſchland rollten, wußte 
niemand von uns das Ziel der Fahrt, und die verſchiedenſten Vermutungen 
wurden laut. Aber eine Hypotheſe nach der anderen ſtellte ſich als unzu⸗ 
treffend heraus, je weiter die Züge unentwegt nach Weſten rollten. Als 
wir — einige Transporte am Tage, andere Nachts — bei Köln die ruhig 
und breit dahinziehenden Fluten des Rheins erblickten, — wohl die aller- 
meiſten von uns Kindern des Oſtens ſahen ihn zum erſtenmal in ihrem 
Leben — da wußten wir, daß auch unſerm Korps der weſtliche Kriegsſchau⸗ 
platz mit ſeinen ſchon damals ganz anderen Kampfesweiſen nicht erſpart 
bleiben ſollte. 

Bei Herbestal hatten wir belgiſchen Boden betreten, auf dem Bahn⸗ 
hof von Lüttich die erſten wundervollen Weintrauben gekauft, weiter waren 
wir über Courtrai und Douai gefahren. Hier fab fo mancher von uns ſtill 
hinaus in die Gegend, in der ſich erſt vor kurzem die ſchwerſten Kämpfe 
abgeſpielt hatten. Sollten wir hier entladen werden? Aber weiter fuhren 
die Züge nach Süden, und erſt kurz vor Péronne kam der Befehl: Fertig⸗ 
machen zum Ausladen. 

Von den Entladebahnhöfen traten die einzelnen Stäbe, Batterien 
und Kolonnen ſofort den Marſch in die einſtweiligen Anterkünfte an. Der 
uns ſpäter noch ſo vertraut gewordene, undurchdringliche Nebel der 
Sommelandſchaft umfing uns und ließ all das Neue und Angewohnte, das 
uns hier in Frankreich nach dem mehr als ein Jahr langen Aufenthalt in 
Polen und Rußland entgegentrat, noch fremdartiger erſcheinen. Die maſſiv 
gebauten Häuſer und Scheunen von Athies täuſchten uns beim Durch⸗ 
marſch den Anblick einer Stadt vor, und die vorausreitenden Quartiere 
macher, die dicht ſüdlich dieſes Ortes von der großen Chauſſee auf einen 
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ſchmalen Nebenweg abbiegen mußten, ftudierten mehrmals genau den an 
der Wegegabel ſtehenden blauen, gußeiſernen Wegweiſer auf feine Rich- 
tigkeit hin, denn es wollte ihnen nicht in den Sinn, daß der zwar ſchmale, 
aber gut chauſſierte Weg hier der richtige fein ſollte. Nach unſeren ruſſiſch⸗ 
polniſchen Erfahrungen durfte man der Karte nach hier eigentlich garnichts 
oder nur ein paar über freies Feld führende Wagenſpuren erwarten. 

Anterkünfte waren bereitgeſtellt für den Regimentsſtab und die I. Ab⸗ 
teilung in Quivieres, Stab II. Abteilung, 4. Bttr. und L.⸗M.⸗K. II. Abt. 
in Ugny-l’Equipee, 5. Bttr. in Douvieux und 6. Bttr. in Flez. Auf vor⸗ 
ſichtiges Verhalten bei Annäherung feindlicher Flieger wurde ſeitens der 
Divifion aufmerkſam gemacht, auch wurden ſofort in der Nähe der Orte 
einige Geſchütze der Batterien auf Göpelwerken als Flak-Geſchütze aufge⸗ 
ſtellt. Als am nächſten Tage gegen Mittag ſich der Nebel etwas lichtete 
und die Sonne durchbrach, erſchien auch bereits, gleichſam uns zur Begrü⸗ 
ßung, der erſte franzöſiſche Flieger. 

Dem erſten ſtürmiſchen Vormarſch in den Auguſttagen 1914 und dem 
Nückſchlag an der Marne waren gegenſeitige, immer weiter nach Norden 
ausholende Amfaſſungsverſuche der freien, nicht angelehnten Flügel der 
deutſchen und alliierten Armeen gefolgt, bis in ihrem Verlaufe ſchließlich 
zwiſchen Oſtende und Dünkirchen das Afer des Kanals erreicht wurde. 
Hieraus ergab ſich ſehr bald eine Erſtarrung der Fronten, die die Gegner 
in der Folgezeit durch zahlreiche, mit ſtarken Kräften geführte Angriffe zu 
bannen verſuchten. Jedoch war keiner dieſer Operationen der erſehnte Er⸗ 
folg beſchieden. Die deutſchen Linien hielten allen Anſtürmen ſtand, die 
Fronten fielen immer wieder in die Erſtarrung zurück und verbiffen fic 
in zähen Grabenkämpfen, für die alle Mittel modernſter Technik aufgebo⸗ 
ten wurden, feſt und feſter in einander. 

Vergeblich hatten die Feinde im Winter 1914/15 die deutſchen 
Linien an den verſchiedenſten Stellen berannt: an der flandriſchen Küſte, 
bei Ypern, vor Lille, bei Lens und Arras, bei Albert und Chaulnes, an 
der Aisne, in der Champagne und den Argonnen, bei Verdun und in den 
Vogeſen. Auch die deutſchen Armeen waren nicht untätig geblieben, waren 
jedoch zu weitreichenden Angriffen nicht in der Lage geweſen, da alle ihre 
Kräfte, an Zahl den Feinden um ein Beträchtliches unterlegen, zur Ab⸗ 
wehr gebraucht wurden und im feindlichen Feuer ſchmolzen. 

Immer wieder verſuchten insbeſondere die Franzoſen die deutſche 
Abwehrmauer einzuſtoßen: im Februar 1915 entfeſſelten ſie neben anderen 
örtlichen Kämpfen die große „Winterſchlacht in der Champagne“, im 
April ausgedehnte Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel, im Mai zufam- 
men mit den Engländern die Schlacht um das Hügelland von Vimy, — 
doch nichts weiter vermochten ſie zu erſtreiten, als einen, im Vergleich zu 
den ausgedehnten Linien recht beſcheidenen Bodengewinn. Die deutſche 
Abwehr hielt wiederum ſtand, wenngleich die faſt ununterbrochenen ſchwe⸗ 
ren Erſchütterungen an ihren Kräften zehrten, und die ſeeliſche Belaſtung 
in den unaufhörlichen, nervenzermürbenden Grabenkämpfen ſchwer drückte. 
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Auch der Sommer 1915 brachte der deutſchen Front nicht Ruhe, bei 
Bpern und in den Argonnen kam es gu ſchweren Kämpfen, die noch nicht 
beendet waren, als die Engländer bei Loos und Souchez und gleichzeitig 
die Franzoſen in der Champagne zum Sturm mit ſtärkſten Kräften an⸗ 
ſetzten. Dies war um dieſelbe Zeit, als die 36. Inf.⸗Div. bei Djeljaticgy am 
Njemen die letzten Schüſſe auf den Feind löſte. Als ihre erſten Staffeln 
bei Peronne ausgeladen wurden, durchzuckten noch die Nachwehen der ver- 
luſtreichen Kämpfe die deutſche Weſtfront. Ein Durchbruch war den Fein⸗ 
den auch diesmal nicht gelungen. 

Am 16.10. ſchon ritten die Stäbe und Batterieführer mit ihren Be⸗ 
gleitern nach vorn, um ſich in den demnächſt von uns zu beſetzenden Stel⸗ 
lungen zu orientieren, und am Spätnachmittag des nächſten Tages brachen 
die Batterien auf, um während der Nacht das F. A.-R. 25 (XVIII A. -K.) 
abzulöſen. Als der Morgen des 18. 10 graute, fanden ſich die Batterien 
ganz im Gegenſatz zu ihren bisherigen öſtlichen Gewohnheiten faſt ſämtlich 
unter der Erde wieder, nur die 3. Batterie ſtand mit ihren Geſchützen 
über der Erde in einzelnen Häuſern. Nun mußten Offizier und Mann 
tüchtig umlernen, aber mit dem dem alten Feldſoldaten eigenen An⸗ 
paſſungsvermögen fanden ſie ſich alle ſehr bald in die neuen Verhältniſſe. 


Am 18. 10. früh hatte auch der Negimentsſtab den Stab F.⸗A.-N. 
25 in ſeinem Quartier in Fonches abgelöſt und dabei eine nach unſeren 
bisherigen Anſchauungen gewaltige Menge von Befehlen, Amdrucken, 
Anweiſungen, Karten, Feuerverteilungsſkizzen, Fliegerbildern uſw. über⸗ 
nommen. Um von dieſer Papiermaſſe nicht gleich zu Beginn erdrückt zu 
werden, überließ Major Brehmer feinem Adjutanten, Oberlt. d. Ref. 
Kunſt, zunächſt die erſte Sichtung dieſer Erbſchaft und ritt zuſammen mit 
dem Kommandeur des Regiments 25, Oberſtlt. Aulock, und den beider- 
ſeitigen Ordonnanz⸗Offizieren nach vorn, um ſich im Gelände nach eigener 
Anſchauung zu orientieren. 

Als geeignetſten Punkt hierfür hatte Oberſtlt. Aulock eine Beobach⸗ 
tungsſtelle in der Zuckerfabrik in Hattencourt gewählt. Halbwegs zwiſchen 
Fonches und Hattencourt wies er rechts auf das Feld und ſagte: „Hier 
ſteht Ihre 1. Batterie.“ Zu ſehen war aber weiter nichts, als ein faſt 
ebenes, mit verdorrtem Rübenkraut bedecktes Feld, das ſich bis an das etwa 
400 m entfernte „Fonches⸗Wäldchen“ ausdehnte. Erſt ein paar Schritte 
weiter ſah man am Wege das erſte Zeichen davon, daß hier nicht nur ein 
Rübenfeld war; am Wegrande ſtand eine niedrige Tafel mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Die Tür iſt bei Tage ſtets geſchloſſen zu halten.“ And tatſächlich 
konnte man neben der Tafel eine unter Kraut verſteckte Falltür erblicken, 
den Eingang zur Stellung der 1. Batterie, und eine Strecke entfernt ent⸗ 
deckte man bei genauerem Hinſehen vier ſchwache Erhebungen, die eben- 
falls gut maskierten Geſchützſtände. Aber ſonſt verriet nichts, daß hier eine 
Batterie ſtand, kein ausgetretener Fußweg, keine Wagenſpur, kein Menſch, 
nicht einmal eine ſchwache Rauchfäule waren zu ſehen. 
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Das Dorf Hattencourt zeigte bereits ſtarke Spuren des Krieges, kaum 
ein Haus war mehr unverletzt. Die Pferde wurden zurückgelaſſen, und durch 
einen kurzen Laufgraben gelangte man in die Zuckerfabrik, die faſt voll- 
kommen zerſtört war. Von dem einſtigen hohen Schornſtein ragte nur noch 
ein arg zerfetzter Stumpf in die Luft. Die Beobachtungsſtelle bot einen 
guten Ausblick, ſoweit das hier in der faſt völlig ebenen Somme-Landfchaft 
möglich war. Im Scherenfernrohr zeigte ſich ein weites, totes Land: im 
Vordergrunde die zerſchoſſenen Häuſer von Franſart, etwas weiter emt: 
fernt die Tümmer von Fouquescourt, dahinter einige unſcheinbare Erd⸗ 
aufwürfe, von dem Beobachter als der erſte feindliche Graben bezeichnet, 
dicht dabei ein paar zerfetzte Obſtbäume, ein wichtiger Anhaltspunkt für 
die Orientierung. Weiter hinten erſchienen dann, alle ſchon in franzöſiſchem 
Beſitz, Maucourt, Méharicourt, Rouvroy, der ſpitze Kirchturm von Vrély. 

An den folgenden Vormittagen beſuchte der Regimentskommandeur 
nach einander ſämtliche Batterieftellungen, die Beobachtungsſtellen, die 
Protzenunterkünfte und ſchließlich auch die Infanterieſtellungen und die 
dort befindlichen vorgeſchobenen Beobachtungsſtellen der Batterien. Auf 
dieſe Weiſe erhielt er viel ſchneller und vor allem gründlicher einen Ueber- 
blick über feinen Befehlsbereich, als bei Durcharbeitung des umfangreichen 
Karten- und Skizzenmaterials. 

Die Batterien ſtanden in folgenden Stellungen: 

1. Bttr. ſüdlich des Fonches⸗Wäldchen, 

2. Bttr. anfangs ſüdlich Hallu, vom 21. 10. ab, an dem eine teilweiſe 
Verſchiebung der Infanterie-Abſchnitte ſtattfand, öſtlich la Cha- 
vatte, etwa 250 m weſtlich der Bahnlinie, 

. Stir. im Häuſerblock am Südausgang Hattencourt, 

. Bttr. am Bahnübergang ſüdlich Hattencourt, beiderſeits des 
Weges, 

. Bttr. bis 21. 10. öſtlich la Chavatte (hier abgelöſt durch 2./72), 
dann nördlich des Weges Fresnoy—Parvillers, etwa 600 m Sit 
lich dieſes Ortes, 

6. Bttr. im Immhoff-⸗Wäldchen nordöſtlich Parvillers. 

Außerdem waren zum Zweck der Flankierung einige einzelne Ge- 
ſchütze und zwei Züge belgiſche Beutegeſchütze vorgeſchoben: 
ein Geſchütz der 1./72 am Oſtausgang Fouquescourt, Schußrichtung Nord, 
ein Geſchütz der 3./72 ſüdlich der Kirche in Fouquescourt, Schußrichtung 

ebenfalls Nord, beide Geſchütze zur Flankierung der ſogenannten 

„Grabennaſe“ ſüdlich Maucourt, 
ein Geſchütz der 6./72 am Nordrand Parvillers, Schußrichtung Nord auf 

Gräben an der Straße Parvillers — Nouvroy, 

2 belgiſche 5,7 em-Kanonen am Weſtrand Franſart, 
2 belgiſche 8,7 cm-Ranonen am Nordausgang la Chavatte, links des 

Weges. 
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Beſondere Sorgfalt wurde auf Auswahl und Ausbau der Beobach- 
tungsſtellen gelegt. Im allgemeinen hatte jede Batterie eine Hauptbe⸗ 
obachtungsſtelle in der Nähe ihrer Feuerſtellung, mehrfach in Form eines 
Hochſtandes am Waldrande, und eine vorgeſchobene Beobachtungsſtelle 
in oder dicht hinter der vorderſten Infanterielinie. Die geeignetſten Punkte 
hierfür waren die vorn liegenden ehemaligen Dörfer Parvillers und Fou⸗ 
quescourt, in deren Haustrümmern ſich mehrere Batterien eingeniſtet hat⸗ 
ten. Bei den öfteren Feuerüberfällen des Feindes auf dieſe Orte war eine 
einigermaßen geſicherte Beobachtung hier allerdings nur in betonierten 
Ständen gewährleiſtet. So baute ſich in den erſten Monaten die 5./72 
in einer noch ziemlich erhaltenen Scheune am Nordweſtausgang Parvillers 
einen gewaltigen Betonturm, der allen Stürmen widerſtanden hat. Auch in 
Fouquescourt gab es ſolche, wenn auch nicht gerade fo ſtarke, betonierte 
oder gepanzerte Stände, fo z. B. die der 2./72 und der 4,/36, 


Einen Gang zu der Beobachtungsſtelle der 2./72 beſchreibt ſehr an⸗ 
ſchaulich Stabsarzt Dr. Plewe in ſeinen Aufzeichnungen: „Mit Leutnant 
Petri machte ich einen Spaziergang nach Fouquescourt. Die etwa 200 m 
lange Strecke von Hattencourt nach Franſart wird im Laufgraben ein 
langer Weg infolge der zahlreichen Zickzackformen, welche der Graben hat. 
In Franſart iſt der Park böſe zerſchoſſen. Unheimlich ſtill und leer iſt es 
hier, alles wohnt hier unter der Erde, kein Haus iſt unbeſchädigt, faſt alle 
zum größten Teil zuſammengeſchoſſen. Das Knallen der Gewehre im 
Graben hört fich ſehr nahe an. Der Weg nach Fouquescourt im Graben, 
der ſich meiſt neben der Chauſſee hinzieht, Fouquescourt ſelbſt beſteht nur 
aus Trümmern, kein Dach, kein Fenſter vorhanden. Das Dorf völlig aus⸗ 
geſtorben. Ganz ſelten erſcheint beim Geräuſch unſerer Schritte ein Kopf 
in einem Kellerloch und verſchwindet wieder. Die Kirche total zertrüm⸗ 
mert. Ringsum der Friedhof. Die Franzoſen in dieſer Gegend haben die 
Gewohnheit, die Grüfte ihrer Toten auszumauern, ſo auch hier. Mehrfach 
haben Geſchoſſe die ſteinernen Deckplatten zerſchlagen und die Grüfte ge⸗ 
öffnet, ſodaß man von oben hineinſchauen kann. An einem Wegekreuz eine 
Warnungstafel: Achtung! Eingeſpannte Gewehre! Nur ſelten wird die 
Totenſtille durch das ganz nahe Knallen eines Gewehres im Graben unter⸗ 
brochen, der dicht am Dorf vorbeizieht. Trotz der Stille und Oede laſſen 
Wagenſpuren und Feldbahngleiſe erkennen, daß hier des Nachts ein leb⸗ 
haftes Treiben herrſcht. 


Durch das ganze Dorf gehen wir hindurch; am Weſtausgang, das 
letzte Haus nach dem Feinde zu, iſt eine Scheune. Dort hat die 2./72 ihre 
Beobachtungsſtelle eingerichtet. Im Schutze der Scheune iſt ein Loch ger 
graben, in dem die Kanoniere kauern und ſichtlich erfreut ſind, auf dieſem 
vorgeſchobenen Poſten Beſuch zu erhalten. In der Scheune führen zwei 
Leitern hinauf, die eine auf den Boden, eine zweite dicht unter den Dach⸗ 
firſt. Dort ſitzt in einer kleinen Eiſenbetonkammer der Beobachtungsoffizier 
am Scherenfernroht und zeigt uns das Gelände. Die Scheune liegt hoch, 
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man Debt von oben herab das Trichterfeld vor fich liegen, ein wüſtes Ge- 
wirr von Gräben, Trichtern, Stacheldraht. Das ganze Gelände ſieht ſo 
gleichmäßig zerwühlt aus, daß ich ſtaunend mich frage, wie die Artillerie 
ſich hierin zurechtfindet und beim Schießen den eigenen Graben meidet. 
Anheimlich nahe liegen hier die Gräben vor mir. Für einen Augenblick 
taucht aus der Erde der Kopf eines deutſchen Anteroffiziers auf, wirft einen 
Blick ringsum und verſchwindet ſofort wieder, für mich ein wertvoller An⸗ 
halt, mich in dem wüſten Bilde zurecht zu finden, denn ſonſt iſt das Ge⸗ 
lände vollkommen leer. Man ſtaunt über die Dreiſtigkeit der 2. Bttr., an 
dieſer Stelle, dicht hinter dem Graben, ſich hoch unter dem Dach einzu- 
bauen. Aber ſie hat ſich hier monatelang dieſer Beobachtungsſtelle erfreut, 
bis ſie ſchließlich doch erkannt und zuſammengeſchoſſen wurde.“ 


Die Ortsunterkünfte der Stäbe, Batterien und Kolonnen waren 
folgende: š 
Regimentsſtab Fonches, 
Stab I. Abteilung Hattencourt, 
Protzen 1. Bttr. Puzeaur, 
Protzen 2. Bttr. Manicourt, 
Protzen 3. Bttr. Etalon, 
L. M. I. Abteilung Morchain, 
Stab II. Abteilung Crémery, 
Protzen 4. Bttr. Sept⸗Fours, 
Protzen 5. Bttr. Crémery, 
Protzen 6. Bttr. Liancourt. 
LM, II. Abteilung Meſnis⸗le Petit. 


Mit großem Eifer ging nun alles an die Einrichtung der Stellungen, 
Anterſtände, Beobachtungsſtellen und der rückwärtigen Unterkünfte. Ueber- 
all wurden Verbeſſerungen und Erweiterungen vorgenommen, was ſich 
beſonders in den Batterieſtellungen nötig machte, da der Spätherbſt mit 
feinen Regengüſſen und der allgemein feuchten Witterung die Lauf 
gräben, deren Wände durchweg nur aus Lehm beſtanden, vielfach zum 
Einſturz brachte. Auch erwieſen ſich die damals noch zumeiſt im Tagebau 
hergeſtellten Mannſchafts⸗ und Munitionsunterſtände an vielen Stellen 
nicht als regendicht. Teilweiſe war der Aufenthalt in ihnen ſogar mit Le⸗ 
bensgefahr verbunden, denn bei einigen ſtürzten die Eingänge ein, ſodaß die 
Inſaſſen nur mit Mühe auf Leitern durch die Lichtſchächte gerettet werden 
konnten. Der Energie und dem Eifer der Batterien aber war es zu danken, 
daß es ſchon nach einigen Wochen in den Stellungen ganz anders ausſah, 
ſtellenweiſe ſogar [don ein gewiſſer Luxus herrſchte. So ſchreibt Major 
Brehmer in ſeinem Tagebuch unter dem 18. 12. nach einem Beſuch der 
3. Bttr.: „In der Stellung der 3./72 hatte ich noch vor wenigen Tagen 
einen Kuhſtall geſehen mit eingemauerten Krippen. Als ich heute wieder- 
kam, war der Raum gedielt, die Wände mit Stoff bezogen, auf dem Bilder 
hingen, ein Buffet war aufgeſtellt, in der Mitte ein großer eicherner Tiſch 
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mit bequemen Lehnſtühlen herum, ein idealer Kaſioraum, der nur den 
Nachteil hatte, daß er jeden Augenblick zuſammengeſchoſſen werden konnte.“ 

Natürlich hatten ſich die Batterien gleich in den erſten Tagen auf die 
verſchiedenſten Ziele einzuſchießen, Fernſprechleitungen waren auszubeſſern 
und zwiſchen Batterie und Beobachtungsſtelle und zur Infanterie zum 
Teil neu zu legen. Anteroffiziere und Mannſchaften mußten für den viel- 
ſeitigen Dienſt eingeteilt und eingeübt werden, die Beobachtungsſtellen 
waren mit geeignetem Perſonal zu beſetzen, deſſen Ablöſung geregelt 
werden mußte, Leuchtkugelpoſten, Fliegerpoſten waren zu ſtellen und zu 
inſtruieren, die Verſorgung der Stellungen mit Munition, Material, Ver⸗ 
pflegung und Poſt war einzurichten, Stäbe forderten zahlreiche Abkom⸗ 
mandierte, in den Anterkünften waren Mannſchaftsquartiere und Ställe 
auszubeſſern und für den nahenden Winter herzurichten, — kurz, es gab 
alle Hände voll zu tun. 

Die Infanterieſtellung, die allgemein aus dem vorderſten — dem 
eigentlichen Kampfgraben — einem zweiten und einem dritten Graben je 
200 bis 300 m dahinter, einer Zwiſchenſtellung — dicht weſtlich Franſart 
und la Chavatte — und einer II. Stellung — dicht weſtlich Hattencourt 
und Freſnoy — beſtand, war von Norden nach Süden von Gr.-R. 5, 
FR. 128 und GR. 175 beſetzt und in jedem Regimentsabſchnitt in 6 
Kompanieabſchnitte eingeteilt, die die Bezeichnung A, B, C, O, E und ve 
führten. Dieſer Einteilung der Infanterie war auch die artilleriſtiſche 
Feuerverteilung angepaßt, der als Schema vier Angriffsrichtungen des 
Feindes zu Grunde gelegt waren: 1.) Alarmrichtung (allgemeiner feind- 
licher Angriff), 2.) Angriff aus Richtung Maucourt, 3.) Angriff auf 
Fouquescourt, 4.) Angriff auf Parvillers. 

Bei feindlichem Angriff hatten die Batterien entweder auf eigene 
Beobachtung hin oder auf Anruf durch Fernſprecher oder auf Signale mit 
Leuchtkugeln, die von der Infanterie und den Beobachtungsſtellen abge⸗ 
ſchoſſen wurden, und deren Farbe innerhalb der Divifion einheitlich be⸗ 
ſtimmt und von Zeit zu Zeit gewechſelt wurde, ſchnellſtens Sperrfeuer auf 
ihren Abſchnitt abzugeben. In der Alarmrichtung entfielen auf jede Bat⸗ 
terie der Feldartillerie Abſchnitte von zwei Kompaniebreiten, d. h. etwa 
800 bis 1000 m Frontbreite, während die der Diviſion zugeteilten ſchwer⸗ 
ren Batterien überlagernd auf noch etwas breitere Abſchnitte ſchoſſen. Das 
Sperrfeuer follte, wie fein Name beſagt, dem Feinde den Einbruch in un- 
ſere Infaterieſtellungen ſperren. Zu dem Zweck mußten die Sprengpunkte 
der Schrapnells, die damals noch allgemein zum Sperrfeuer ſchießen ge⸗ 
nommen wurden, möglichſt über unſerem vorderſten Graben liegen, um ſo⸗ 
viel wie angängig von dem „Niemandsland“ zwiſchen unſerer und der 
feindlichen Stellung zu beftreichen. Unter Feuer mußte demnach ſehr genau 
liegen, die Zünder waren äußerſt exakt zu ftellen, wobei zu berückſichtigen 
war, daß das Sperrfeuer bei Tage und ganz beſonders auch bei Nacht mit 
der größten Schnelligkeit einſetzen mußte und als Schnellfeuer abgegeben 
wurde. Ein häufiges Nachprüfen der beim Einſchießen ermittelten Ent⸗ 
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fernungen und Seitenrichtungen war daher notwendig, ebenſo aber auch 
ein Einexerzieren der Geſchützbedienungen. 

Es wurden daher faſt täglich von den Batterien einige Kontroll⸗ 
ſchüſſe auf ihre Sperrfeuerabſchnitte zur Feſtſtellung der durch die Witte 
rungseinflüſſe bedingten Aenderungen der Entfernungen abgegeben, 
außerdem gab es ſehr häufig ſogenannte Alarmübungen, bei denen ein⸗ 
zelne Batterien von einer Artilleriebefehlsſtelle oder einem Infanterie⸗ 
bataillon telefoniſch alarmiert wurden und ein oder zwei Schuß je Ge⸗ 
ſchütz in Sperrfeuerrichtung abgeben mußten. Auf dieſe Weiſe wurde die 
ſtete Alarmbereitſchaft der Batterien und die richtige Lage des Sperrfeuers 
ſtändig überwacht. 

Entſprechend der Einteilung der Infanterie in drei Negimentsab- 
ſchnitte wurde auch die Artillerie in drei Gruppen gegliedert, eine Nord., 
Mittel⸗ und Südgruppe. Die Feldartillerie der 36. Inf.⸗Div. ſtellte zu 
dieſen drei Gruppen je eine Abteilung Feldkanonen, u. zwar 1./36 zur 
Nordgruppe, I./72 zur Mittelgruppe und II./ 2 zur Südgruppe, ferner 
zu jeder Gruppe eine Batterie leichter Feldhaubitzen der II./ 36. Die der 
Diviſion unterſtellte ſchwere Artillerie wurde entſprechend den Erfordernif- 
ſen der Infanterieſtellung ebenfalls auf die drei Gruppen verteilt. Die Füh⸗ 
rung der Südgruppe hatte Major Brehmer mit ſeinem Stabe. Ihm unter⸗ 
ftanden: 4., 5., 6./72, 4. (5)/36, % 1. Bttr. Fußartl.⸗R. 11 (f. F. H.), 
% Bttr. 297 (15 em-Ringkan.) und 2 belə. 8,7 em-Kanonen. Für den Fall 
des Gefechtes hatten die Stäbe, die ſonſt in ihren Ortsunterkünften blieben, 
beſondere Gefechtsſtände, der Regimentsſtab 72 anfangs am Weftrande 
des Fonches-Wäldchens, von der Einteilung in Artilleriegruppen ab am 
Nordausgang von Fresnoy zuſammen mit dem Stabe der II. Abteilung. 
Der Stab der I. Abteilung blieb auch im Gefechtsfalle in ſeinem Quartier 
Hattencourt, der Villa des Zuckerfabrikdirektors, wo er in nächſter Nähe 
ſeiner Batterien war. Dieſe Anterkunft lag reichlich weit vorn, aber Hptm. 
d. Ref. Alſen wollte trotz der ſich im Laufe der Zeit mehrenden Feuerüber⸗ 
fälle der Franzoſen auf Hattoncourt ſein ſchönes Quartier nicht aufgeben. 
Dieſe Anterkunft erſchien ihren Inhabern, die ſich noch nicht recht losge⸗ 
macht hatten von der Erinnerung an die polniſchen Buden, recht feudal. 
Im Erdgeſchoß gemeinſames Wohnzimmer, Küche und Geſchäftszimmer, 
im Oberſtock drei Schlafzimmer. Weißer Marmorkamin, geſchliffener Spie⸗ 
gel, großer, gut gefüllter Bücherſchrank, Seſſel, gute Betten, Läufer auf 
den Treppen und eine Milchkuh. Vor dem Hauſe ein blühender, duftender 
Blumengarten, hinten ein ſtattlicher Dbft- und Gemüſegarten. Vor den 
Fenſtern die zerſchoſſene Zuckerfabrik. Alles war von den Vorgängern ſehr 
geſchont worden. Erſt im Sommer 1916, als die große Sommeſchlacht die 
Orte an unſerer Front in Trümmer zu legen begann, räumte Hauptm. d. 
Ref. Alſen auf Befehl der Diviſion feine Unterkunft und bezog mit feinem 
Stabe das vom Regimentsſtab freigemachte Quartier in Fonches. 

Erſchienen uns auf den erſten Blick auch die franzöſiſchen Quartiere 
anfangs ſehr verlockend und vornehm, ſo merkten wir doch ſehr bald ihre 
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vielfachen Mängel, als im November die erſten naßkalten Tage kamen. 
Es war uns Deutſchen ganz unverſtändlich, wie die Franzoſen ihre Woh⸗ 
nungen ſo unvollkommen gegen die Kälte geſichert hatten. Man fror hier 
erbärmlich, viel mehr, als in den ruſſiſchen Buden. Türen und Fenſter 
ſchließen ſchlecht, die Häuſer waren dünnwandig, die Steinfußboden un⸗ 
angenehm fußkalt, das Knirſchen der ſandigen Stiefel auf dieſen Steinen 
unerfreulich. Die Kamine erwärmten die Zimmer faſt garnicht, die kleinen 
franzöſiſchen Oefen ſehr wenig. Vielfach wurden von uns die ſtolzen Mar⸗ 
morkamine zugemauert und Oefen davorgeſetzt, aber auch dieſe wärmten 
ſo unvollkommen, daß man ſtändig fror, obwohl es draußen nur ſtunden⸗ 
weiſe Eis gab. 

Die Einarbeitung in die neuen Verhältniſſe wurde uns ganz bedeu⸗ 
tend erleichtert durch die an unſerer Front herrſchende Ruhe. In den Vor⸗ 
mittagsſtunden fiel von der Seite des Feindes kaum ein Schuß, während 
unfere Batterien die für fie günſtigere Beleuchtung zu ihren Prüfungs- 
ſchießen und zum Einſchießen auf die verſchiedenen Ziele, wie erkannte Ma⸗ 
ſchinengewehr- und Minenwerferſtände, Beobachtungsſtellen und Bewe⸗ 
gungen auf den Straßen hinter der feindlichen Front benutzten. Erſt in den 
Nachmittagsſtunden im allgemeinen unternahm die franzöſiſche Artillerie 
einzelne kleinere Feuerüberfälle auf die Orte in und dicht hinter unſerer 
Front. Recht lebhaft waren faſt ſtets die feindlichen Flieger, ſodaß bei 
allem, was bei uns vor ſich ging, auf ihr ſcharfes Auge Rückſicht genom⸗ 
men werden mußte. Die in der Dunkelheit von Verpflegungs⸗, Material⸗ 
und Munitionsfahrzeugen gefahrenen Gleiſe mußten ſpäteſtens am frühen 
Morgen wieder verwiſcht ſein, hinter den Batterieſtellungen durften durch 
regelmäßigen Fußgängerverkehr keine Trampelpfade entſtehen, die Ein⸗ 
gänge zu den Batterien ſowie die Einfahrts- und Ausſchußöffnungen der 
Geſchützſtände wurden durch Maſchendrahtgitter, die ſorgfältig der Farbe 
des Erdbodens ringsum angepaßt waren, geſchloſſen gehalten, bei An⸗ 
näherung feindlicher Flieger, zu deren Beobachtung dauernd beſondere 
often ausgeſtellt waren, durfte fic) im Umkreis der Vatterieſtellungen 
keinerlei Bewegung bemerkbar machen. 

Alle für den Kampf irgend erdenklichen Vorkehrungen wurden ge- 
troffen, im Pionierpark in Crémery wurden die Geſchützbedienungen nach 
und nach im Gebrauch von Stielhandgranaten für den Fall des Nah⸗ 
kampfes ausgebildet, die beim Eintreffen der Diviſion im Weſten geliefer⸗ 
ten Atemſchützer zur Abwehr der vom Gegner abgeblaſenen oder ver⸗ 
ſchoſſenen giftigen Gaſe wurden noch bis zum Ende des Jahres 1915 in 
vollſtändig das Geſicht abſchließende Gasmasken aus Gummiſtoff mit 
Atemfilter umgetauſcht. Auf richtigen Sitz dieſer Masken und ihre ſtets 
ſofortige Gebrauchsbereitſchaft mußte beſonderer Wert gelegt werden. 
Infolgedeſſen fanden häufig Gasalarmübungen und auch Geſchützexerzieren 
und Fernſprechübungen mit aufgeſetzten Masken ſtatt. 

Die in den Stellungen untergebrachten Munitionsvorräte wurden ver- 
mehrt und überall Vorſorge für ihre möglichſt ſchußſichere Unterbringung 
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getroffen. Für den Fall einer größeren Kampfhandlung, bei der die ein- 
zelnen Stellungen durch ſchweres feindliches Feuer unter Amſtänden für 
Tage von ihren rückwärtigen Verbindungen abgeſchnitten ſein konnten, 
wurden in den Anterſtänden Vorräte an Lebensmitteln, Mineralwaſſer 
und Beleuchtungsmaterial für vier Tage niedergelegt. An jedem Geſchütz 
wurden Schießtafeln, die für jede der vier, oben erwähnten Angriffsri 
tungen die geſamten Schießelemente enthielten, angebracht, ſodaß im N 
falle, wenn die Verbindungsmöglichkeiten innerhalb der Stellungen ver⸗ 
ſagen ſollten, jeder Geſchützführer oder Richtkanonier ſelbſtändig ſchießen 
konnte. Die Diviſion brachte eine beſondere „Alarmvorſchrift“ zur Ver⸗ 
teilung, die in drei Abſchnitten: „1.) allgemeine Anordnungen für den Fall 
der Gefechtsbereitſchaft, 2.) Verhalten bei feindlichem Angriff, 3.) Marſch⸗ 
bereitſchaft, falls Abmarſch der Diviſion nach rückwärts nötig“, alle nur 
erdenklichen Möglichkeiten behandelte und die in jedem Falle notwendigen 
grundlegenden Anordnungen traf. Zur Abwehr feindlicher Flieger war am 
Nordweſtausgang von Liancourt der Ballon-Abwehr-Ranonen-Zug 153 
aufgeftellt, der aus je einem Geſchütz der 4. und 5. Batterie — wiederum 
auf Göpelwerken — gebildet wurde und unter dem Befehl von Oberlt. d. 
Ref. Nohrbeck, ab 4. 11. 1915 Oberlt. d. Ref. Berger ftand. Er wurde 
Anfang des Jahres 1916 durch zwei, zu Flak-Geſchützen umgebaute fran⸗ 
zöſiſche Feldkanonen erſetzt. 

Eine notwendige Folge aller dieſer im Voraus zu treffenden Maß⸗ 
nahmen und Anordnungen und auch der öfter erfolgenden Verſchiebungen 
der Abſchnittsgrenzen mit allen ihren Folgen für die Einteilung und Grup⸗ 
pierung der unterſtellten Truppen war ein gewaltiges Anwachſen des 
Schriftverkehrs, der durch die ruhigen Zeiten, die unſere Diviſion anfangs 
im Weſten verlebte, noch beſonders begünſtigt wurde. So blühte neben dem 
großen Kriege, den wir führten, der „Papierkrieg“, der im Laufe der Zeit 
ſich immer mehr auswuchs. Andererſeits wurden aber die Batterien auch 
mit guten Karten, Fliegerbildern, und ſonſtigem Material ſo reichlich ver⸗ 
feben, daß ihnen die Arbeit der Erkundung und Bekämpfung der feind- 
lichen Stellungen und Anlagen weſentlich erleichtert wurde. 


Das erſte Halbjahr 1916. 


Das neue Jahr ließ ſich recht ruhig an. Die Tage wurden durch die 
üblichen kurzen Feuerüberfälle, einzelnes Minenſchießen, ſchwache Flieger⸗ 
tätigkeit und im übrigen auf unſerer Seite durch ausgiebigen Stellungsbau 
ausgefüllt. Jede Batterie ſollte ihre vollftändig ausgebaute Wechſelſtellung 
und in ihrem Bereich noch eine ſogenannte Verſtärkungsſtellung haben, in 
die im Notfalle neue Batterien eingeſetzt werden konnten. Alle dieſe Stel⸗ 
lungen, von denen nur einige ſchon früher einmal angelegt, dann aber 
wieder verfallen waren, mußten ausgebaut werden, wozu nur in be⸗ 
ſchränktem Amfange Armierungsſoldaten zur Verfügung geſtellt wurden. 
So mußten die Batterien notgedrungen zum Teil ſogar Fahrer von den 
Protzen zum Stellungsbau heranziehen. 

Bald ftellte ſich aber heraus, daß die Batterien mit ihren eigenen be- 
ſchränkten Kräften dieſen erhöhten Anforderungen im Stellungsbau nicht 
gewachſen waren. Es wurden daraufhin der Südgruppe 70 Armierungs- 
foldaten zugewieſen, und der geſamte Stellungsbau — mit Ausnahme der 
von den Batterien beſetzten Stellungen — dem Leutn. d. Ref. Nindt über- 
tragen, der fein Quartier in Crémery aufſchlug und ſich hier einen eigenen 
kleinen Pionierpark einrichtete. 

Im Laufe der Monate änderte fic) auch manches in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Artilleriegruppen, insbeſondere wechſelten häufiger die zuge⸗ 
teilten ſchweren Batterien. So wurde Mitte Januar die Halbbatterie 
Fußartl.⸗R. 11 herausgezogen, und der Südgruppe dafür eine Halb- 
batterie 2./ Fußartl.-Btls. 28 (cuff. ſ.-F.⸗H.) überwieſen, die im Prittwitz⸗ 
Wäldchen weſtlich Liancourt in Stellung ging. Anfang Februar traf zum 
Zweck eines größeren Patrouillen⸗Anternehmens die Batterie 253 (f.. 
H. 96) und die 2./1. Garde⸗Fußartl.-Regts. (ſ.-F.⸗H.) bei der Gruppe ein, 
von denen die erſtere längere Zeit bei der Südgruppe verbleiben ſollte und 
ihr unter der Führung des Oberlt. d. Neſ. Krauſe vortreffliche Dienſte 
geleiftet hat. Ferner wurde die Halbbatterie 297 durch eine ebenfalls 15 
em⸗Ringkanonen führende Halbbatterie 566 erſetzt. Mitte März wurde der 
Südgruppe eine aus vier unbeſpannten deutſchen 9 em⸗Kanonen beſtehende 
Halbbatterie 693 zugewieſen und neben der 5./72 öſtlich Parvillers in 
Stellung gebracht. 
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Ebenſo wie in der Zuteilung der Batterien ein dauernder Wechſel 
herrſchte, traten gerade auch im erſten Halbjahr 1916 mehrfache Aende- 
rungen in der Zuſammenſetzung des Offizierkorps unſeres Regiments ein. 
Hauptm. d. Ref. Berger wurde Ende Februar als Kommandeur der Pro- 
viantkolonne 4 des XVII. A.⸗K. zu den Mun. Kol. und Trains überwieſen, 
da das Generalkommando hierfür vom giment einen energiſchen älteren 
Offizier angefordert hatte. Anfang März verließ Hauptm. Zedelt, zum 
Führer einer neuformierten Abteilung ernannt, das Regiment, und Hptm. 
d. Ref. Rohrbeck übernahm für ihn die Führung der 3. Batterie. Am 
22. 4. wurde Hauptm. d. Ref. Struwy als Führer zur San.⸗Komp. 3 der 
35. Inf.⸗Div. kommandiert und ſiedelte nach Neſle über. Ende desſelben 
Monats wurden gemäß Verfügung des Generalkommandos die Leutn. 
d. Ref. Ottens, Otto und Stubenrauch als überzählig zur II. Erſ.-Abt. 
des Regiments nach Graudenz verſetzt, und Leutn. Kukat zur Feldfl.⸗Abt. 
27 kommandiert. Mitte Mai übernahm Leutn. d. Ref. Hoene anſtelle des 
zur Erſ.⸗Abt. verſetzten Leutn. d. Löw. Bohm die Geſchäfte des Ortskom⸗ 
mandanten von Berſaucourt, wohin ſchon vor längerer Zeit die Protzen 
der 1. Batterie übergeſiedelt waren, und Leutn. d. Ref. Greeven (Otto) 
wurde für ihn zum Regimentsſtabe kommandiert. Am 16. 5. verließ 
Hauptm. Adolphi, zur mobilen Verwendung zur II. Erſ.-Abt. 66 in Lahr 
verſetzt, das Regiment, und Hauptm. Hopfe wurde mit der Führung der 
I. Abt. F.⸗A.⸗R. 36 beauftragt. So verloren kurz hinter einander alle drei 
Batterien der I. Abteilung ihre aus der Friedenszeit ſtammenden Batterie- 
chefs. Am 17. 6. traf Hauptm. d. N. Furchheim, von den Mun.⸗Kol. und 
Trains des XVII. A.⸗K. kommend, beim Regiment ein und wurde zum 
Führer der 1. Batterie ernannt. Auch einer unſerer Veterinäre, der allen 
ein lieber Kamerad geworden war, mußte vom Regiment ſcheiden. „Anſer 
Abteilungsveterinär Dr. Doktor“, ſchreibt Stabsarzt Dr. Plewe unter 
dem 31. 1., „iſt krank, ſpuckt Blut und ſieht mit großer Niedergeſchlagen⸗ 
heit ſeinen Tod vor Augen. Schon ſeit einiger Zeit war er kränklich, heute, 
wo es gar nicht mehr anders geht, ſteigt er mit Tränen im Auge ins 
Sanitätsauto und fährt ins Feldlazarett. Seit Kriegsbeginn war er bei 
uns, hat mit großem Eifer feinen Dienſt verſehen und fic) allgemeine Hoch- 
achtung erworben. Lieber hätte er eine anſtändige Wunde abgekriegt, als 
daß er jetzt unter ſolchen Amſtänden aus der Front ſcheiden mußte. Er war 
ein Jude und ein rechter Soldat.“ 

Die Gefechtstätigkeit der Diviſion erfuhr auch weiterhin keine weſent⸗ 
liche Aenderung, lediglich die Zahl der Patrouillen-Anternehmen ver- 
ſchiedenſter Art nahm im Laufe der Monate ſtark zu und brachte damit 
zeitweiſe eine lebhaftere Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien mit ſich. 
Dieſe Anternehmen ſpielten ſich meiſt derart ab, daß nach eingehender 
vorheriger Erkundung zu genau vereinbarter Minute, meiſt Nachts oder 
im Morgengrauen, ſchlagartig lebhafteſtes Abriegelungsfeuer rings um die 
Einbruchsſtelle einſetzte, während ſich gleichzeitig die Infanterie⸗Patrouille, 
die ſich bereits vorher möglichſt nahe an die feindliche Stellung herange⸗ 
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arbeitet hatte, in den vorderſten feindlichen Graben oder eine Sappe ſtürzte. 
Das Ziel aller dieſer Unternehmen war neben der Erhaltung der Kampfes⸗ 
freudigkeit der Infanterie insboſondere die Einbringung von Gefangenen 
und Beuteſtücken, um aus ihnen Aufſchluß über den vor uns liegenden 
Gegner, ſeine Stärke, Gewohnheiten und Abſichten zu erhalten. Je öfter 
allerdings dieſe Anternehmen erfolgten, deſto vorſichtiger wurde der Feind, 
und der Erfolg blieb vielfach aus. Durch ſeine Ausmaße hob ſich aus der 
Zahl dieſer Vorſtöße der vom 22. 2. 1916 heraus, der durch einen regel⸗ 
rechten Gasangriff und ausgedehntes Gasſchießen der ſchweren Batterien 
eingeleitet wurde. Beim Abtransport der vorn eingebauten Gasbehälter in 
der folgenden Nacht traf die 5. Batterie ein ſchwerer Verluſt. Von ihren 
zu dieſem Transport kommandierten Angehörigen fielen bei einer Stockung 
im Laufgraben weſtlich Franſart durch Artillerietreffer Vizewachtm. Kleiß 
und die beiden Kanoniere Boreikowski und Chilla. Auf dem Friedhof an 
der kleinen Dorfkirche von Crémery fanden fie ihre letzte Ruheſtätte. 

Von großem Nutzen für uns war es, daß es Mitte März gelungen 
war, den Schlüſſel für den funkentelegrafiſchen Verkehr zwiſchen der 
franzöſiſchen Artillerie und ihren Fliegern zu entziffern. Dadurch wurde 
es möglich, noch rechtzeitig von bevorſtehenden Beſchießungen von Batte⸗ 
rien und Ortſchaften Kenntnis zu erhalten und dieſen eine Warnung zu⸗ 
kommen zu laſſen. So erhielt beſpielsweiſe am 1. 4. abends Fonches eine 
ſolche „Fliegerwarnung“. Alsbald erſchien auch ein großes franzöſiſches 
Flugzeug über dem Ort zur Beobachtung und Leitung des beabſichtigten 
Schießens, doch bevor es noch dazu kam, war bereits ein gleichzeitig alar⸗ 
miertes deutſches Fokker⸗Jagdflugzeug heran, griff den Franzoſen an und 
brachte ihn binnen kurzem brennend zum Abſturz. 

Mitte April des Jahres hatte man damit begonnen, einen Austauſch 
von Artillerie- und Infanterie⸗Offizieren durchzuführen. Jede Artillerie⸗ 
gruppe entſandte auf einen Monat zwei ihrer Offiziere zu dem vor ihr 
liegenden Infanterie-Regiment, wo ſie einer Kompanie zugeteilt wurden 
und den Dienſt im Graben kennen lernten. Andererſeits kommandierte 
jedes Infanterie-Regiment je drei feiner Offiziere zu feiner Artillerie- 
Gruppe. Auf dieſe Weiſe wurde verſucht, die beiden Waffen einander 
näher zu bringen und jeder von ihnen mehr Verſtändnis für die Erforder⸗ 
niſſe und Möglichkeiten der anderen zu vermitteln, der Infanteriſt ſollte 
nicht im Gefecht Anmögliches vom Artilleriſten verlangen, und dieſer 
ſollte lernen, ſich mit ſeiner Schießtätigkeit der beſonderen Lage des In⸗ 
fanteriſten vorn im Graben und ſeiner Pſyche mehr anzupaſſen. Dieſe 
zweifellos ſehr gute Einrichtung mußte leider ſchon nach zwei Monaten 
infolge erhöhter Kampftätigkeit wieder aufgegeben werden. 

Ebenfalls Mitte April wurde eine grundlegende Aenderung im Bau, 
unſerer Fernſprechleitungen durch eine Anordnung herbeigeführt, die be- 
ſagte, daß alle Leitungen von der Artillerie zu den Kompanien abzubauen 
und die übrigen vorn liegenden Leitungen bis 1000 m hinter unſerer vor- 
derſten Stellung in Doppelleitungen umzuändern wären. Es war nämlich 
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feftgeftellt worden, daß der Feind durch feinempfindliche Abhörapparate 
unſere Ferngeſpräche teilweiſe mitgehört hatte, und man wollte durch die 
Entfernung jeder Erdleitung bis zu 1000 m von vorn ihm dieſe Mög- 
lichkeit nehmen. 

Weiter wurden in dieſen Monaten Maßnahmen getroffen, die uns 
Frontſoldaten auf die ſteigende Nahrungsmittelknappheit in der Heimat 
hinwieſen. Im Korpsbereich wurden Brotkarten eingeführt, und für er⸗ 
fparte Brotportionen Geldvergütungen gewährt. Ferner gab es in jeder 
Woche einen fleiſchloſen Tag, an dem als Erſatz Fiſche geliefert wurden, 
die ſich allerdings fat immer als Stockfiſche entpuppten und bei unfern 
Mannſchaften ſehr wenig Anklang fanden. Auch wurden in jeder Orts⸗ 
unterkunft Keſſel zur Fettgewinnung aus Speiſeüberreſten aufgeſtellt. So 
wurde auch uns da draußen zu Gemüte geführt, daß wir nicht mehr mit den 
Lebensmitteln ſo aus dem Vollen wirtſchaften konnten, wie einſt in den 
erſten Monaten des Jahres 1915 an der Nawka. 


Mitte Mai trat innerhalb des auf drei Diviſionen verſtärkten XVII. 
A.⸗K. eine Verſchiebung dergeſtalt ein, daß die 35. Inf.⸗Div. in den Raum 
rechts der 36. Inf.⸗Div. geſchoben wurde, ſodaß nunmehr ſich das Korps 
von Norden nach Süden wie folgt gliederte: 121 Inf.-Div. (mit dem 
rechten Flügel an der Somme weſtlich Peronne) — 35. Inf.⸗Div. — 
36. Inf.⸗Div. Bei dieſer rückte außerdem das bisher auf dem rechten 
Flügel eingeſetzte Gr.-R. 5 auf den linken Flügel. Dies bedingte die Am⸗ 
benennung der in ihren Räumen ſtehen bleibenden Artillerie-Gruppen. 
Die bis dahin von II./72, 4. (F. /36, % Bttr. 693 und Bttr. 253 gebil- 
dete Südgruppe wurde nunmehr zur Mittelgruppe. Die ihr ſolange unter⸗ 
ſtellte 14 Bttr. 566 trat in einer anderen Stellung zur 35. Inf.Div. An 
Munition ſtanden in dieſer Zeit täglich zur Löſung der üblichen Schieß 
aufgaben zur Verfügung: für Feldkanonen⸗Batterien je 70, 9 cm-Batterien 
je 32, I. F.-H.⸗Batterien je 20 und ſ. F. H. Batterien je 10 Schuß. 

Von Ende April an wurde die Tätigkeit der feindlichen Artillerie 
allmählich immer lebhafter, die Feuerüberfälle auf die Ortſchaften in der 
Front mehrten ſich und nahmen merklich an Stärke zu, und von Woche zu 
Woche griff das feindliche Feuer immer weiter in das Hintergelände hinein. 
Wege und Straßen, auf denen man bis dahin auch bei guter Sicht unge⸗ 
ſtört hatte gehen oder gar reiten können, wurden jetzt häufiger, beſonders in 
den Nachmittagsſtunden und nachts, mit Feuer belegt, und Ortſchaften, in 
die ſolange kaum ein Schuß gekommen war, erhielten in der Folgezeit 
mehrmals in der Woche ihren „Abendſegen“ in Form von einzelnen 
Schüſſen mittleren und ſchweren Kalibers. Da dieſe Beſchießungen ſich 
allmählich immer mehr häuften und an Ausdehnung zunahmen, — ſo 
wurde am Abend des 14.5. Fonches mit etwa 100 Schuß mittleren Kalibers 
belegt — mußte man auch in dieſen, immerhin doch annähernd 5 km hinter 
der Front liegenden Orten an den Bau ſchußſicherer Anterſtände 
herangehen. 
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Sehr anſchaulich ſchildert Stabsarzt Dr. Plewe in feinen Aufzeich- 
nungen eine ſolche Beſchießung von Hattencourt, das der Feind ja ſchon 
von jeher gern mit ſeinen Granaten bedachte. „Stundenlanges Schießen 
auf ganz Hattencourt. Wir müſſen wiederholt in den Anterſtand verſchwin⸗ 
den. Anſer Haus hat einen Volltreffer, ebenſo das Nachbarhaus, wo der 
Anterſtab liegt. In unſerm Garten zähle ich am nächſten Morgen elf neue 
Trichter. Das ganze Dorf liegt voller Glasſplitter, Dachſchieferplatten, 
Telefon⸗ und Lichtleitungsdrähten, Steinen, Erde und Baumäſten. Ein 
kleines Sprengſtück hat dicht bei unſerer Telefonzentrale ſämtliche Drähte 
zerriſſen. In unſerm Haufe ſieht es wüſt aus: In Küche und Burſchen⸗ 
ſtube alle Fenſter zerſprungen, der Kochherd hat keinen Zug mehr, weil der 
Volltreffer auch den Schornftein angefragt hat. Auch in unſerem Wohn- 
zimmer ſind ein paar Fenſter zertrümmert. 

Das Ausſehen des Dorfes hat ſich in den letzten Wochen völlig ver⸗ 
ändert. Alles liegt in Trümmern, die Straßen voller Schieferplatten und 
Glasſplitter, die Häuſer ſind meiſt leer, ihre Bewohner abgezogen. Andern 
Tags ganz plötzlich wieder ein gewaltiger Feuerüberfall auf unſern Dorf- 
abſchnitt, ſo heftig, wie ich in Frankreich noch kein Artillerieſchießen erlebt 
habe. Die heutige Kanonade läßt ſich nur mit einer vergleichen, die ich in 
der Nähe geſehen habe: mit der Weihnachtsnacht in Ziombki 1914. Das 
Ziſchen der vorüberziehenden Geſchoſſe erliſcht minutenlang überhaupt nicht. 
Dann rings um uns und in der Fabrik Einſchläge. Am Nachmittag noch- 
mals ein ebenſo heftiges und plötzliches Schießen, wohl eine Stunde lang. 
In unſerm Hauſe die meiſten Fenſterſcheiben geplatzt, die Straße liegt 
voller Lichtleitungsdrähte und Baumäſte. Im Dorf zwei Frauen verwun⸗ 
det, eine davon tot. 

Ein dritter Feuerüberfall geht in die Gegend der 2. Batterie, ein 
Schuß in eine Kirchgängerkolonne vom Regiment 128, fie iff 35 Mann 
ſtark, Erfolg: 5 Tote, 23 Verwundete. Das Dorf ſieht ſehr übel aus, am 
böſeſten iſt das Wegekreuz inmitten des Dorfes zugerichtet. Faſt jedes 
Haus dieſes Bezirkes hat einen Treffer, einige ſind völlig zuſammen⸗ 
geſackt. Auch unſere Leitungsdrähte faft alle zerſchoſſen. Die Divifion 
warnt für die Nacht vor einem feindlichen Gasangriff. Als ich mich am 
Abend mit meiner Gasmaske um den Hals im Anterſtand zur Ruhe lege, 
iſt ein reichlich aufgeregter Oſterſonntag vorüber.“ 


Sturmzeichen. 


Als am 21. Februar 1916 die deutſche Oberſte Heeresleitung ihren 
entſcheidungſuchenden Angriff auf Verdun eröffnet hatte, zogen die erſten 
großen Erfolge der Deutſchen und ihre weiteren Operationen immer ſtärkere 
Kräfte der Franzoſen an die Maas. Auf der übrigen Weſtfront wurde 
es ftiller, der Hexenkeſſel von Verdun beanſpruchte alle Aufmerkſamkeit 
für ſich, und es dauerte lange, bis ſich die Franzoſen zu einer ſtarken 
Entlaſtungsoffenſive an anderer Stelle aufrafften. Die männermordenden 
Kämpfe bei Verdun mochten wohl der Grund dazu ſein, daß die alliierten 
Heeresleitungen auf eine weitgreifende Operation, ähnlich der von 1915 
im Artois und in der Champagne, verzichteten und lediglich einen gewal⸗ 
tigen Sturmbock franzöſiſcher und engliſcher Diviſionen im unmittelbaren 
Zuſammengehen unter Verwendung unermeßlichen Munitionsaufwandes 
auf begrenztem Naum an den Afern der Somme in die deutſche Verteidi⸗ 
gungsmauer zu ſtoßen trachteten. 


Die umfaſſenden Vorbereitungen der Feinde waren deutſcherſeits recht⸗ 
zeitig erkannt, aber was die O. H.L., bei Verdun immer noch verſtrickt 
und durch die großen Angriffe der Ruſſen im Oſten ſtark gebunden, der 
unter General Fritz v. Below an der Somme ſtehenden 2. Armee zur 
Stärkung der Abwehr zuſchieben konnte, war herzlich wenig. So hieß es 
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für die Somme-Rämpfer, mit den gegebenen Mitteln auskommen, und mit 
dem drückenden Bewußtſein zahlenmäßiger und materieller Unterlegenheit 
traten die Kämpfer der 2. Armee in die ſchweren ihnen bevorſtehenden 
Abwehrkämpfe. Daß trotzdem die gewaltigen Anſtrengungen der Feinde 
in Monaten nichts weiter als einen gewiſſen Geländegewinn erzielen 
konnten, daß die deutſche Front nicht barſt, ſondern auch dieſe bis dahin 
ſchwerſte Belaſtung aushielt, gereicht allen, die an der Somme mitgekämpft 
haben, zu um ſo größerem Ruhme. 

Der Juni brachte rechte Anruhe mit ſich. Die feindliche Artillerie 
wurde immer lebhafter, hinter der franzöſiſchen Front konnte man bei 
günſtiger Sicht ausgedehnten Verkehr, beſonders von Kraftwagen, beobach- 
ten, und überall, bis weit in das Hintergelände hinein, ſah man den Gegner 
bei Schanzarbeiten. Immer häufiger kreiſten ſeine Flieger über unſeren 
Stellungen und tauchten auch weit hinter unſerer Front auf, und faſt 
allabendlich ertönte in unſeren Ortsunterkünften Fliegeralarm, dem bald 
das laute Krachen der abgeworfenen Bomben folgte. 

Doch auch wir blieben demgegenüber nicht untätig. Die täglichen 
Munitionsraten wurden erhöht, die ſchweren Batterien bekamen zahlreiche 
Aufträge zur Zerſtörung feindlicher, von uns erkannter Beobachtungs-, 
Maſchinengewehr- und Minenwerferſtände, und oft wurden mehrere Bat- 
terien gemeinſam zu Feuerüberfällen auf Orte hinter der feindlichen Front 
angeſetzt zur Vergeltung der Beſchießung unſerer Unterkünfte. 

Auch ſonſt wurden alle möglichen Vorbereitungen getroffen, dem 
Angriff des Feindes, auf den ſeine ganze Tätigkeit unzweifelhaft hinwies, 
gebührend begegnen zu können. Da die Benutzung des Gefechtsſtandes des 
Stabes der II. Abteilung durch den Stab der Mittelgruppe nur ein Provi⸗ 
ſorium ſein konnte, hatte man bereits vor einigen Wochen mit dem Bau 
eines großen Gefechtsſtandes begonnen, der den Stab des J.-N. 175 und 
den Stab der Mittelgruppe beherbergen ſollte. Der Bau wurde ſüdlich von 
la Chavatte mitten im freien Felde vorgenommen, beſtand aus einer Reihe 
von Anterſtänden mit etwa 4,5 m Deckung aus gewachſenem Boden und 
gruppierte ſich um einen in ſeiner Mitte errichteten, etwa einen Meter 
über die Erdoberfläche hinausragenden Betonturm, der zugleich als Be⸗ 
obachtungs- und Lichtfignalftand diente. Nach Norden und Süden ver⸗ 
banden mit Bohlen und dünner Erdſchicht eingedeckte Laufgräben den Ge⸗ 
fechtsſtand mit dem Talgraben und dem Narewweg, zwei aus der II. Stel- 
lung nach vorn führenden breiten Laufgräben. Infolge der ungewiſſen Zu⸗ 
kunft wurde dieſer Bau ſtark beſchleunigt und war auch Ende Juni 


zwei unſerer Batterien wurden neue Stellungen gebaut, 
f ./72, die in ihrer Stellung dicht öſtlich Parvillers erkannt und bez 
reits mehrfach ſtark beſchoſſen worden war, und für die 4./72, die am Bahn⸗ 
übergang ſüdlich Hattencourt reichlich weit hinten ſtand. Die 5. Batterie 
baute ſich ihre neue Stellung dicht weſtlich Punkt 88, ſüdlich Hattencourt, 
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und die 4. Batterie eine Betonſtellung ſüdlich des Weges Fresnoy— Par- 
villers, halbwegs dieſer beiden Orte. Dieſe Stellung bezog die 4. Batterie 
in der Nacht vom 12./13.6. Gleichzeitig ging die 6. Batterie F. N. 42 
in die Wechſelſtellung der Halbbatterie 693 am Wege Fresnoy—Par- 
villers, etwa 200 m weſtlich Fresnoy. Das Regiment 42 war zur Ver⸗ 
ſtärkung in den Bereich des XVII. A.⸗K. gezogen und wurde mit feiner 
II. Abteilung bei der 36. Inf.⸗Div. eingeſetzt, je eine Batterie bei den drei 
Gruppen. Weiter erhielt die Mittelgruppe Verſtärkung durch die Fußartl.⸗ 
Bttr. 649 (franz. 12 em⸗Kan.), die fie in der für ſchwere Flachfeuergeſchütze 
geeigneten Stellung am Weſtrande des Prittwitzwäldchens unterbrachte. 
Die am 23.6. der Mittelgruppe zugeteilte und ebenfalls im Prittwitzwäld⸗ 
chen eingeſetzte 4./ Reſ.⸗Fußartl. R. 20 (.F. -H.) verließ die Gruppe zwecks 
anderweitiger Verwendung bereits zwei Tage danach wieder. 

Aus den in letzter Zeit mehrfach beſchoſſenen Ortſchaften hinter 
unſerer Front wurden Mitte Juni nunmehr alle Zivileinwohner, die dort 
immer noch ausgehalten hatten, bei den Beſchießungen aber auch mehrfach 
in Mitleidenſchaft gezogen worden waren, nach hinten abgeſchoben. Wie 
ſehr ſich die Verhältniſſe ſeit unſerer Ankunft im Weſten geändert hatten, 
konnte man daraus entnehmen, daß im Spätherbſt 1915 ſogar noch in 
Franſart einige Zivilperſonen wohnten. Am Vormittag konnte man damals 
bisweilen dort zwei Frauen vor ihren Häuſern Wäſche waſchen ſehen, 
und im Laufgraben zwiſchen Franſart und Hattencourt traf man ab und zu 
dieſe Frauen, wenn ſie zum Lebensmittelempfang nach Fonches, und einige 
Kinder, die zur Schule nach Liancourt gingen. Doch dieſes Idyll hatte 
ſchon anfang 1916 aufgehört, während in den übrigen Dörfern noch bis 


zum Abſchub im Juni 1916 eine Anzahl Zivilperſonen wohnten. 


Für das Ende des Monats war von der 36. Inf.-Div. eine größere 
Anternehmung gegen die ſogenannte Grabennaſe ſüdlich Maucourt zur 
Beibringung von Gefangenen und Beute und zur Zerſtörung feindlicher 
Anlagen angeſetzt. Doch es kam nicht mehr zu ihrer Durchführung. Der 
Gegner wurde immer lebhafter, Tags und Nachts gingen Feuerüberfälle 
unter gewaltigem Munitionsaufwand auf Orte, Straßen, Batterieftellun- 
gen und die Infanterielinien nieder, Feſſelballone erſchienen, ſobald es die 
Sicht einigermaßen zuließ, in noch nicht geſehener Zahl hinder der feind⸗ 
lichen Front. Die täglich herausgegebenen Deckblätter zu den in Händen 
der Artillerie befindlichen Karten 1:25 000 brachten Unmengen neuer Lauf- 
und Deckungsgräben des Gegners, der auch überall an feinen Hinderniſſen 
und am Freimachen des Schußfeldes arbeitete. 

So zog ſich gegen Ende des Monats ſchweres Gewölk gewitterdrohend 
immer dicker und ſchwärzer über uns zuſammen, und ein Gefühl der Anter⸗ 
legenheit ſuchte leiſe unſere Herzen zu beſchleichen, wenn unſere wenigen 
Flieger von zehn und mehr feindlichen Flugzeugen immer ſofort verjagt 
wurden, und wenn unſere Feſſelballons, je einer bei jeder Diviſion, vor der 
Menge der ſie umkreiſenden Flieger kaum zum Aufſteigen kamen. Nur zu 
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bald wurde ihnen das Lebenslicht auch ganz ausgeblaſen, am 26.6. vor- 
mittags wurde ſowohl der Ballon unſerer Diviſion als auch der unſerer 
linken Nachbardiviſion durch einen feindlichen Flieger in Brand geſchoſſen. 

Zu dem immer ſtärker werdenden Artilleriefeuer der Franzoſen traten 
jetzt auch Minenwerfer ſchweren Kalibers in großer Zahl. Während man 
am 24.6. im Bereich der 36. Inf.⸗Div. noch etwa 600 Schuß Artillerie 
und 80 Minen tagsüber gezählt hatte, verfeuerte der Feind in der folgenden 
Nacht bereits 4300 Schuß und 420 Minen, am nächſten Tage 4650 Schuß 
und 1300 Minen, Nachts 11300 Schuß und 1600 Minen. Ein ſchweres 
Marinegeſchütz, anſcheinend im Walde nördlich Warvillers, feuerte auf 
Bahnhof Nesle und verurſachte dort mehrfach Zerſtörungen der Gleiſe und 
anderen Schaden, ſodaß der Zugverkehr nach Nesle, zumal das Feuer 
auch nachts anhielt, eingeſtellt werden mußte. 

Von Norden tönte in den letzten Tagen unausgeſetzt dumpfer Ge⸗ 
ſchützdonner zu uns, und am 26.6. früh wurden uns mehrfache feindliche 
Gasangriffe nördlich der Somme gemeldet. Da zuckte auch bei uns am 
Abend des 28.6. der erſte grelle Blitz aus der dunklen Wolkenmaſſe: 
810 nachm. ſchrillten und ſummten überall aufgeregt die Fernſprecher, 
Leuchtkugeln gingen bei der Infanterie hoch, Alarmſignale überall: „Gas- 
angriff!“ And dick und dicht, ſchmutziggelb wälzten ſich die Chlorgaswolken 
über die Gräben unſerer Infanterie, und nicht lange dauerte es, da ſpürte 
man auch weiter hinten, in Batterien und Ortſchaften, den durchdringenden 
Gasgeruch. Sofort ſetzte das Sperrfeuer der Batterien ein, der Gegner 
ſchoß gleichzeitig auf Gräben und Batterien und bedachte auch die Zug: 
gänge der Dörfer mit kräftigen Feuerüberfällen. Immer wieder neue Wol⸗ 
ken folgten den erſten, und erſt gegen 1029 nachm. ſtellte der Feind das 
Abblaſen ein, ohne jedoch einen Infanterieangriff gemacht zu haben. Bald 
beruhigte ſich auch das Feuer der beiderſeitigen Artillerien und ging in 
das nunmehr üblich gewordene lebhafte nächtliche Störungsfeuer über. Noch 
in derſelben Nacht bezogen die Stäbe ihre Gefechtsſtände, die bereits ſeit 
einigen Tagen wegen der geſpannten Lage durch einzelne Offiziere beſetzt 
waren. 

Am Nachmittag des folgenden Tages beſchoſſen die 5./72, die der 
Mittelgruppe unterſtehende 12 em⸗Vatterie und die in Damery im Süd⸗ 
abſchnitt ſtehende 2./28 (ruſſ. ſchwere Haubitzen) den Ort Beaufort zur 
Vergeltung für feindliches Feuer auf unſere Unterkünfte. Nach kurzer Zeit 
ſchon ſtand das Schloß und die Sägemühle in Flammen, und in mehreren 
Häuſern wurden Treffer beobachtet. Langandauernde Exploſionen mit 
ſtarker Rauchentwicklung gaben Zeugnis davon, daß unſere Beſchießung 
gute Wirkung hatte. Bald nach dieſem Unternehmen wurde die Batterie 
253 in Franſart unter ſchweres Feuer genommen, verſchiedene Anterſtände 
wurden eingedrückt und einiger Materialſchaden angerichtet. Die Batterie 
wurde nachts herausgezogen und in einem Obſtgarten in Fresnoy in 
Stellung gebracht, wo ſie in der Folgezeit gut aufgehoben war. 
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Die Somme-Shlacht. 


(ſiehe Skizze 10). 


Franzoſen und Engländer waren am 1. Juli nördlich der Somme 
Schulter an Schulter aus ihren Gräben geſtiegen, nachdem ſie die deutſchen 
Streiter von den gewaltigen Eiſenmaſſen ihres vieltägigen Trommelfeuers 
erſchlagen und von den unzähligen Schwaden giftiger Gaſe erſtickt wähnten. 
Die große Somme⸗Schlacht hatte ihren Anfang genommen, ihre Ausmaße 
ahnten wir damals noch nicht, und doch ſollten wir ſie bis zum Ende 
auskoſten, wenn auch nicht an ihren Brennpunkten. Ihre größte Gewalt 
tobte ſie zunächſt nördlich der Somme aus, erſt ſpäter griff ſie weiter nach 
Süden und brandete anfangs September bis zu uns heran, als Chilly ver- 
lorenging. Wenn wir ſo auch nicht in die eigentlichen Sommekämpfe ver⸗ 
wickelt wurden, fo hatten wir doch alle ihre Begleiterſcheinungen durchzu⸗ 
machen, denn der Feind mußte vor und bei jedem größeren Angriff auch 
uns in Atem halten, um das Herausziehen von Referven zu verhindern. 
So war es natürlich, daß es auch bei uns in den nächſten Wochen 
immer unruhig und lebhaft blieb. Insbeſondere bekämpfte der Gegner 
unſere als beſetzt erkannten Batterien ſchematiſch, meiſt mit Fliegerbeobach⸗ 
tung und mit mehreren leichten und mittleren Batterien zugleich. Das 
Schießen wurde jedesmal ſolange fortgeſetzt, bis Teile der Stellung in 
Brand ſtanden und explodierende Munition das Treffergebnis deutlich 
zeigte. So wurden die 2./72, die 5./72 und die 12 em Batterie aus ihren 
Stellungen herausgeſchoſſen. Die 5. Batterie bezog am 24.7. ihre neue, noch 
nicht ganz fertige Stellung bei Punkt 88, die 2. Batterie ging in die 
Wechſelſtellung der 3/ 2 am Nordweſtrand von Hattencourt, und die 
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12 em-Batterie brachte ihre Geſchütze zugweiſe in eine Stellung im Wäld- 
chen am Nordausgang Liancourt. 

Nur zwei Batterien des Regiments, der 3. und 4., war es beſchieden, 
an Brennpunkten der Sommeſchlacht in den Kampf einzugreifen. Beide 
wurden am Abend des 1.7. aus der Stellung gezogen und nach Licourt 
bezw. Pertain zur Verfügung der 11. Inf.⸗Div., die zur weiteren Ver⸗ 
ſtärkung beim XVII. A.⸗K. eingeſchoben worden war, in Marſch geſetzt. 

Die 3. Batterie gelangte am Spätnachmittag des 2.7 bis in die 
Gegend von Villers-Carbonnel, wo fie zunächſt gedeckt aufmarſchierte, 
da die ihr zugewieſene Stellung nur für Steilfeuergeſchütze geeignet war. 
Bald war eine neue Stellung in dem Wäldchen nordweſtlich Villers- 
Carbonnel gefunden, an deren Ausbau man ſofort heranging. Nachts 
wurden die Geſchütze eingefahren, und am frühen Morgen konnte ſich die 
Batterie bereits auf die feindlichen Gräben öſtlich Fay und Aſſevillers 
einſchießen. Als dann 129 nachm. ein feindlicher Angriff einſetzte, ſchoß die 
Batterie auf vorgehenden Feind weſtlich Belloy. Nach etwa zwei Stunden 
war es gelungen, den Angriff zum Stehen zu bringen. Bald nach ihrer 
Feuereröffnung war die Batterie von tief fliegenden feindlichen Fliegern 
und wahrſcheinlich auch von den ſehr zahlreich aufgeſtiegenen Feſſelballonen 
erkannt und unter ſtarkes Feuer genommen worden. Auch nachts dauerte 
dieſes Feuer an, wobei beſonders viel Gasgranaten verwendet wurden. 
Irgendwelche Verluſte erlitt die Batterie jedoch nicht, die Gasmasken be⸗ 
währten ſich ausgezeichnet. 

Gegen 12° nachts unternahm der Feind nochmals einen Verſuch, 
weiter vorzudringen. Starkes Infanteriefeuer wurde vernehmbar, auf das 
hin ſofort das Sperrfeuer der Batterie einſetzte. Nach einer Stunde wurde 
es wieder ruhig, der Angriff war abgewieſen worden. Erſt gegen Mittag 
zeigte ſich beim Gegner wieder Leben. Die Baumbeobachtung der Batterie 
hatte Einblick in eine Mulde hinter der feindlichen Stellung und bemerkte 
hier das Herankommen von Referven in größeren Kolonnen, die ſofort mit 
guter Wirkung von der Batterie unter Feuer genommen wurden. Darauf- 
hin erfolgte zunächſt nichts, erſt gegen 6° nachm. feste ſtarkes Trommel⸗ 
feuer auf unſere Infanterielinien ein, das nach etwa 20 Minuten ins 
Hintergelände und beſonders auf die Vatterieſtellungen übergriff. Auch 
hier machte ſich wieder die Tätigkeit der äußerſt tief fliegenden feind⸗ 
lichen Flugzeuge ſehr nachteilig bemerkbar. Sie erſpähten jede Bewegung 
an der Erde, ſahen in jede Bodenfalte und in jedes Deckungsloch und 
lenkten immer febr ſchnell das Feuer ihrer Artillerie auf dieſe Ziele, neben ⸗ 
her noch oft von ihren eigenen Maſchinengewehren Gebrauch machend. 
Trotzdem die 3. Batterie auch jetzt wieder unter dem ſtarken Feuer ſchwerer 
und leichter Batterien lag, konnte ihre Feuertätigkeit nicht gehemmt werden, 
und ſie trug viel dazu bei, daß die feindliche Infanterie, die das Dorf 
Belloy bereits beſetzt hatte, wieder hinausgeworfen wurde. 

Als dann erkannt wurde, daß der Feind nördlich Belloy Boden 
gewann, wurde Sergt. Binder mit einem Geſchütz nach rechts zur Ab- 
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wehr dieſer Flankenbedrohung hinausgeſchoben. Seiner umſichtigen Tätig⸗ 
keit war es zu verdanken, daß der Feind, der ſich hier, wo keine eigene 
Infanterie ihn mehr aufhielt, ſchon auf 1000 m der Batterie genähert hatte, 
zurückgeworfen wurde. Sergt. Binder wurde für ſein vorzügliches Verhalten 
kurz darauf zum Vizewachtmeiſter befördert. 

Erſt in den ſpäten Abendſtunden flaute das Gefecht ab, doch blieb 
das feindliche Feuer noch in ſolcher Stärke auf dem geſamten Hinterge⸗ 
lände liegen, daß die Batterie, die gegen Mitternacht Befehl zum Ab- 
rücken bekommen hatte, erſt am nächſten Vormittag die Geſchütze aus der 
Stellung ziehen und wieder nach Curchy abmarſchieren konnte. Sie bezog 
am Abend ihre bisherige Stellung in Hattencourt. Ihre Verluſte in 
dieſen Tagen betrugen einen Toten, Kanonier Schneider, einen ſchwer und 
vier leicht Verwundete. 

Ganz in der Nähe der 3. Batterie erlebte auch die 4./72 drei ſchwere 
Tage. Sie erhielt den Abmarſchbefehl ebenfalls am 1.7. abends und mar⸗ 
ſchierte noch in der Nacht nach dem ſtark belegten Pertain. 200 nachm. des 
folgenden Tages erging an fie von der 11. F.⸗A.⸗B. die Weiſung, fofort 
bei Berny in Stellung zu gehen. Oberlin. d. Ref. Nottrodt ritt mit dem 
Batterieſtab vor, Leutn. d. Ref. Zander führte die Batterie nach. Das 
ganze Anmarſchgelände lag unter ſchwerem Feuer, tief fliegende feindliche 
Flugzeuge ſpähten nach jeder Bewegung und lenkten das Artilleriefeuer 
auf jedes ſichtbare Ziel. Trotzdem gelang es, gegen 450 nachm. die Batterie 
geſchützweiſe unter einzelnen Bäumen in Stellung zu bringen. Beim Rück⸗ 
marſch der Protzen wurde die des 2. Geſchützes getrofen, Gefr. Neumann I 
fiel, Kan. Holzfuß wurde ſchwer verwundet, zwei Pferde blieben tot liegen, 
einige andere erhielten Verwundungen. 

6% nachm. war die Batterie feuerbereit und erhielt von der Artillerie 
Gruppe des Majors v. Mellenthin Befehl zur Feuereröffnung auf die 
Schlucht Becquincourt.—Aſſevillers, in der fortgeſetzt Reſerven in gee 
ſchloſſenen Kolonnen herankamen. Die gute Wirkung des flankierenden 
Feuers zeigte ſich daran, daß dieſe Bewegungen ſehr bald aufhörten. 
Während der ganzen Nacht lag das Hintergelände wieder unter ſchwerem 
Feuer, gegen Morgen gingen links vorwärts der Batterie und auf Berny 
ungezählte Gasgranaten nieder. Alles war in dichte Gasnebel gehüllt, 
ſodaß die Batteriebeſatzung ſtundenlang die Masken aufbehalten mußte. 
Erſt gegen 9% vorm. lichtete ſich der Nebel. Als die Batterie dann das 
Feuer auf franzöſiſche, aus Aſſevillers vorgehende Infanterie eröffnete, 
dieſe zurücktrieb und dann das Dorf unter Feuer nahm, waren unter der 
Munition mehrere Frühzerſpringer, von denen einer den Anteroffz. Kröhnke 
verwundete, ein anderer einen vor der Batterie in einem Hohlweg lagernden 
Stapel l. F.⸗H.⸗Munition zur Exploſion brachte. Der Qualm der brennen: 
den Munition lenkte ſehr bald ſchweres feindliches Feuer auf die Batterie. 
Als die Bedienung, die zurzeit gerade keine Schießaufgabe hatte, ſich aus 
der Stellung in einem ſeitwärts liegenden alten Infanteriegraben in 
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Deckung ziehen wollte, hatte ſchon einer der feindlichen Flieger dieſe Be⸗ 
wegung erkannt und lenkte das Feuer einer ſchweren Batterie darauf, doch 
kam die Batterie diesmal noch ohne Verluſte davon. Abends ſchoß ſich die 
Batterie dann noch auf Eftrees ein. Am dieſe Zeit kam Hauptm. Heitz, 
der ſoeben von ſeinem Kommando zur Schießſchule in Beverloo zurückge⸗ 
kehrt war, wieder zur Batterie, und auch die Feldküche traf mit reichlicher 
Verpflegung ein, was zur Hebung der Stimmung beitrug. 

Kurz nach Mitternacht erhob ſich wieder ſtarkes Infanteriefeuer, rote 
Leuchtkugeln ſtiegen hoch, es wurde Sperrfeuer geſchoſſen. Nach einer 
Stunde legte ſich der Gefechtslärm, ein Angriff des Feindes war abge⸗ 
ſchlagen. Vormittags verließ Oberltn. d. Nef. Nottrodt die Batterie, um 
beim Regiment die Führung der 2. Batterie zu übernehmen. Nachmittags 
gelangte die Weiſung zur Batterie, daß fie abends wieder zu ihrer Di⸗ 
viſion zurückkehren könnte. Schon herrſchte darüber allgemeine Freude, als 
plötzlich gegen 600 nachm. ſchweres Trommelfeuer einſetzte, und alsbald alle 
Batterieftellungen, Wege und Mulden unter ſtärkſtem Feuer lagen. Ein 
neuer großer Angriff ſtand bevor. Gleich zu Beginn des Feuers wurde 
Kan. Mampe ſchwer verwundet, er ſtarb am 6.7. im Feldlazarett Ham. 

Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer ſchlägt in die Stellung, ein⸗ 
zelne Infanteriſten kommen von vorn zurück: „Wir ſind die letzten, die 
Schwarzen ſind uns auf den Hacken.“ Es iſt eine verzweifelte Situation, 
und doch kein Feind zu ſehen, aber jeden Augenblick können ſie aus den 
dichten Weizenfeldern unmittelbar vor und beſonders rechts der Batterie 
vorbrechen und die Stellung überrennen. Die Bedienung wird daher zurück. 
gezogen. Leutn. d. Ref. Zander geht nochmals zur Batterie vor und holt 
Verſchlüſſe und Aufſätze. Da kommt unerwartet Rettung: Eine Kompanie 
des Ref.-Zäger- Bis. 11 ſchwärmt aus und geht nach rechts zum Angriff 
vor. Die Kanoniere eilen wieder an die Geſchütze, die Batterie macht rechts 
Front und eröffnet Schnellfeuer in Richtung des Vorgehens der Jäger, 
die den Feind wieder nach Belloy hineinwerfen. Damit iſt die größte Ge⸗ 
fahr zunächſt gebannt. 

Nun weiß man aber bei der Batterie nichts über die Lage bei der 
Infanterie. Da unternimmt es Leutn. d. Ref. Zander zuſammen mit Kan. 
Griſicki, die Verbindung mit den Jägern herzuſtellen. Sie gehen vor und 
treffen auch nach einigem Suchen den Bataillons⸗Adjutanten der Jäger, 
der ihnen genaue Auskunft gibt. Auf Grund dieſer Angaben fertigt Leutn. 
d. Ref. Zander ſchnell eine Skizze an und ſchickt ſeinen Begleiter damit zur 
Batterie, die ſofort ihr Feuer vor die von den Jägern erreichte Linie und 
auf Belloy legt. Noch einmal ſchwillt das feindliche Feuer zu erheblicher 
Stärke an, Verwundete kommen von vorn, die zum Teil ſchon in Gefangen⸗ 
ſchaft der ſchwarzen Franzoſen waren. Bis 10% nachm. blieb Leutn. d. Ref. 
Zander vorn, noch einigemale konnte er Meldungen zur Batterie ſchicken, 
dann wurde es allmählich ruhiger. Die Protzen kamen heran, die Geſchütze 
wurden aus der Stellung gezogen, und die Batterie marſchierte wieder nach 
Sept⸗Fours. 
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Wenn auch in unſerm Abſchnitt der Gegner nach wie vor eine fehr 
lebhafte Feuertätigkeit entwickelte, ſo kam es doch nirgends zu Infanterie⸗ 
angriffen, und es lagen auch keinerlei beſondere Anzeichen für ſolche vor. 
Daher konnte die 36. Inf.⸗Div. bereits am 9.7. wieder die Gefechtsbereit⸗ 
ſchaft für die Stäbe aufheben. Lediglich ein Offizier blieb auf jedem Ge⸗ 
fechtsſtand zurück. So konnte auch der Regimentsſtab, der noch in den ſpäten 
Abendſtunden des 6.7. auf ſeinem Gefechtsſtand ſüdlich la Chavatte etwa 
eine halbe Stunde lang mit 28 em- und mittlerem Kaliber unter Flieger⸗ 
beobachtung beſchoſſen worden war — Verluſte oder ernſtere Beſchädigun⸗ 
gen an den Anlagen des Gefechtsſtandes traten nicht ein — in fein Quar⸗ 
tier zurückgehen und am 15.7. nach Crémery überſiedeln. Der Stab der 
II. Abteilung hatte dieſe Unterkunft geräumt und war nach Schloß Lian⸗ 
court umquartiert. Auch ſonſt waren in den Anterkünften der Protzen und 
Bagagen des Regiments mehrfach Aenderungen eingetreten, meiſt infolge 
der erheblich verſtärkten Belegung der Ortſchaften durch die zur Anter⸗ 
ſtützung herangezogenen Truppen. 

Am 9.7. wurde die 4. Batterie nochmals herausgezogen und der 35. 
Inf.⸗Div. zur Verfügung geſtellt, die ſie in einem Waldſtück bei Ablain⸗ 
court, Front nach dem Südteil des Sternwaldes bei Vermandovillers 
einſetzte, da hier die Neuanlage von breiten Annäherungsgräben auf nahe 
bevorſtehende Angriffsabſichten der Franzoſen ſchließen ließ. Die Stellung 
war vorher von 35 Armierungsſoldaten neu ausgehoben und gegen Glieger- 
ſicht gut eingedeckt worden, ſodaß die Batterie, die, um jeder vorzeitigen 
Entdeckung vorzubeugen, nur bei feindlichem Angriff ſchießen ſollte, vom 
Gegner nicht erkannt wurde. 

Am 20.7. früh ſteigerte ſich das Feuer und ließ mit Beſtimmtheit 
einen Angriff erwarten. Dieſer erfolgte jedoch nicht im Abſchnitt der 
Batterie, ſondern weiter rechts. In den nächſten Tagen wurde es wieder 
ruhiger, und am 31.7. kehrte die Batterie zur 36. Inf.⸗Div. zurück. 

Von ihren Offizieren war Leutn. d. Ref. Kratz im alten Abſchnitt 
zurückgeblieben, um anſtelle des auf dem Wege von Fresnoy nach vorn 
verwundeten Leutn. d. L. Schulze-Höing das Kommando über zwei vor 
einigen Tagen zur Mittelgruppe gekommene 9 em⸗Kanonen zu übernehmen 
und mit dieſen während der Nacht aus Stellungen im freien Felde zu 
ſchießen zum Zweck der Vortäuſchung ſtärkerer Artillerie. 

Als weitere Verſtärkungen kamen Batterie 490 (deutſche 12 cm-Ran.), 
Y Batterie 385 (belg. 12 em⸗Kan.) und die 7. (F.) / bayr. Ldw.⸗F.⸗A.⸗N. 6 
zur Mittelgruppe und wurden im Nordweſtteil Fresnoy (Bttr. 490 und 
7./6) bezw. an der Kirche Franſart (Bttr. 385) in Stellung gebracht. Einige 

Tage ſpäter traten auch noch die andere Halbbatterie 693 (9 cm-Kan.) und 
die 2.) F.⸗A.⸗N. 36 zur Mittelgruppe in einer Stellung nordöſtlich Damery 
und wurden der II./72 unterſtellt. Am 24.7. bezog, wie ſchon erwähnt, die 
5./72, nachdem fie in ihrer Stellung bei Parvillers am Tage zuvor fo 
ſchwer beſchoſſen worden war, daß drei Geſchütze außer Gefecht geſetzt, 
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einige Geſchützſtände und Munition in Brand geraten waren, ihre neue 
Stellung weſtlich der Straße Hattencourt—Gresnoy und die 6./72 die 
Stellung der 4. Bttr. am Bahnübergang ſüdlich Hattencourt. Die Mittel 
gruppe umfaßte nunmehr folgende Batterien: 5./72, 6./72, 2./36, Bttrn. 
693, 649, 490, % 385, 4. (F.) / 86, 7.(F.)/6 und 2 9-cm-Ran., insgeſamt alſo 
12 Feldkanonen, 8 leichte Feldhaubitzen, 10 9.em-Kanonen und 10 12-cm- 
Kanonen. Ende des Monats aber wurden die 7./Ldw. 6 und die Halb- 
batterie 385 bereits wieder abgegeben, dafür kam, wie ſchon erwähnt, die 
4./72 zur Gruppe zurück, und die 5.(G.)/36 und zwei weitere 9⸗em⸗Kanonen 
traten neu hinzu. So war es ein ewiger Wechſel von Batterien, bedingt 
durch den dauernden Zuſtrom von Verſtärkungen und die faſt täglich 
wechſelnden Bedürfniſſe der einzelnen Frontabſchnitte nördlich von uns. 
Durch Einſchieben der 16. Inf.⸗Div. zwiſchen 36. und 35. Inf.⸗Div. und 
Aebertritt der bisherigen Nordgruppe zu der neuen Divifion, wurde der 
Negimentsſtab jetzt zum Stab der Artillerie-Nordgruppe, die er, da fie 
für die Leitung von einer Stelle aus etwas zu umfangreich geworden war, 
in zwei Untergruppen: la Chavatte, Führer Hauptm. Heitz, und Fresnoy, 
Führer Hauptm. Brunnengräber, gliederte. 

Anfang Auguſt mußte auch die 1./72 ihre alte Stellung am Fonches⸗ 
Wäldchen, in der ſie ſchon ſeit Monaten ein freudloſes Daſein geführt 
hatte und in den letzten Wochen beſonders ſtark beſchoſſen worden war, 
verlaſſen und in eine Stellung nordweſtlich Fonches überſiedeln. Aber 
auch hier wurde ſie ihres Lebens nicht froh, ſie war ſehr bald erkannt und 
machte ſich an den Bau einer neuen Stellung etwa 600 m öſtlich ihrer 
alten Stellung am Fonches⸗Wäldchen. 

Mitte Auguſt räumte dann auch der Stab unſerer I. Abteilung ſein 
geliebtes Quartier in Hattencourt. „Auf Befehl der Diviſion,“ ſchreibt 
Stabsarzt Dr. Plewe, „verlegt der Stab 1./72 fein Quartier von Hatten⸗ 
court nach Fonches. Nicht der Feind hat uns hinausgetrieben aus dem uns 
lieb gewordenen Ort, an dem wir uns mit allen Kräften angeklammert haben. 
Es war dort zuletzt recht ungemütlich. Tag für Tag wird ſeit vielen 
Wochen ins Dorf geſchoſſen, hauptſächlich auf unſeren Abſchnitt. Zahlreiche 
Häuſer find dadurch zerſtört. Dauernd hängen an allen Schildern die roten 
Fahnen, offenbar werden ſie nicht mehr eingezogen. Das frühere lebhafte 
Treiben auf den Dorfſtraßen iſt verſtummt, Einwohner und Soldaten ſind 
abgezogen, Krankenſtuben, Badeanſtalt aufgegeben. Die ſchönen Gärten, 
welche einſt die Häuſer umgaben, ſind zerſtört, allenthalben Geſchoßtrichter, 
zerwühlter Boden. Am ſchlimmſten aber iſt unſer Fabrikabſchnitt verändert. 
Alles iſt fortgezogen, alle Häuſer ſtehen leer, alle ſchwer beſchädigt, die 
meiſten total zuſammengeſchoſſen. Anſer Haus, Stall, Telefonzentrale ſind 
alle mehrfach von Volltreffern erfaßt, alle Fenſterſcheiben zerſchmettert, faſt 
alle unſere Stuben völlig unbewohnbar. Die Straße und der Garten voller 
Steine, Aeſte, Schieferplatten. Wir ſind längſt völlig auf die Anterſtände 
angewieſen. Sie ſind feucht, kalt, dunkel. Kleider und beſonders alles Leder 
verſchimmelt dort von einem Tage bis zum andern. Die Betten ſind feucht, 
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ſodaß man fich des Abends wie in einem kalten Amſchlag ſchlafen legt. 
And doch ziehen wir mit einem Gefühl der Wehmut ab von dieſem Ort, den 
wir länger als acht Monate bewohnt haben. Anſer Quartier wird Fon⸗ 
ches, Gefechtsſtand im Fonches-Wäldchen.“ 

Am dieſelbe Zeit wurde ein neues Verfahren eingeleitet, um die 
dauernden Beſchießungen der Batterieſtellungen zu vermeiden und die 
Batterien ſelbſt für ihre Hauptaufgabe, die Abgabe des Sperrfeuers, mög⸗ 
lichſt unverſehrt zu erhalten. Jede Batterie brachte ein Geſchütz in der 
Nähe ihrer Stellung in einer ſchon beſtehenden Wechfel- oder Verſtärkungs⸗ 
ſtellung unter und erledigte die laufenden kleinen Aufgaben, wie insbeſondere 
das häufige Störungsfeuer, nur mit dieſem einen Geſchütz, während die übrige 
Batterie in der Hauptſache ſchwieg. Der Erfolg zeigte ſich ſehr bald, die 
Beſchießung der Batterieftellungen, die zahlreiche Verluſte an Material 
und Munition und hin und wieder auch Menſchenverluſte gekoſtet hatten, 
wurden zuſehends ſeltener. Wurde einmal fold ein einzelnes „Rampfge- 
ſchütz“erkannt und beſchoſſen, ſo war es viel leichter in einer anderen der 
zahlreich beſtehenden Stellungen untergebracht, als wenn immer die ganze 
Batterie umziehen mußte. 

Am 23.8. fand wieder ein größeres Anternehmen unter dem Deckwort 
„Brandenburg“ ſtatt, zu dem die 4. und 5./36 je 800 Schuß Grünkreuz⸗ 
(Gas-) Munition erhielten. Der Gegner antwortete auf unſer längeres 
Artillerieſchießen zunächſt nur ſchwach, ſpäter etwas lebhafter. Ueber den 
Erfolg dieſes erſten Grünkreuzſchießens auf die feindlichen Batterien bei 
Nouvroy konnte nichts Zuverläſſiges feſtgeſtellt werden. 

Die franzöſiſche Artillerietätigkeit lebte gegen Ende des Auguſt wieder 
erheblich auf. Im Quartier der 1./72 in Fonches geht ein Volltreffer in 
die Küche, gerade während der Ausgabe des Eſſens: 2 Mann tot, 3 ſchwer 
verwundet. Schweres Feuer liegt auf Hattencourt und Fonches und dem 
Zwiſchengelände. Alle Batterien ringsum haben Verluſte. Dr. Plewe 
iſt der einzige Arzt der Artillerie weit und breit, dauernd wird er von 
allen Seiten angefordert, den ganzen Tag läuft er von Batterie zu 
Batterie. Spät abends kommt noch ein Läufer von 3./72 ihn holen; fie 
hat 2 Tote, 6 Verwundete. Am 2 Ahr nachts iſt er erſt wieder in Fonches 
und fällt totmüde ins Bett. Am 148 Ahr früh wird er [don wieder oe: 
weckt, mit der Meldung, es ſeien ſchon wieder 4 Verwundete von Batterie 
264 da. 

Aſſiſtenzarzt Dr. Braun geht krank ins Lazarett nach Moyencourt. 
Er hat ſeit Kriegsbeginn beim Regiment durchgehalten, er iſt nicht wieder 
zu uns zurückgekehrt. Ein ganz ſchwerer Volltreffer hat das Quartier 
der 1./72 in Fonches gefaßt, hat das zweiſtöckige Haus reſtlos umgelegt 
und ſogar den Keller eingeſchlagen. Verluſte keine, es war alles im Anter⸗ 
ſtand. Nur das Gepäck der Offiziere wurde vollkommen vernichtet. Der 
Stab ſiedelte nach Herly über. 

Die letzten Auguſt⸗ und erſten Septembertage forderten verhältnis⸗ 
mäßig große blutige Opfer aus unſeren Reihen. Neben einer Anzahl zum 
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Teil recht ſchwer Verwundeter verlor das Regiment an Toten bei der 
1. Batterie Anteroffz. Schmidt (Willi), die Kanoniere Grabowski, Heß, 
Rummler, Wandtke, die 3. Batterie Sergt. Penquitt, Anteroffz. Lange 
(Arthur), Gefr. Marchlewski und Kan. Nuhbarth. Die Gefallenen der 
1. Batterie wurden in Herly, die der 3. Batterie in Etalon zur letzten 
Nuhe gebettet. 

Anfang September ſchwoll das feindliche Feuer weiterhin erheblich an 
und ließ auf unmittelbar bevorſtehenden Angriff in unſerer nächſten Nähe 
ſchließen. Am 4. 9. erfolgte dann auch 3° nachm. der Einbruch des Fein⸗ 
des nach Chilly. Infolge des durch die überaus ſtarke Beſchießung ver⸗ 
urſachten Qualms und Staubes konnten die Sperrfeuerzeichen nicht recht⸗ 
zeitig erkannt werden, das Feuer der Artillerie kam daher teilweiſe zu ſpät, 
auch erfolgte der Infanterieangriff ſo überraſchend, daß größere Teile 
unſerer Grabenbeſatzung nicht mehr ſchnell genug aus ihren tiefen Anter⸗ 
ſtänden herauskamen und in Gefangenſchaft gerieten. 

Noch einige Tage hielt die durch dieſen Angriff hervorgerufene An⸗ 
ruhe an, dann ebbte die erhöhte Feuertätigkeit der beiderſeitigen Artillerien 
und der Minenwerfer wieder etwas ab, blieb aber weiterhin immer lebhaft, 
insbeſondere dauerten die nächtlichen Beſchießungen der Ortſchaften hinter 
der Front an, und faſt in jeder Nacht, in der einigermaßen klare Sicht war, 
wurden zahlreiche Bomben auf unſere Anterkunftsorte abgeworfen. 

Schon in den erſten Tagen des September waren Gerüchte über eine 
anderweitige Verwendung der 36. Inf.⸗Div. aufgetaucht, und am 7. 9. be⸗ 
gann dann auch bereits die Ablöſung der Infanterie-Regimenter durch 
Truppen der 15. Reſ.⸗Div. Die Artillerie blieb bis auf weiteres an Ort 
und Stelle. Mitte des Monats, nachdem wieder verſchiedentlich Wechſel 
in den zugeteilten Batterien vor ſich gegangen war, umfaßte die unſerm 
Negimentsſtab unterſtellte Artillerie-Gruppe — infolge Verſchiebung der 
Abſchnitte nun wieder Mittelgruppe — folgende Batterien: Antergruppe 
„la Chavatte“ mit 6./ 2, 4./36, 3./81, 5./81 und Untergruppe „Fresnoy“ 
mit 4./72, 5./72, 2./36, 5./36. 

Am 7. 9. verabſchiedete fich der Kommandierende General des XVII. 
A.⸗K., Generalleutnant von Pannewitz durch folgenden Korpsbefehl von 
den ihm unterſtellten Truppen: „Durch A. K. O. vom 7. 9. 1916 bin ich zu 
den Offizieren von der Armee verſetzt. Mit ſchwerem Herzen ſcheide ich 
vom XVII. A.⸗K., an deſſen Spitze ich nahezu zwei Jahre geſtanden habe, 
und mit dem ich an den Ruhmestagen vor Lodz, an der Nawka und von 
Przasnyez bis zum Njemen teilnehmen durfte. v. Pannewitz.“ Sein 
Nachfolger wurde General d. Inf. Fleck. Einige Tage vorher hatte auch 
der bisherige Kommandeur der 36. Inf.-Div., Generalleutnant v. Heinec- 
ciug, zum Führer eines Armeekorps in der Gegend von Wilna ernannt, 
uns verlaſſen. An ſeiner Stelle wurde Generalleutnant v. Kehler mit der 
Führung unſerer Diviſion beauftragt. 

Am 31. 10. ging beim Regiment die Nachricht ein, daß es als „Regi- 
ment der Heeresartillerie“ in den nächſten Tagen aus ſeiner Stellung her⸗ 
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ausgezogen werden würde. Damit begann eine längere Spanne Seit, in 
der der Stab und die Abteilungen unſeres Regiments teilweiſe getrennt 
voneinander verwendet wurden. Zunächſt wurde der Regimentsſtab und 
die I. Abteilung herausgezogen und bildeten zuſammen mit 1./81 (von der 
35. Inf.⸗Div.) das „Regiment L der Heeresreſerve“. Die I/ 2 wurde 
durch Batterien des Reſ.⸗F.⸗A.⸗N. 15 abgelöſt und marſchierte nach 
Pargny und Fluquières. Das zuſammengeſtellte neue Regiment wurde 
der 221. Inf.⸗Div. (XIII. Reſ.⸗K.) zugewieſen, und Major Brehmer über- 
nahm am 6. 11. mit Ortsunterkunft in Faloy den Befehl über den Ab⸗ 
ſchnitt L der 221. Inf.-Div. mit drei Untergruppen. Der Stab 1./72 und 
die Protzen der drei Batterien bezogen Unterkunft in Sand, die LM. -K. 
in Guizancourt, und in den Nächten zum 7. bezw. 8. 11. gingen die 
Batterien in Stellung: 1. Bttr. 400 m ſüdweſtlich Cizancourt, 2. Bttr. am 
Steinbruch bei Licourt, 3. Bttr. weſtlich der Zuckerfabrik Licourt. Die 
1./81 trat zur 212. Inf.Div. Die Stellungen der Batterien waren nur 
recht mangelhaft ausgebaut, außerdem vom Feinde bereits erkannt und 
lagen infolgedeſſen, beſonders die der 2. Battr., häufig unter Feuer. Da 
ſich um dieſe Zeit dicht ſüdlich erbitterte Kämpfe um Preſſoire abſpielten, 
war es auch im Abſchnitt der I. Abteilung äußerſt unruhig, ſodaß mehrfach 
Verluſte an Mannſchaften eintraten. 


Am 16. 11. verlor das Regiment einen äußerſt beliebten und pflicht⸗ 
treuen Offizier: Leutnant Petri, der bereits ſeit einiger Zeit Anzeichen 
von Schwermut gezeigt hatte, legte Hand an ſich ſelbſt, gerade als Stabs⸗ 
arzt Dr. Plewe ihn zur Abreiſe in ein Erholungsheim abholen wollte. 
Er wurde am 18. 11. dicht neben der Kirche in Lanchy beerdigt. 

Kurze Zeit danach wurde die I. Abteilung wieder aus ihren Stellungen 
herausgezogen, durch Batterien der III. / 273 abgelöſt und der 36. Inf.⸗Div. 
zugewieſen, die fie anftelle von drei Halbbatterien des F.⸗A.⸗N. 27 weſtlich 
Omieécourt einſetzte. Die 1. Batterie übernahm wieder der von feinem 
Kommando zu 1./36 zurückgekehrte Hauptmann Hopfe. Stab, 1. und 
2. Bttr. bezogen Unterkunft in Buny, 3. Bttr. in Voyenne, L.⸗M.⸗K. in 
Sancourt. Der Regimentsſtab verblieb weiterhin bei der 221. Inf.⸗Div., 
über ſein Ergehen wird ſpäter im Zuſammenhange berichtet werden. 

Auch dieſe neuen Stellungen der I. Abteilung waren nur ungenügend 
ausgebaut, hatten aber den Vorzug, noch nicht vom Feinde erkannt zu ſein. 
Wie es hier ausſah, ſchildert Stabsarzt Dr. Plewe, der unter dem 27. 1. 
einen Ritt von Buny zu den Batterien beſchreibt: „Zunächſt über Bethen- 
court nach Morchain, wo einſt unſere L.⸗M.⸗K. I lange Zeit gelegen hat 
und eifrig die Felder beackerte. Jetzt iſt das Dorf leer und böſe verwüſtet. 
Das nächſte Dorf Pertain iſt ein ungeheurer Trümmerhaufen. Ganz 
ſchwere Granaten gehen ſeit Wochen täglich ins Dorf, denn drin ſteht eine 
21 em⸗Mörſer⸗Batterie. Durch einen Schuß ſind vielfach ganze Häuſer 
weggefegt, große Gebäude in ſich zuſammengeſunken. Kreuz und quer 
liegen hunderte von Balken umher, aus ihren Verbindungen heraus⸗ 
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geriſſen. Ein fo übel zugerichtetes Dorf habe ich bisher nicht geſehen. Vor 
Omiécourt ſchicke ich die Pferde zurück und gehe zu Fuß ins Dorf. Dort 
hat vor nicht zu langer Zeit im Schloß der Regimentsſtab FAR. 71 
gehauſt, deſſen Führer der alte 72er Oberſtleutnant Krampff war. Jetzt 
ſind Dorf und Schloß ſehr ſtark zerſchoſſen und geräumt. Nur in einem 
Anterſtand finde ich einen Artillerie-Gruppenſtab und in einem Keller einen 
Arzt, der hier einem Artillerie-Verbandplatz vorſteht. Dieſer Verbinde⸗ 
keller ſteht in keinem rechten Verhältnis zu den ſchweren Granaten, die fort 
und fort auf den Schloßpark niederſauſen, denn auch dort ſteht eine ſchwere 
Batterie. Weſtlich des Dorfes ſtoße ich auf unſere 2. Bttr., bei Hyencourt 
auf die 1. In troſtloſem Trichtergelände haben ſie ſich eingerichtet, ſo gut 
es in der Eile ging. Etwas weiter rückwärts ſteht die 3. Batterie. Sie iſt 
am beſten ausgebaut. Rohrbeck iſt wenig erfreut über den Betrieb, be⸗ 
ſonders aber klagt er über das papierne Trommelfeuer von hinten, das alles 
erträgliche Maß überſchreitet. Viel wohnlicher iſt der Gefechtsſtand der 
I, Abteilung in einem Ausbau an der Straße Omiécourt—Fonches.“ 


Schon nach wenigen Tagen trat eine Aenderung ein, die 1. Bttr. 
wurde als Verfügungsbatterie herausgezogen und ſollte in vierzehntägiger 
Ruhezeit an ihrer Ausbildung arbeiten, während die beiden anderen 
Batterien ihre Stellungen mit 2/61 und 3./61 tauſchten. Die Geſchütze 
blieben in den Stellungen ſtehen. Die Abteilung war damit unter den 
Befehl der 35. Inf.⸗Div. getreten, der Abteilungsſtab wurde nicht ein⸗ 
geſetzt. 

Gerade in den Weihnachtstagen wurde die Abteilung erneut abgelöſt, 
in die Gegend ſüdlich Nove verſchoben und der 23. Inf.⸗Div. unterſtellt. 
1./72 ging in Stellung 2 km nordweſtlich Verpillisres, 2./72 an der 
Straße Noye—Laucourt, 3./72 in einem Obſtgarten im Weſtteil Amy. 
Der Stab und die Protzen der 1./72 zogen in Anterkunft in Libermont 
bezw. in der l Höpital⸗Ferme bei Libermont, 2./ und 3./72 in Ognolles. 
Die Beobachtungsverhältniſſe waren in dieſem Abſchnitt beſonders un⸗ 
günftige, ſonſt aber herrſchte hier Ruhe. „Früh 7 Ahr, ') es ift noch helle 
Vollmondnacht, reite ich von Libermont ab. Da über der Erde eine flache 
Nebelſchicht liegt, kann man ungeſehen durch das Städtchen Roye zu 
Pferde hindurch bis in die Stellung der 2./72 reiten, die etwa 500 m weft: 
lich des Städtchens liegt. Sie hat ſtark betonierte Geſchützſtände, und 
Nottrodt einen ſehr wohnlichen Unterftand. Südlich davon ſtoße ich auf 
die 1. Bttr. Man kann hier nicht weit in die Tiefe gehen, da man ſehr 
bald auf Waſſer kommt. Querfeldein geht es dann über Verpillieres nach 
Amy zur 3./72, wo der ſtets vergnügte Nitze mich mit Hurra empfängt 
und mir ſtolz das Offizierquartier zeigt, — einen alten Kartoffelkeller unter 
einem Bauernhäuschen, den er aber hat ſauber ausweißen und mit elektri⸗ 
ſchem Licht ausſtatten laſſen und mit nettem Wandſchmuck, natürlich in 
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der Hauptſache mit farbigen Mädchenbildern, geziert hat. Er freut ſich 
augenſcheinlich, daß in ſeine Einſamkeit ein Gaſt hineinſchneit, und ſucht 
ſeinen beſten Schnaps hervor. Dann reite ich bei dichtem Schneegeſtöber 
heimwärts; faſt zwei Stunden hat der mühſame Ritt gedauert. Während 
meines ganzen Aufenthalts in der Feuerzone hat der Franzmann keinen 
Schuß abgegeben, aber in den letzten Tagen hat er alle drei Batterien er⸗ 
heblich befeuert. Ganz ſo ſtill, wie man erzählt, iſt es hier alſo doch nicht, 
wenn auch Müller verſichert: „In unſerm Gefechtsabſchnitt liegen auch 
einige Granattrichter. Sie werden für Geld gezeigt, ſollen aber zum Teil 
noch von 1870 herrühren.“ Ich habe auch Trichter getroffen, die auf 
21 cm-Granaten ſchließen laſſen und noch garnicht alt waren.“ 

Am 15. 1. verſuchte hier der Gegner, mit ſtarken Patrouillen in 
unſern erſten Graben vor dem Südteil von Beuvraignes einzudringen, 
wurde aber von der Grabenbeſatzung und dem Sperrfeuer der Batterien 
abgewieſen. Einige Tage danach wurde auch der Stab der Abteilung ein: 
gefegt und übernahm die Untergruppe Betha. 

Aber auch hier war ihres Bleibens nicht lange. Am 24. 1. wurde die 
Abteilung abgelöft durch Batterien des F. A.⸗R. 22, die Geſchütze blieben 
wiederum in den Stellungen und wurden in den Protzenquartieren aus- 
getauſcht. In den Nächten vom 25./ 26. und 26./27. 1. bezogen dann die 
Batterien die Stellungen der II. /4. Garde- R. bei der 35. Inf.⸗Div. 
Der Abteilungsſtab wurde ſogenannter Wechſelſtab einer Untergruppe 
Alpha 2, außerdem bildete Hauptm. d. Ref. Rohrbeck unter Zuteilung 
eines Adjutanten einen Wechſelſtab für die Untergruppe Alpha 3. Die 
Stellungen der 1. und 2. Bttr. lagen ſüdöſtlich Puzeaux, die der 3. Bttr. 
nordöſtlich Hattencourt, alſo wieder recht nahe der Stätte ihrer früheren 
Tätigkeit. 

Am 30. 1. verließen die beiden L. M.⸗K. die Abteilungen, denen fie 
in 2½ Kriegsjahren in ruhigen und ſtürmiſchen Zeiten, in den bewegten 
Kämpfen in Oſtpreußen und Polen, in den ſchweren Wintertagen an der 
Rawéa, auf den anſtrengenden Märſchen und in den zahlreichen Gefechten 
des Sommerfeldzuges 1915 und noch zuletzt in den Wochen der Somme⸗ 
ſchlacht treu gedient und allezeit mit großer Pflichttreue das Wichtigfte, die 
Munition, herangeſchafft hatten. Sie wurden nach dem Feldartillerie⸗ 
Schießplatz Maubert⸗Fontaine an der franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze ver⸗ 
laden, um dort zu der neuen III. Abteilung des Regiments zuſammen⸗ 
geſtellt und ausgebildet zu werden. Von Offizieren traten ſogleich zu der 
neuen Abteilung über: als Batterieführer Hauptm. d. Ref. Stoermer, 
Oberleutn. d. Neſ. Müller und Pagel, als Adjutant Leutn. Dehmel, als 
Batterieoffiziere Leutn. Labedzki und Leutn. d. Ldw. Kraffzick. Die Füh⸗ 
rung der Abeitlung erhielt Hauptm. Fiebrantz vom FAR. 36. 

Bei der I. Abteilung gingen die weiteren Tage in verhältnismäßiger 
Ruhe dahin, lediglich eine Reihe Patrouillen-Unternehmen der Infan⸗ 
terie, die mehrfach guten Erfolg hatten, brachten Abwechſlung in das täg⸗ 
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liche Einerlei. Am 24. 2. wurden erſtmalig Engländer vor der Front der 
Diviſion feſtgeſtellt. 

Kurze Zeit, nachdem die I. Abteilung des Regiments ihre eina n 
bei der 221. Inf.-Div. bei Licourt verlaſſen hatte, wurde auch der Regi- 
mentsſtab abgelöſt und der 29. Inf.⸗Div. zugeteilt. Als Anterkunft wurde 
ihm Marquaix angewieſen, etwa 10 km öſtlich Péronne. Hier übernahm 
Major Brehmer die Führung der einen der beiden Feldartillerie-Gruppen 
mit drei Untergruppen. Sein Gefechtsſtand, eine Reihe von Holzhäuschen, 
bei der winterlichen Jahreszeit recht unwohnlich, und ein eben erſt ange⸗ 
fangener Stollen lagen auf dem feindwärts weiſenden Hange eines Wald- 
ſtückes bei Buire öſtlich Peronne. Die Batterien, die 1./81 und II./30 
ſtanden zum Teil in der öſtlichen Vorſtadt von Péronne. 

Die feindliche Artillerie war in dieſem Abſchnitt ſehr rege, mehrfach 
bei Tage und auch beſonders bei Nacht wurden die Batterieftellungen, der 
Gruppen-Gefechtsſtand, die Anmarſchwege, Mulden und Hohlwege von 
heftigen Feuerüberfällen heimgeſucht. So konnte es nicht ausbleiben, daß 
bald auch den Regimentsſtab ein Verluſt durch dieſes Feuer traf. Am 
5. 12. vorm. wurde Leutn. d. Reſ. Stern — ſeit Mitte Oktober 1916 an⸗ 
Pele von Leutn. d. Ref. Vonatz als Ordonnanzoffizier zum Stabe kom⸗ 
mandiert — der den Regimentskommandeur auf einem der öfteren Be- 
ſichtigungsgänge zu den EE Batterien begleitete, in der Nähe ber 
Stellung der 1./81 bei einem Feuerüberfall des Feindes durch ein Spreng- 
ſtück am rechten Oberſchenkel ſchwer verwundet. Obgleich alles, was mög⸗ 
lich war, ſofort geſchah, und auch der Abtransport ſehr bald erfolgte, war 
der durch die ſchwere Verwundung hervorgerufene Blutverluſt ſo ſtark, 
daß Leutn. Stern am nächſten Nachmittage auf dem Verbandplatz der 
2. Garde-Inf.⸗Div. bei Hancourt verſchied. Seine letzte Nuheſtätte fand 
er auf dem Friedhof dieſer Diviſion in Vadencourt, der auf Wunſch des 
Prinzen Eitel Friedrich nach den Plänen eines Künſtlers ſehr ſtimmungs⸗ 
voll in dem Park des Schloſſes angelegt worden war. 

Während der ganzen Zeit des Einſatzes des Regimentsftabes bei 
Peronne wechſelten die unterſtellten Abteilungen und Batterien mehrfach, 
ſodaß es für Major Brehmer immer wieder reichlich Arbeit gab mit Ein⸗ 
weiſung und Einarbeitung der Neuankömmlinge. Im übrigen verlief die 
Zeit bei dauernder beiderſeitiger lebhafter Artillerietätigkeit ohne beſondere 
Ereigniſſe. 

Bei der II. Abteilung, die in ihren alten Stellungen nördlich und 
weſtlich Fresnoy ſtehengeblieben war, waren die letzten Monate des alten 
Jahres und die erſten des neuen auch ohne beſondere Kampfhandlungen 
dahingegangen. Am 5. 11. wurde die Abteilung taktiſch dem Reſ.⸗F.⸗A.⸗N. 
15 unterſtellt, Hauptm. Brunnengräber bildete mit ſeinem Stabe die 
„Antergruppe Fresnoy“, jetzt „A.-Gr. 80“ genannt, fein Wechſelſtab war 
Hauptm. Heitz. Zur Untergruppe gehörten 4./72, 5./72, 5./36. Bttr. 498 
(12 em⸗Kan.) und eine 9 em⸗Kanone. 
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Am 5. 12., einem trüben Wintertage mit friſchem Südweſtwind, blies 
der Feind plötzlich in den Abſchnitten vor und ſüdlich Parvillers in der 
Zeit von 1135 vorm. bis 2°° nachm. Gas ab, das in zahlreichen Wolken 
über unſere Infanterie⸗ und Artillerieſtellungen vom Winde getrieben 
ſchnell und wirkungslos dahinzog. Da keine Anzeichen für einen darauf⸗ 
folgenden Infanterieangriff vorlagen, wurde von den Batterien kein Sperr⸗ 
feuer geſchoſſen, ſondern lediglich ein kräftiges Vernichtungsfeuer auf die 
betreffenden Abſchnitte gelegt. 

Mitte des Monats verließ Hauptm. Heitz, der letzte aktive Batterie 
chef, das Regiment und wurde mit der Führerſtelle III./36 beliehen. Am 
10. Januar erſchienen im Gefechtsſtand der II. Abteilung und in den 
Batterieftellungen Vorkommandos der III. /36, die die 11./72 ablöfen 
ſollte. Offiziere und Mannſchaften freuten Dé, nun endlich auch einmal 
aus dieſer Gegend, in der fie bereits 114 Jahr geſtanden hatten, herauszu- 
kommen. Solch eine Abwechſlung wirkte ſtets anregend auf alle, allerdings 
durfte der Wechſel nicht ſo häufig ſein, wie etwa bei unſerer I. Abteilung, 
die innerhalb von zwei Monaten ſechsmal neue, meiſt recht fragwürdige 
Stellungen beziehen mußte. Aber als die erſten ablöſenden Geſchütze der 
36er bereits vor den Stellungen ſtanden, wurde der gegebene Ablöſungs⸗ 
befehl rückgängig gemacht, die Vorkommandos traten wieder zu ihrer Ab⸗ 
teilung zurück, und die Batterien der II./72 blieben weiterhin in ihren 
Stellungen ſtehen. 

Im Zuſammenhang mit dem bereits erwähnten Ausſcheiden der 
L. M.⸗K. aus der Abteilung trat Hauptm. d. Ref. Struwy von feinem 
Kommando zur San.⸗Komp. 4 wieder zum Regiment zurück und erhielt 
die Führerſtelle der 4. Bttr., während Hauptm. d. Ref. Wudicke, der ſo⸗ 
lange Kommandeur der L. M.⸗K. geweſen war, die Führung der 6. Bttr. 
übernahm anſtelle des am 11. 1. zur Verwendung bei einer Neuformation 
zur II. Erfag-Abteilung F. A.⸗R. 55 verſetzten Hauptm. Koſſack. Die 
6./72 bezog am 18. 2. die bisherige Stellung der 2./36, die zur 35. Inf. 
Div. übertrat, an der Nordweſtecke Fresnoy und wurde der Antergruppe 
80 unterſtellt. Auch hier, vor der Front der 15. Neſ.⸗Div., wurden am 26.2. 
anſtelle der Franzoſen Engländer feſtgeſtellt. Man konnte jetzt häufi 
einzelne Engländer beobachten, die ſich mit Karten in der Hand in recht 
dreiſter Weiſe im Gelände orientierten und von uns mit einzelnen Artillerie- 
ſchüſſen verjagt wurden. Bald waren auch die erſten Engländer unſeren 
Patrouillen nachts im Vorfeld in die Hände gelaufen. Fünf Mann da- 
von, große breite Leute mit Lederjacken und langen Gummiſtiefeln wurden 
eines Tages an der Stellung der 5. Bttr. vorbei nach hinten abgeführt, 
ſodaß unfere Leute, die in ihren abgetragenen, grauen Röcken an den Ge⸗ 
ſchützen ſtanden, ſie in ihrer vorzüglichen Bekleidung genau aus der Nähe 
betrachten konnten. 


Die Siegfried⸗ Bewegung. 


Das Jahr 1916 hatte den Feinden den erſehnten Erfolg nicht gebracht, 
die große Somme⸗Schlacht war in Blut und Schlamm vor den zähen 
Linien der Verteidiger erſtickt, die Ruſſen waren vor den Karpathen er- 
ſchöpft liegen geblieben, und die Trümmer der von Mackenſen geſchlagenen, 
im Auguſt 1916 nach langem Zögern und ſchlauen Berechnungen ſieges⸗ 
gewiß in den Krieg eingetretenen rumäniſchen Armeen hatten ſich hinter 
dem Sereth in Sicherheit gebracht. Auch den Italienern war es in neun 
Iſonzo⸗Schlachten nicht geglückt, ein entſcheidendes Ziel zu erreichen. So 
mußten die feindlichen Heerführer bereits im Winter auf neue größere 
Pläne für das kommende Frühjahr ſinnen. 

Sie einigten ſich auf allſeitige, räumlich feſtgelegte und zeitlich genau 
aufeinander abgeſtimmte Großangriffe in den erſten zu erwartenden 
trockenen Frühlingstagen des Jahres 1917. Im Weſten ging ihre Abſicht 
dahin, zwiſchen Scarpe und Oiſe den Hauptſchlag zu führen, und frühzeitig 
begannen ihre Vorbereitungen, noch umfangreicher und gewaltiger, als für 
die Somme ⸗Schlacht. 

Aber die deutſche O. H.L., ſeit Ende Auguſt 1916 Hindenburg mit 
ſeinem getreuen Helfer Ludendorff, erkannte ebenſo frühzeitig dieſe Pläne 
und entſchloß ſich, den weit vorſpringenden, und daher meiſt gefährdeten 
Bogen der Front zwiſchen Scarpe und Oiſe durch Zurückziehung in die 
Linie Cambrai — St. Quentin Laon dem drohenden Sturm zu entziehen. 
Einmal wurden durch dieſe Frontverkürzung Kräfte gewonnen, andererſeits 
aber auch der bevorſtehende Angriff der Feinde zu einem Stoß in den 
leeren Raum gemacht. Am dieſes letztere Ziel vollkommen zu erreichen, 
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wurde vor der neuen abgekürzten Stellung durch weitgehende Zerſtörungen 
eine 15 bis 20 km tiefe Wüſtenzone geſchaffen. 

Mitte Februar 1917 waren bereits bei uns die erſten Gerüchte über 
eine geplante Zurücknahme der Front auf eine in der ungefähren Linie 
Cambrai — St. Quentin — Laon neu erbaute, ſehr ſtarke Linie aufgetaucht. 
Von Zeit zu Zeit hörte man dann von Kameraden, die dienſtlich oder auf 
Arlaubsfahrten ins Hintergelände gekommen waren, vom Abſchub von 
Heereseinrichtungen, wie Erholungsheime, Soldatenheime uſw., Abtrans⸗ 
port von Landeseinwohnern, ſchließlich auch von Abbau von Eiſenbahn⸗ 
gleiſen. Am 27. 2. erreichte dann die Batterien ein Befehl des XVII. 
A.⸗K. vom 24. 2., der folgenden Wortlaut hatte: „Große Entſcheidungs⸗ 
kämpfe ſtehen bevor. Das deutſche Weſtheer wird nicht ſtehenden Fußes 
den Angriff der Feinde erwarten. Die Heeresleitung trifft vielmehr in 
allen Abſchnitten diejenigen Maßnahmen, die geeignet find, uns eine mög- 
lichſt große Beweglichkeit und Freiheit des Handelns zu ſichern. So 
müſſen die Einwohner teils rückwärts abbefördert, teils enger zuſammen⸗ 
gelegt werden, um Anterkunft für unſere Truppen zu gewinnen. An vielen 
Stellen werden Bahngleiſe aufgenommen, um fie zum Einbau an den 
Brennpunkten der Kämpfe verfügbar zu haben. Kampfmittel, Munition, 
Lagergerät und Landesvorräte werden an rückwärtigen Verkehrspunkten 
angeſammelt, um da aushelfen zu können, wo ſtarke Truppen ſchnell ver⸗ 
einigt werden. So wird auch unſer Gebiet zum Kampfgebiet eingerichtet. 
Sind all dieſe Vorbereitungen getroffen, ſo gewinnt unſere Führung die 
Möglichkeit zu ſchnellen Truppenverſchiebungen, wie ſie nötig werden, um 
aus der Verteidigung zum Angriff überzugehen.“ 


Als die erſten beſtimmteren Gerüchte über die Zurückverlegung der 
Front auftauchten, unternahm Stabsarzt Dr. Plewe noch zum Abſchied 
einen Ritt durch all die Stätten, an denen das Regiment fo lange Monate 
gelegen hatte. Er ſchreibt darüber unter dem 13. 2.: 


„Es beſteht offenbar die Abſicht, unſere Front zurückzuverlegen, des⸗ 
halb ſuche ich heute noch einmal unſer altes Hattencourt auf. Ich reite 
über Herly und Etalon nach Hattencourt bis zu unſerer Villa; man ſchießt 
jetzt hier ſo wenig, daß man das wagen kann. Anterwegs iſt auffallend 
die Leere der Landſchaft, die einen ſeltſamen Gegenſatz bildet zu dem 
einſtigen lebhaften Treiben. Schon in Etalon iſt es ſehr ſtille, nur wenige 
Soldaten laſſen ſich ſehen. Deſto größer ſind die Kalkſteinhaufen im 
Dorf, die auf mächtige Anterſtände ſchließen laſſen. Hinter Etalon wird 
es ganz leer und tot, nirgends iſt ein Wagen zu ſehen, höchſt ſelten in 
der Ferne ein einzelner Mann. Die Wege ſind beſchneit, die Schnee höchſt 
ſelten von Wagen- oder Fußſpuren durchzogen. Die große Chauffee von 
Liancourt nach Fonches iſt mit geflochtenen Weidenzäunen gegen Sicht 
gedeckt, die einen trübſeligen Eindruck machen. In Hattencourt ſieht es 
troſtlos öde aus. Faſt alle Häuſer haben ihre Dachpfannen oder Schiefer⸗ 
tafeln zum großen Teil eingebüßt, auf manchem Dach iſt nicht mehr eine 
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vorhanden. Das Offizierquartier der 2./72 ift kaum noch zu erkennen, die 
einſtige Revierſtube der 1./72 eine Ruine ohne Dach, Fenſter und Türen. 
Im Quartier des Abteilungsſtabes iſt der Vorgarten zerwühlt und zer⸗ 
ſchoſſen, aus dem Haufe find alle Möbel fortgeſchleppt, die Fußböden mit 
Druckpapier beſtreut, den Reſten der Bibliothek. In unſeren Anter⸗ 
ſtänden liegen Mannſchaften vom Reſ.-F.⸗A.⸗R. 15 und ein Arbeits- 
kommando. Die Obſtbäume, teils umgeſchoſſen, teils abgeſägt, liegen um⸗ 
her. Die Fabrik iſt weiter zuſammengeſchoſſen, die Dampfkeſſel zer⸗ 
trümmert und herabgeſtürzt. In der Kirchſtraße ſteht Ruine an Ruine; 
im Pfarrhaus, wo einſt die Offiziere der 1/2 wohnten, ift kein Fenſter 
mehr ganz. Auch die Kirche iſt weiter zuſammengeſchoſſen, aber der 
betonierte Turm ſteht und hat ſogar einem Volltreffer ſtandgehalten, der 
das Gemäuer zertrümmert hat, aber dem Betongehäuſe nichts hat antun 
können. An der Straße nach Fonches, in der alten Stellung der 1./72, 
ſteht die 3. Bttr., Necker und Nitze laden mich dort zum Kaffee ein. Die 
niedliche Wohnung Hopfes im Wäldchen ſteht wüſt und leer, ohne 
Fenſter und Türen. Das Wäldchen ſelbſt hat ſich nicht mehr viel ver- 
ändert, es ſieht aber wüſt genug aus! 


Fonches. Armes Fonches! Der Holländerhof ift durch Volltreffer 
und Requiſitionskommandos in eine Räuberhöhle verwandelt, vor der 
mir das Grauen ankommt. Gleich dahinter liegt der Gefechtsſtand 
Alpha 3, in welchem Rohrbeck hauſt. In Fonches ſteht kein Haus mehr, 
alles iſt zerſchoſſen und die Trümmer abgetragen, zum Bau von LUnter- 
ſtänden, zum Wegebau und zu Brennholz. Von manchen Häuſern finde 
ich die Fundamente nur darum wieder, weil ich genau weiß, daß dort ein 
Haus geſtanden hat. And der Franzoſe ſchießt offenbar weiter hinein, 
denn der zugefrorene Dorfteich iſt mit Aeſten und Ziegelſtücken bedeckt. 
Von dem Hauſe, in welchem einſt unſer Regimentsſtab und ſpäter der 
Stab 1./72 gewohnt haben, ſtehen nur noch kleinere Teile der Giebel- 
mauern. Anſer Anterſtand iſt leer, er iſt arg verſchmutzt, offenbar hat 
dort eine Batterieküche gehauſt. 

Fonchette. Es war einmal! Auch nicht eine Mauer iſt heil, geſchweige 
denn ein Haus. Nur das „Schloß“ hat zwar einen Treffer abgekriegt, 
iſt auch völlig ausgeplündert, ſonſt aber leidlich erhalten. Querfeldein 
gehe ich weiter durch die troſtloſe Dede. In Hattencourt habe ich eine 
Anzahl Soldaten geſehen, in Fonches zwei Mann, in Fonchette keine 
Seele. Auch hier auf dem weiten ſchneebedeckten Felde bis Punchy und 
Puzeaux iſt es leer. Schließlich ſtoße ich bei Punchy auf eine Batterie, 
ein Kopf guckt heraus, es ift die 2./72, nicht weit davon die 1./72, welche 
ein Geſchütz in das Dorf Puzeaux vorgeſchoben hat.“ 

Am 15. 3. war es nach vielen nebligen Tagen wieder einmal klar, 
und man konnte im Hintergelände bei uns zahlreiche Rauchfaulen ſehen, 
ein Zeichen dafür, daß alles für die Aufnahme der Feinde bereit war. 
Aeberall wurde eifrigſt gearbeitet. So war z. B. in Crémery Leutn, d. Ref. 
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Rinde die Seele des Ganzen. Mit zahlreichen Sprengpatronen aus dem 
Pionierpark wurden ſämtliche Keller ihrer feſten Decke beraubt, die Unter- 
ſtände durch Herausbrechen der Rahmen und Verſchütten der Eingänge 
unbenutzbar gemacht, die Brunnen durch Erde, Steine und allerlei Ge⸗ 
rümpel verſchüttet, teilweiſe auch zugemauert. Die wenigen nach der 
Sprengung der Keller noch in den Häuſern übriggebliebenen Möbelſtücke 
wurden in den Oefen verbrannt. Es ſollte den Feinden eben jede Mög⸗ 
lichkeit der Deckung — Häuſer, Keller, Anterſtände, Bäume uſw. — der 
Anterkunft und Einrichtung genommen werden, um ihnen das Folgen ſo 
ſehr wie möglich zu erſchweren und alle Angriffe auf dieſer Frontſtrecke 
auf Monate hinaus lahmzulegen. 

Am 12. 3. abends waren bereits unſere Bagagen ins Hintergelände 
abgerückt, in der Nacht zum 16. 3. kamen Kolonnen, alle überzählige 
Munition aus den Stellungen abzuholen. 

Bei der II. Abteilung gingen um 9° nachm. die 4. Batterie und 
zwei Geſchütze der 5. Bttr. in die bereits vorher erkundeten und abgeſteckten 
Stellungen bei Tilloy zurück, während die 6./72 und ein Zug der 5./72 
noch bis gegen 3° vorm. in ihren Stellungen bleiben und durch lang⸗ 
ſames Verſchießen der zurückgelaſſenen Munition den Abzug verſchleiern 
ſollten. Am 11° nachm. verließ die Infanterie mit ihren Hauptteilen 
die vordere Stellung, in der nur einzelne Trupps zurückblieben und mit 
Infanteriefeuer, abſchießen von weißen Leuchtkugeln uſw. die übliche nächt⸗ 
liche Infanterietätigkeit vortäuſchten. 

„Am 16. 3.“, ſchreibt Leutn. d. Ref. VBonatz, der Führer des zurüd- 
gebliebenen Zuges der 5./72, in feinem Tagebuch, „zerſtörten wir unſere 
ſchöne Stellung, in der wir eine Reihe von Monaten in großer Gemüt- 
lichkeit gehauſt hatten. Die Stollenrahmen wurden herausgebrochen, die 
Erde über den Stollen abgeſtochen und die Eingänge auf dieſe Weiſe 
verſchüttet. Da in zwei Anterſtänden die Oefen noch in Gang geweſen 
waren, gerieten Bretter und Einrichtungsgegenſtände unten in Brand, 
und ein feiner Rauch drang noch lange durch die Risen der Erde nach 
oben. 9° abends kamen die Protzen das 1. und 3. Geſchütz holen, um 
ſie ſchon in die neue Stellung bei Thilloy zu bringen. Ich ſollte mit den 
beiden anderen Geſchützen noch bis gegen 3° nachts an Ort und Stelle 
bleiben und feuern. Am 11° abends verließ unfere Infanterie ihre 
Stellung — nur einige Patrouillen blieben vorn — und beſetzte die 
III. Stellung. 

Gegen 12 Ahr nachts kamen die einzelnen Trupps bei uns vorbei, 
einige Leute fragten, als ſie uns da noch mit unſeren Kanonen ſtehen 
ſahen: „Was macht Ihr denn noch hier?“ Stolz antworteten unſere 
Kanoniere: „Wir bleiben noch hier!“ Darauf ſie: „Laßt Euch man 
nicht greifen!“ Klappernd und ſtampfend verſchwanden ſie in der 
Finſternis. Da in vorderſter Linie nur noch wenige Leute, und wir dem⸗ 
zufolge ſo ziemlich auf uns allein angewieſen waren, ließ ich die Geſchütze 
aus den beiden tiefen Ständen herausziehen und ſtellte die Protzen zehn 
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Schritte dahinter auf, damit wir für alle Fälle ſchnell aufprogen konnten. 

Wir ſchoſſen nun noch allmählich unſere reſtliche Munition als 
Störungsfeuer in unregelmäßigen Abſtänden in das Hintergelände beim 
Feinde, und von %1 Ahr ab wurden auch die Engländer ſehr lebhaft. 
Offenbar war ihnen die ſtarke Bewegung bei uns nicht ganz unbekannt 
geblieben, denn ſie belegten Hattencourt, Fransart, Fouquescourt, la 
Chavatte, Fresnoy und Parvillers ſowie alle Wegekreuze und Bahnüber⸗ 
gänge mit ſtarken Feuerüberfällen. Außerdem ſtreuten ſie unabläſſig die 
einzelnen Wege ab. Anſere 6. Bttr. hatte es daher auch nicht leicht, aus 
ihrer Stellung heraus und durch Fresnoy hindurch nach hinten zu kommen. 
Nach 2° nachts, das Schießen von drüben her wurde immer lebhafter, 
hatte ich meine geſamte Munition verſchoſſen und bekam auf meine tele⸗ 
phoniſche Anfrage bei der Abteilung, die ihren Gefechtsſtand noch mit 
Leutn. d. Ldw. Schulze-Höing beſetzt hielt, den Beſcheid, daß ich abrücken 
könnte. Es war faft 143 Ahr früh, als ich meine beiden Geſchütze in 
Marſch ſetzte. Etwa 800 m hinter unſerer Stellung lag ein Bahnüber⸗ 
gang, den wir benutzen mußten, und der ſchon ſeit geraumer Zeit unter 
regelmäßigem Feuer lag. Die Zeitabſtände der einzelnen Gruppen hatten 
wir ſchon eine Weile vorher genau beobachtet und eine große Regel⸗ 
mäßigkeit feſtgeſtellt. Ich ging daher im Schritt bis ziemlich dicht an 
den Bahndamm heran, etwas ſeitlich heraus, und ſchickte, als wieder 
eine Gruppe eingeſchlagen hatte und alle Sprengſtücke niedergefallen 
waren, das erſte Geſchütz in ruhigem Trabe über den Bahnübergang, 
und erſt, als es ſchon drüben in Sicherheit war, ſauſte die nächſte Gruppe 
heran. Mit dem zweiten Geſchütz, hinter dem ich herritt, gelang es eben⸗ 
falls, unbehelligt hinüberzukommen. Gegen Y4 Ahr früh langten wir in 
Thilloy an, wo Schulze mit dem anderen Zuge ſchon in Stellung ſtand.“ 

Als der Morgen des 17. 3. heraufdämmerte, ſtand in den Batterie⸗ 
ftellungen des Regiments alles zum Empfange des Feindes bereit. 
Offizierpatrouillen waren noch im Vorgelände, von beiden Abteilungen 
je eine am Fonches- bezw. Britzle⸗Wäldchen, um den Vormarſch des 
Feindes zu beobachten. Aber alles war vergebens, der Feind folgte 
nirgends. Erſt gegen 892 vorm. begann er an verſchiedenen Stellen mit 
Artillerie und Minen zu ſchießen auf unſere frühere vorderſte Linie, be⸗ 
ſonders Dart im ehemaligen Abſchnitt Q. 

Dann wurde links von uns bei der 36. Inf.⸗Div. Vorgehen der 
Franzoſen bemerkt, das ſich allmählich immer mehr fühlbar machte, ſodaß 
ſchließlich Teile unſeres Regiments eine Frontveränderung vornehmen 
mußten, um dort helfend eingreifen zu können. Nachmittags ſetzten ſich 
dann endlich auch uns gegenüber die Engländer in Bewegung, nachdem 
unſere Batterien wegen des Vordringens des Gegners links von uns 
bereits Stellungswechſel nach rückwärts in die nächſten vorbereiteten 
Stellungen gemacht hatten: 1. und 2. Bttr., die bis dahin in der A 1- 
Stellung bei Etalon geſtanden hatten, dicht weſtlich Nesle, 3. Bttr. blieb 
in ihrer Stellung an der Straße Nesle —Rethonvillers, 4. und 5. Bttr. 
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weſtlich Reéthonvillers, 6. Bttr. bei Creſſy. Gegen 7% nachm. fühlten die 
Engländer gegen Fresnoy vor, dann aber kam das Vorgehen des Feindes 
überall zum Stillſtand, ſodaß nach Einbruch der Dunkelheit der weitere 
Nückmarſch der Batterien planmäßig angetreten werden konnte. Er führte 
die I. Abteilung in Ortsunterkunft nach Séraucourt (Eintreffen am 
18. 3. 43° vorm.), die II. Abteilung nach Ollezy. Von den Batterien 
dieſer Abteilung blieb je ein Geſchütz unter Führung eines Offiziers noch 
in der alten Stellung zurück zur Deckung und Verſchleierung des Ab⸗ 
marſches. 

Der Nachtmarſch führte die Batterien durch einen Teil des zer⸗ 
ſtörten Gebietes vor der Siegfried⸗Stellung, und wenn auch die Nacht 
ganz finſter war, ſo konnte man doch beim Aufleuchten einer Taſchenlampe 
hin und wieder etwas von der völligen Zerſtörung der Ortſchaften er⸗ 
blicken. Leber die Tage vor und während der Giegfried-Bewegung 
ſchreibt Stabsarzt Dr. Plewe: 

720. 2. Anſer Stab beginnt Entbehrliches nach hinten abzuſchieben. 
— 21. 2. Auf Bahnhof Nesle werden die Schienen und Schwellen auf⸗ 
genommen, verladen und abgefahren. — 26. 2. der „Deutſche Kaiſer“ und 
die Zeitungszentrale in Nesle ſind aufgelöſt. Pumpen, Dachrinnen 
und elektriſche Lichtleitungen werden abgebrochen. Endloſe Wagenzüge 
mit Möbeln und Strohſäcken ziehen täglich durch Nesle, wo wir unſer 
Stabsquartier haben, oſtwärts. Der Bahnhof iſt in einen Trümmer⸗ 
haufen verwandelt, was von Gebäuden noch ſtand, iſt geſprengt. Alles 
iff bedeckt mit Ziegelſtücken und Balkentrümmern. Bade- und Ent- 
laufungsanſtalten werden abgebrochen, an Wegen und Brücken die 
Sprengung vorbereitet. — 3. 3. Schrock zieht ab mit hochbepackten Fuhr⸗ 
werken unſeres Stabes. Er iſt zum Ortskommandanten in Artemps bei 
St. Quentin ernannt, wo wir auch hin follen. — 5. 3. Allenthalben werden 
die Bäume abgeſägt. — 7. 3. In Nesle werden jetzt einzelne Häuſer 
abgebrochen, hier eins und im anderen Stadtoiertel auch eins, ohne er⸗ 
kennbaren Plan. Auf den Höfen hinter den Häuſern des Marktes liegen 
ſchon lange Zeit große Erd- und Kalkhaufen; dort werden angeblich 
Stollen unter den Markt getrieben, um ihn in die Luft zu ſprengen. 
An den Straßenkreuzungen der Stadt werden neben dem Fahrdamm tiefe 
Schächte ausgehoben, eine große Waſſermühle vor der Stadt wird nieder⸗ 
gelegt. Tief niedergeſchlagen gehen die Bewohner durch die Straßen 
und ſchielen auf die Höfe um den Markt, was dort getrieben wird. Kläg⸗ 
lich ſchallen des Abends aus der kaum beleuchteten Kirche ihre Bittgeſänge. 
Das Ganze iſt ſchaurig, wäre es erſt vorüber! — 12. 3. Die großen 
Bagagen der ganzen Diviſion ziehen oſtwärts ab. Der Befehl für den 
Mückmarſch ift jetzt heraus. I.//2 und II. /72 find Nachhutbatterien. 
Die 1./72 geht zunächſt rückwärts bis Etalon und dort in Stellung. Die 
ganze übrige Artillerie zieht hindurch. Später gehen wir nach Nesle in 
eine II. Stellung, dann nach Seéraucourt, dann in die Siegfriedſtellung 
bei St. Quentin. — 13. 3. Die Verwüſtung der Stadt geht weiter. Jetzt 
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find ſchon ganze Straßenzüge umgelegt. In der Vorſtadt am Park werden 
Häuſer niedergebrannt. — 16. 3. Vormittags reite ich nach Etalon auf 
den Gefechtsſtand der Abteilung. In einem ſchönen Hauſe ſitzen Alſen, 
Fleiſchhauer und der zum Stabe kommandierte König. Die 1.) und 2/2 
find ſchon zur Stelle und dicht am Dorf in Stellung gegangen, die 3./72 
kommt ſpät abends von ihrer Stellung am Wäldchen bei Fonches, mar⸗ 
ſchiert durch Etalon an uns vorbei und geht am Weſtrand von Nesle 
in Stellung. Ich klettere auf den ehemaligen Ausſichtsſtand der 36. Inf. 
Div., einen hohen Baum bei Etalon, um noch einmal das Feld unſerer 
17 monatigen Tätigkeit zu überſchauen, aber es iſt ſo trübe, daß man im 
Scherenfernrohr noch gerade die Häuſer von Hattencourt erkennen kann. 
Im Dorf iſt an zahlreichen Stellen Haus für Haus umgelegt, wo die 
Häuſer noch ſtehen, ſind Stroh und Teer angehäuft, und nachmittags 
kommt der Zerſtörungstrupp, um die Verwüſtung zu beenden. Das 
Stroh wird angezündet, und ein Haus nach dem andern geht in Flammen 
auf. Knatternd explodiert vergeſſene Infanteriemunition im Feuer, ein 
Geräuſch, das wir ſeit Rußland nicht mehr gehört haben. Mühſam ver- 
teidigen wir unſer Haus, denn alle Augenblicke erſcheinen Infanteriſten, 
die es anzünden wollen. Die Brunnen werden voll Stallmiſt geworfen, 
3. T. auch geſprengt. Rings am Himmel ſieht man weit hinziehende 
Nauchſchwaden, denn den andern Dörfern geht es ebenſo, wie Etalon. 
Der Anblick iſt graufig; dabei ſcheint die Sonne herrlich warm, und wir 
haben den erſten ſchönen Frühlingstag. Im Garten blühen die Schnee⸗ 
glöckchen. Bei Dunkelwerden ziehen wir ab über Herly nach Nesle. 
Ringsum brennen alle Dörfer, beſonders Manicourt, Réthonvillers und 
Billancourt ſind gewaltige Flammenmeere. Die Brände erleuchten das 
ganze Gelände. Weſtlich Nesle gehen die Batterien in Stellung und im 
weſtlichſten Gehöft von Nesle nimmt der Stab vorübergehende Anterkunft. 
Eine Stunde hat die Abteilung hier zu ſtehen. Meldungen kommen: 
Anſere Feldwachen gehen auf Liancourt zurück, der Feind iſt jetzt in 
Hattencourt. Dann wird der Rückzug fortgeſetzt. Während wir ſüdlich 
um Nesle herumziehen, werden drinnen große Sprengungen vorge- 
nommen, und wir hören deutlich den Steinregen niederpraſſeln. Leber 
Languevoifin, Voyenne, Aubigny, Artemps geht es nach Seraucourt, im 
ganzen ein Nachtmarſch von 28 km. Anterwegs, nicht weit von Ham, 
ziehen wir durch eine Schützenlinie, welche ſich eingegraben hat, machen 
aber nicht halt. Dort ſteht auch ein unzerſtörtes, unbeleuchtetes Haus, 
aus welchem man auf franzöſiſch durcheinander reden hört: Franzoſen, 
die hier zurückgelaſſen werden. Anaufhörlich fliegen Brücken und 
Straßenkreuze krachend in die Luft, ringsum ſtehen Dutzende von Dörfern 
in Flammen. Alle Straßen ſind durch Drahthinderniſſe und Sprengungen 
unbrauchbar gemacht, ausgenommen unſere Abzugsſtraße. Anfangs ſehen 
die Dörfer noch halbwegs wie Dörfer aus, aber von Aubigny ab ſteht 
nichts mehr, außer dem Hauſe des Ortskommandanten und der Kirche. 
Auch die Keller ſind geſprengt, die letzten Mauern umgeſtoßen, und ſelten 
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ragt als letzter Reft der Schornſtein in die Luft. Auch der Somme-Kanal 
iſt geſprengt, ſodaß wir ſtellenweiſe auf den überſchwemmten Wegen durch 
das Waſſer reiten. — 18. 3. Früh 4% Ahr find wir in Séraucourt. Dort 
iſt alles zertrümmert, zwei große Zuckerfabriken mit ſchweren Minen ge- 
ſprengt. Ein paar Häuſer hat Schrock, der Ortskommandant für uns 
ſtehen laſſen, die nachkommenden Truppen werden auch ſie zerſtören, die 
uns jetzt ſchon bekannten Sprengniſchen find bereits angelegt. — 19. 3. 
Vom Gefechtsſtand der Abteilung auf den Höhen öſtlich des Somme-Tales 
hat man einen weiten Blick über das Tal und das weſtliche Gelände. Nicht 
weit davon finde ich die drei Batterien in Stellung, nur Nottrodt mit 
einem Zuge ſeiner Batterie fehlt noch. Er iſt bei der Nachhutkavallerie, 
ſteht bei Aubigny und ſchreit um Hilfe: Die Pioniere haben in ſeinem 
Rücken die Straße geſprengt. Gegen Abend iſt der Feind heran, unfer 
Artilleriefeuer ſetzt ein, und die ganze Nacht hindurch donnert das 
Störungsfeuer über uns hinweg. Abends trifft auch Nottrodt mit ſeinem 
Zuge ein. — 21. 3. Eſſigny. Dicht vor der Siegfried⸗Stellung. Hier iſt 
mit dem Zerſtören ganze Arbeit gemacht. Kein Keller und kein Raum 
ſind ſtehen geblieben. Die Baſilika von St. Quentin macht ſich höchſt 
ſonderbar in dieſer troſtloſen Umgebung. Anſere 1. und 2. Bttr. find 
angelangt, ſtehen zwiſchen Eſſigny und Arvillers, alles frierend und zähne⸗ 
klappernd im kalten Nordwind auf freiem Felde. Nur die 3./72 fehlt 
noch, ift bei der Nachbardiviſion. Nachmittags gehe ich nach Stancourt, 
die Siegfriedſtellung beſehen. Ruſſen und Landſtürmer ſind mit dem Auf⸗ 
räumen ihres Handwerkzeuges beſchäftigt. Fertig ſind die Drahthinder⸗ 
niſſe, die gut verſteckten Betonunterſtände und die M.⸗G.⸗Stände, zum 
Teil auch der vorderſte Graben. Sonſt iſt aber der Truppe noch viel zu 
tun übrig gelaſſen. Itancourt liegt dicht hinter dem vorderſten Graben, 
es iſt vollkommen unverſehrt. Der Blick von hier nach Weſten auf das 
dem Franzoſen zugedachte Gelände ift erſtaunlich frei und weit. Hin und 
wieder ift ein Baum ſtehen geblieben, offenbar abſichtlich, ſonſt ſtehen nur 
noch ein paar Kirchen, aber auch an ihnen ſind die Türme beſeitigt.“ 


Am 18.3. marſchierte die II. Abteilung, anfangs zuſammen mit dem 
II. / R.-J.-N. 69 als Nachhut beſtimmt, 6580 nachm. nach Chatillon an der 
Dife zur Verfügung des Generalkommandos. Die I. Abteilung ging mit 
einem Zuge der 2. Batterie, die am Vortage ihren anderen Zug unter 
Oberlt. d. Ref. Nottrodt an die Nachhutkavallerie abgegeben hatte, 9°° 
vorm. auf Höhe 1 km öſtlich Séraucourt in Stellung, während die 1. und 
3. Batterie an derſelben Höhe am Ausbau ihrer Stellung arbeiteten. Am 
19.3 wurden auch dieſe beiden Batterien in den von ihnen vorbereiteten 
Stellungen eingeſetzt. 

Vor dem nördlichſten Abſchnitt drängte der Feind nur ſehr langſam 
nach, ſodaß tagsüber noch keine Gefechtsberührung erfolgte, und die eigene 
Nachhutkavallerie noch weit im Vorfelde ſchweifte. Im Südweſten jedoch 
drückten die Franzoſen ſtärker, beſetzten 299 nachm. Dury, und fühlten mit 
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Patrouillen auf Tugny-et Pont vor, von wo fie aber durch das Feuer 
der 3. Batterie auf Dury zurückgetrieben wurden. 7°° nachm. traf der Zug 
Nottrodt wieder bei der Batterie ein und wurde neben dem anderen Zuge 
eingeſetzt. 

Am 20.3. feste gegen 9° vorm. vor dem Nordabſchnitt rege Auf⸗ 
klärungstätigkeit des Feindes ein, und die 1. Batterie zerſtreute mit ihrem 
Feuer feindliche Kavallerie im Anmarſch auf Séraucourt, in Fluquiéres 
und bei Douchy. 5 nachm. wurde die 3. Batterie, die am Morgen des 
Tages der 1./71 in einer Stellung an der Straße Claſtres — Artemps zuge⸗ 
wieſen worden war, unmittelbar dem Artillerie-Kommandeur unterſtellt 
und bei der Fay-Ferme ſüdlich Eſſigny zur Beſchießung des Heberganges 
bei Juſſy eingeſetzt. Sie belegte dieſes Ziel mit 129 Schuß. Auch die beiden 
nächſten Tage waren noch durch Nachhutkämpfe ausgefüllt, die ſich all- 
mählich immer näher an die Siegfried⸗Stellung heranzogen. Den 23. und 
24.3. verbrachte die Abteilung in Ruhe in Homblieres. 

„Die Franzoſen haben ſtellenweiſe“, ſchreibt Stabsarzt Dr. Plewe 
unter dem 22. 3. weiter über dieſe intereſſanten Tage, „die Somme über- 
ſchritten; ſie aufzuhalten, ſind unſere drei Batterien weſtwärts vorgezogen, 
ſtehen bei der abgebrannten Fay⸗Ferme am Südende von Eſſigny. Weiter 
weſtlich, an der Bahn St. Quentin —Tergnier, an einem geſprengten 
Aebergang, ſtehen Alſen, Nottrodt, Tiedemann und Krüger⸗Kollenz und 
ſchießen auf St. Simon. Inzwiſchen ſetzte der Franzoſe einige ſehr gut 
ſitzende Granaten in die Fay-Ferme, ſodaß die dort ſtehenden Protzen 
auseinander ſpritzten. Bei 2./72 wird der Beobachtungswagen ſtark be⸗ 
ſchädigt, eine Bremſe zerbrochen uſw. Als ich auf meinem Nückwege dort 
vorbeikomme, finde ich die Fahrer eifrig ſchanzen. Der Franzoſe antwortet 
auf unſer Schießen aber doch nur recht ſchwach, er hat offenbar noch 
nicht viel Artillerie heran. Das Gefecht erinnert daher etwas an ruſſiſche 
Zeiten. Abends gegen 12% rücken wir ab durch (23.3.) St. Quentin nach 
Hombliéres, dort in einem ſtattlichen Chateau ins Quartier.“ 

Die II. Abteilung, die währenddeſſen in Chatillon in Ruhe gelegen 
hatte und dort am 22.3 von Major Brehmer — der Negimentsſtab hatte 
den Rückmarſch ohne eingeſetzt worden gu fein bei der 29. Inf.Div. mit⸗ 
gemacht und lag in Mont d'Origny zur Verfügung der 35. Inf. Div. — 
beſichtigt worden war, wurde am 23 3., 2° nachm. plötzlich alarmiert und 
nach Arvillers in Marſch geſetzt. Sie war vom Generalkommando dem 
F.⸗A.⸗N. 71 unterſtellt worden und wurde um 4% nachm. am Weſt⸗ und 
Südrande von Arvillers in Stellung gebracht, von wo ſie das Feuer auf 
feindliche Infanterie bei Fay⸗Ferme und Bourgie⸗Ferme eröffnete. Die 
Batterien blieben auch nachts in dieſer Stellung, neben ihnen fuhr noch 
die 1./71 auf und übernahm von ihnen durch Parallelſtellen der Geſchütze 
die Richtung. 

Der folgende Tag ging ohne beſondere Ereigniſſe hin, die Batterien 
unterhielten ruhiges Feuer auf lohnende Ziele, insbeſondere Infanterie, bei 
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den beiden genannten Fermen und bei Höhe 117. 99 nachm. fam der Bee 
fehl zum Abmarſch, der die Batterien um Mittternacht in neue Stellungen 
führte: 4. und 5. Batterie in der Wegegabel St. Quentin —Eſſigny und 
St. Quentin —Vendeuil, 6. Batterie Weſtrand Itancourt. Als Të der 
Morgennebel nach der ſehr kalten Nacht lichtete, erkannte die 5. Batterie 
von Eſſigny her vorgehende feindliche Infanterie und eröffnete ſofort leb⸗ 
haftes Feuer auf dieſes Ziel. Da ſie bereits am Vortage lebhaft geſchoſſen, 
aber keine Gelegenheit gehabt hatte, die Munition zu ergänzen, ging dieſe 
nach kurzer Zeit ſtark auf die Neige, ſodaß alles in Bewegung geſetzt werden 
mußte, um neue Munition heranzuſchaffen, was auch ſchließlich gelang. 
Ein kleiner Teil der friſchen Munitionskörbe wurde ſogar mit Perſonen⸗ 
kraftwagen in die Stellung gefahren. An dem Feuer auf die Infanterie 
bei Eſſigny beteiligten ſich auch die beiden anderen Batterien der Abteilung. 


An dieſem Tage wurde um 10% vorm. die I. Abteilung in ihrem 
Rubhequartier alarmiert und mit der 1. und 2. Batterie dicht weſtlich der 
Straße St. Quentin —La Fere, 600 m ſüdlich des Südausganges der 
Vorſtadt Isle, mit der 3. Batterie hinter der Höhe 400 m nordöftlich des 
Gehöftes Pire Aller eingeſetzt. So war das Regiment jetzt wieder einmal 
auf engem Raum vereinigt. Der Einſatz der I. Abteilung war deshalb er- 
folgt, weil das Dorf Eſſigny wieder von unſerer Infanterie genommen 
werden ſollte, um den Feind dieſes ſtarken Stützpunktes im Vorgelände der 
Siegfried⸗Stellung zu berauben. Am 4° nachm. ſetzte unſererſeits lebhaftes 
Vorbereitungsfeuer auf Eſſigny ein, jedoch gelang es unſerer Infanterie 
nicht, das ganze recht ausgedehnte Dorf in Beſitz zu nehmen, da der Geg⸗ 
ner zur ſelben Zeit ſelbſt zum Angriff vorging. Nur der Nordteil des 
Ortes fiel mit etwa 50 Gefangenen in unſre Hand. Das Feuer verſtummte 
allmählich, die Batterien blieben nachts in ihren Stellungen. 

„Anvermuteter Alarm und Vormarſchbefehl!“, fährt Stabsarzt Dr. 
Plewe unter dem 25. 3. fort, „Die Franzoſen ſollen aus Eſſigny heraus 
geworfen werden. Vom Gefechtsſtand der Abteilung an der Straße St. 
Quentin —Eſſigny Debt man die Infanteriereſerven liegen, die Schützen⸗ 
linie vorgehen. Sie wird von Artillerie beſchoſſen und ift ſofort ſpurlos 
verſchwunden. Gegen Abend ſieht man die Infanterie in Eſſigny ein⸗ 
dringen, und ſofort entſteht Leben auf unſerer Straße: leichte und ſchwere 
Artillerie geht vor. Aber bald kommt alles wieder zurück, denn es ſtellt 
ſich heraus, daß der Franzoſe einen Teil des Dorfes noch hält. — 26. 3. 
Anſere Infanterie hat Eſſigny wieder geräumt. Bei häßlichem, kalten 
Regenwetter ſchläft das Gefecht allmählich ein. Abends zurück ins Quar- 
tier nach Homblisres. Dort liegt die ganze Abteilung und wartet auf 
weiteren Befehl.“ 

Am 26. 3. wurde Eſſigny von unſerer Infanterie wieder geräumt, die 
feindliche Front verlief danach etwa in Linie Contescourt —Eſſigny—Lam⸗ 
bay-Ferme. Bisher hatten wir beim Gegner nur Infanterie wahr⸗ 
genommen, am Nachmittage des 26. 3. ſandte er, wenn auch noch aus ſehr 
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großer Ferne, wieder die erften Artillerieſchüſſe bis in unfere Stellungen. 
Andere gingen nach Itancourt, Neuville und Pire-Aller. Die Progen der 
4. und 6. Bttr. zogen daher aus dieſen Orten zur Sicherheit nach Mesnil 
und Chatillon. Am 28. 3. abends erfolgte der Befehl zum Abmarſch aus 
der Stellung, die I. Abteilung ging in Ortsunterkunft nach Slavigny-le 
Grand (Stab und 3./72), Monceau (1./72), le Brule und Hurtebiſe⸗ 
Ferme (2./72), die II. Abteilung nach Malzy (Stab und 5./ 72), Hurtebiſe⸗ 
Ferme (4./72) und Brandouzy Chateau und le Brule (6./72). 

Tags darauf wurde die I. Abteilung, am 31. 3. die II. Abteilung in 
Etreux verladen, um nach einer Fahrt von nur wenigen Stunden in 
Auvillers, der Entladeſtelle für den Feldartillerie-Schießplatz Maubert⸗ 
Fontaine, die Züge bereits wieder zu verlaſſen und Anterkunft zu beziehen: 
Stab I. Abteilung Petite Chapelle, 1. Bttr. Gué d'Hoſſus, 2. le Bruly, 
3. Petite Chapelle und Petite Chaudiere, Stab II. Abteilung Rocroy, 
4. Bttr. Croix de fer, 5. Grand Hongréau, 6. Hiraumont. Das Regiment 
ſollte hier einige Zeit zur Erholung und Ausbildung bleiben. Die Anter⸗ 
bringung der Mannſchaften war in dieſen vom Kriege völlig verſchonten 
Ortſchaften durchweg zufriedenſtellend, wenngleich die melt recht weit aus⸗ 
einander liegenden Gehöfte den inneren Dienſtbetrieb in den Batterien er- 
ſchwerten. Erheblich ungünſtiger geſtaltete ſich die Anterbringung der 
Pferde. In dieſer Gegend, den Ausläufern der Ardennen, wurde vor dem 
Kriege nur Viehwirtſchaft betrieben, und es fanden ſich überall nur kleinere 
Ställe für Kühe vor. Das Wetter war ſehr wechſelnd, lachender Sonnen⸗ 
ſchein verwandelte ſich oftmals in wenigen Minuten in dickes Schnee⸗ 
treiben. Bald aber ließ die wieder warm ſtrahlende Sonne den Schnee zu 
Waſſer werden, das in unzähligen Bächen über den von nur ganz dünner 
Grasnarbe bedeckten felſigen Boden und die Wege entlang ſtrömte. 

Die Zeit wurde fleißig zur Vervollkommnung der Ausbildung aller 
Dienſtgrade benutzt, auch wurden Richtkanoniere neu ausgebildet und 
zahlreiche Mannſchaften am Fernſprecher, im Winken und Lichtfignalgeben 
unterrichtet. Pferdepflege, Reiten und Beſpanntexerzieren wurden bes 
trieben, und am 11. und 16. 4. fanden Schulſchießen für jüngere Offiziere 
und Offiziersaſpiranten ſtatt. 


SS 


Die Doppelſchlacht Aisne-Champagne. 
(ſiehe Skizze 11). 


Allzu früh nach der Meinung der meiſten nahm dieſe Erholungszeit 
ein Ende, am 18. 4. traf der Abmarſchbefehl für das Regiment ein, das 
der 1. Armee unterſtellt und von dieſer ſofort angefordert worden war. Die 
Armee ſtand in der Weſt⸗Champagne an der Aiſne und hatte ſich am 16. 4. 
der großen Angriffe der Franzoſen unter Verluſt eines Teiles der vorder⸗ 
ſten Infanterieſtellungen erwehrt. Der Donner des die Schlacht einleiten⸗ 
den Artilleriekampfes war jeden Abend in den etwa 75 km entfernten 
Rubequartieren der Batterien zu hören geweſen. 


| Der Abzug der Deutſchen in die Siegfriedſtellung hatte die Alliierten 
| zu völliger Aenderung ihrer Pläne gezwungen. Sie waren durch die An⸗ 

möglichkeit eines Angriffes über die verwüſtete Zone zwiſchen Cambrai 

und Laon hinweg genötigt, ihre Kräfte zu teilen. Die Engländer griffen 
| an der Scarpe allein an, die Franzoſen an der Aiſne. Sir Douglas Haigh 
eröffnet am 6. April den Kampf und gewinnt im erſten Anlauf den Vimy⸗ 
Rücken und die Höhen bei Monchy, dann aber erlahmt feine Angriffs- 
kraft, er muß Atem ſchöpfen . Die Kriſis iſt für die 6. deutſche Armee da⸗ 
mit überwunden, wenngleich auch noch wochenlang ſchwerſte Kämpfe 
folgen. Am 9. April eröffnet General Nivelle an der Aifne die Artillerie⸗ 
ſchlacht, am 16. April erſt treten die franzöſiſchen Maſſen, erſtmalig be⸗ 
gleitet von Tanks aus den Gräben zum Sturm an. Auch hier bringt der 
erſte Anlauf Geländegewinn am Chemin des Dames, im Aiſne- und 
Miettegrund. Aber deutſche Eingreifdiviſionen ſtoßen zum Gegenangriff 
vor, ihr Feuer türmt an den Aiſne⸗Aebergängen, auf dem Chemin des 
Dames und bei la Ville⸗aux⸗bois Leichenhügel franzöſiſcher Soldaten auf. 
An mehreren Stellen wird der Feind zurückgeworfen, verlorene Graben⸗ 
ſtücke werden wieder genommen, was von Tanks nicht durch offen auf- 
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gefahrene Feldgeſchütze zerſchmettert ift, fucht fich eilends hinter den fran⸗ 
zöſiſchen Linien in Deckung zu bringen. 

Am folgenden Tage erneuern ſich überall die franzöſiſchen Angriffe, 
ihr Feuer frißt weiter nach Oſten, Cornillet, Hochberg, Pöhlberg werden 
Brennpunkte. Aber die Deutſchen treten überall mit neuen Kräften in die 
Schlacht, am zweiten Tage ſchon wird es klar: die geplante Durchbrechung 
der deutſchen Linien iſt mißlungen, die Schlacht löſt ſich in Teilkämpfe auf. 
So war auch hier bereits die Kriſis überwunden, als unſere Diviſion in den 
Kampf gerufen wurde. 

In zwei kräftigen Tagemärſchen erreichte das Regiment ſeinen Anter⸗ 
bringungsraum, die I, Abteilung Biwaks in Waldſtücken öſtlich Lor, die 
II. Abteilung Biwaks im Walde weſtlich Le Thour. Die Batterien lernten 
hier erſtmalig die Champagne kennen mit ihren ſchmuckloſen Dörfern, deren 
Häuſer alle aus weißgelben Kalkſteinen erbaut waren, meiſt die fenſterloſe 
Nückwand des Wohnhauſes der Straße zukehrend. Sanft gewellte Felder 
mit ſpärlichem Graswuchs dehnten ſich zwiſchen den weit auseinander 
liegenden Dörfern und einzelnen Fermen, und zahlreiche, für dieſen Land⸗ 
ſtrich charakteriſtiſche Wäldchen und Gehölze verſuchten die Eintönigkeit 
des Bildes zu bannen. Leberall, wo der Spaten des Infanteriſten 
Deckungslöcher oder Gräben aufgeworfen, oder ein Granateinſchlag die 
Erde aufgeriſſen hatte, trat dicht unter der dünnen, trockenen Grasnarbe 
reine, weiße Kreide zu Tage. 

Am Tage nach dem Eintreffen wurde das Regiment der 21. Ref.-Div. 
unterſtellt und erhielt von dieſer Befehl zur Ablöſung der vorn eingeſetzten 
II. / F.-A.-N 99 (1/72) und II. /F. A.-R. 500 (11/72). Die Ablöfung 
erfolgte zugweiſe. Die Stellungen waren zum Teil eben erſt von den Vor⸗ 
gängern bezogen worden und hatten meiſt überhaupt noch keine Anterſtände 
oder nur erſt ganz ungenügende Anfänge von ſolchen. Da die beider⸗ 
ſeitigen Artillerien ſehr lebhaft waren, konnten Verluſte ſchon in den erſten 
Tagen nicht ausbleiben. Bei der 3. Bttr. fiel Anteroffz. Dünnemann, und 
Kanonier Modrow wurde ſchwer verwundet. 

Infolge der zum Teil recht ungünſtigen Lage der Stellungen, die vom 
Feinde einzuſehen waren und vielfach beſchoſſen wurden, nahm man gleich 
in den nächſten Tagen Verſchiebungen vor. Die 1. Bttr. ging ſchon am 
23. 4. in eine neue Stellung an der Straße Prouvais —Amifontaine, etwa 
600 m nordweſtlich Prouvais. Die 2. Bttr. wurde nach dem Einſchießen 
auf ihren Sperrfeuerabſchnitt zur „Schweigebatterie“ beſtimmt, da ſie völlig 
einzuſehen war, und ſollte nur bei feindlichem Angriff ſchießen. Die 
3. Bttr. ging abends in eine Waldſtellung 1 km ſüdlich Prouvais mit drei 
Geſchützen und ließ ein Geſchütz mit beſpannter Protze als Tankabwehr⸗ 
geſchütz in einer Scheune am Nordoſtausgang von Prouvais. Die Gefahr 
eines Tankangriffes wurde hier noch weiterhin für möglich gehalten, da der 
Feind beim erſten Angriff zahlreiche dieſer neuartigen Kriegsfahrzeuge ver⸗ 
wendet hatte. Eine Reihe von ihnen lag zerſchoſſen und vielfach ausge 
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brannt im Vorfeld und auch zwiſchen unferer jetzigen Infanterielinie und 
den Batterieſtellungen. 

In dieſen Tagen erhielten die Batterien erſtmalig die neuen Lang⸗ 
granaten mit empfindlichem Zünder, die ſich wegen ihrer guten Wirkung 
bei den Schießenden ſehr bald großer Beliebtheit erfreuten. Die Artillerie⸗ 
tätigkeit blieb auch weiterhin von beiden Seiten ſehr rege, doch wir merkten 
bald, daß es hier anders war, als im Vorjahre an der Gomme. Dort ſtand 
uns in der Hauptkampfzeit faſt täglich die Tatſache unferer Anterlegenheit 
an Artillerie und Fliegern vor Augen. Hier ſah es anders aus. War 
auch der erſte Angriff der Franzoſen, der mit ſtärkſten Kräften und nach 
langem Trommelfeuer eingeſetzt hatte, an mehreren Stellen über unſere 
vorderen Gräben hinweggegangen und teilweiſe bis in die Batterie⸗ 
ftellungen gelangt, fo war der Feind durch fofort eingeleitete große Gegen⸗ 
angriffe vielfach pieder zurückgedrängt worden und wurde nun durch unſer 
äußerſt lebhaftes Artilleriefeuer niedergehalten. Alle Verſuche, die Ein- 
bruchſtellen zu erweitern und den Angriff wieder in Gang zu bringen, 
ſchlugen fehl. Auch nachts ließen wir den Franzoſen nicht Rube zum 
Stellungsbau und zur Verſorgung ihrer vorderen Linien oder gar zu An⸗ 
griffsvorbereitungen. Ein faſt unausgeſetztes Störungsfeuer lag die ganze 
Nacht hindurch auf ihren Gräben, den Batterieftellungen und ihren rüd- 
wärtigen Verbindungen. Zahlreiche Jagd- und Kampfflieger ſorgten auf 
unſerer Seite dafür, daß die franzöſiſchen Flugzeuge nicht über unſere 
Stellungen hinauskamen und beim Einſchießen ihrer Batterien geſtört oder 
ganz daran gehindert wurden. Häufiger hatten wir das Schauspiel im 
Luftkampf abſtürzender feindlicher Flugzeuge. 

Am 26. 4. wurde Leutn. d. Ref. Ahde als Artillerie-Verbindungs⸗ 
Offizier beim R.-J.-R. 87 durch Artilleriegeſchoß ſo unglücklich getroffen, 
daß ihm ein Arm abgenommen werden mußte. Er erlag ſeiner ſchweren 
Verwundung am 1. 7. im Lazarett Karlsruhe, ſeine letzte Ruheſtätte fand 
er in Danzig. 

Am 29. 4. ſteigerte ſich das feindliche Feuer erheblich und ließ auf 
Angriffsabſichten ſchließen. Doch auch unſere Artillerie ſchoß in verſtärktem 
Maße, ſodaß der Angriff nur an einer Stelle bei der linken Nachbar⸗ 
diviſion zur Entwicklung kam, aber auch hier ſehr bald wieder im Feuer 
erſtarb. Kennzeichnend für die Lebhaftigkeit unſerer Feuertätigkeit in dieſem 
Zeitabſchnitt war es, daß jede unferer Batterien befehlsgemäß innerhalb 
24 Stunden außer ihrem ſonſtigen Schießen 450 Schuß Störungsfeuer 
abzugeben hatte. 

In den frühen Morgenſtunden des 4. 5. wurden verſchiedene unſerer 
Batterien ſtark mit Gasgranaten beſchoſſen, wodurch mehrfach Verluſte, 
allerdings nur durch die erſten dicht bei den Geſchützen überraſchend ein⸗ 
ſchlagenden Geſchoſſe entſtanden. Sobald die Gasgeſchoſſe als ſolche er⸗ 
kannt waren, und die Batteriebefagungen ihre Gasmasken aufgeſetzt hatten, 
konnten die Gaſe keinen Schaden mehr anrichten. Bei der 3. Bttr. wurden 
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die Tags zuvor mit einem Erſatztransport eingetroffenen Sergt. Reimer 
und Kanonier Pfingſt gaskrank. Dieſer erlag ſpäter ſeiner Erkrankung. 
Bei der 5. Bttr. ſtarb Kanonier Wieynk, bei der 6. Bttr. Kanonier 
Czyſelski an Gasvergiftung, beide Batterien hatten außerdem noch je einen 
leichter Erkrankten. Die 4. Bttr. verlor Kanonier Kayſer an dieſem 
Morgen, der auch eben erſt als Erſatzmann zur Batterie gekommen war 
und auf dem Wege von der Stellung zur Beobachtungsſtelle durch Kopf⸗ 
ſchuß verwundet wurde. Er verſtarb am Tage darauf im Feldlazarett. Am 
3. 5. hatte auch die 3. Bttr. zwei ſchwer und zwei leichter Verwundete 
eingebüßt. 

Der Regimentsſtab blieb während des Einſatzes ſeiner Batterien bei 
Prouvais von dieſen wieder getrennt und wurde als Gruppenſtab (Kampf⸗ 
gruppe rechts) verwendet. Erſt in den letzten Tagen in dieſem Abſchnitt kam 
eine Abteilung des Regiments, die II. / 72, die die 1./57 bei Juvincourt 
ablöſte, in ſeinen Befehlsbereich. 

Die erhöhte beiderſeitige Artillerietätigkeit dauerte noch kurze Zeit an. 
Am 6. 5. früh war nach Gefangenenausfagen ein größerer Angriff der 
Franzoſen geplant, der aber, wahrſcheinlich wegen unſeres faſt unausgeſetzt 
auf den feindlichen Gräben liegenden ſchweren Feuers, nicht zur Ausfüh⸗ 
rung kam. Erſt am 7. 5. unternahm der Feind bei der linken Nachbar- 
diviſion einen Angriffsverſuch. 

Als am 6. 5. 100 vorm. die 6. Bttr. bei klarer Sicht Vernichtungs⸗ 
feuer auf ihren Abſchnitt abgab, wurde ſie, offenbar mit Fliegerbeobach⸗ 
tung von einer feindlichen ſchweren Batterie beſchoſſen. Mehrere Treffer 
kamen in die Batterie und drückten einige der inzwiſchen faſt fertiggeſtellten 
Anterſtände ein. Kanonier Tonski wurde bei dieſer Beſchießung ſchwer 
verwundet und ſtarb kurz darauf. Er wurde auf dem Friedhof in Le Thour 
beigeſetzt. Auch am nächſten Tage hatte die Batterie bei einer erneuten 
Beſchießung einen Verwundeten zu beklagen. 

Die folgenden Tage verliefen etwas ruhiger, jedoch wiederholten ſich 
die Beſchießungen unſerer Batterien immer wieder, da die meiſten 
Stellungen recht ungünſtig lagen, wenig Deckung gegen Sicht boten und 
wohl auch alle bereits vom Gegner genau erkannt waren. So wurden der 
6. Bttr. am 8. 5. ſämtliche Anterſtände eingedrückt, ein Geſchütz ſchwer be⸗ 
ſchädigt und Munition in Brand geſchoſſen. Am 11. 5. verlor die 4. Bttr. 
bei einer Beſchießung einen Unteroffizier und drei Mann durch Verwun⸗ 
dung, von denen Kanonier Cieslicki am folgenden Tage auf dem Haupt⸗ 
verbandplatz verſtarb. 

Infolge einer neuen Einteilung der geſamten Artillerie tauſchten die 
die 1. und 4. Bttr. ihre Stellungen, die Geſchütze blieben jedoch der Ein⸗ 
fachheit halber ſtehen. Gleich darauf bezog die 1. Bttr. eine neue Stellung 
in einer Mulde 1500 m öſtlich Guignicourt, und die 3. Bttr. löſte am 14. 
und 15. 5. zugweiſe die 1/238 im füdlichen Zipfel des Waldes am Feld- 
wege Prouvais —Proviſeux ab. Während die I. Abteilung mit 1./ bayer. 
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Fußartl.⸗R. 12 (f. F-H.) zur Untergruppe Alſen vereinigt wurde und 
weiterhin in Stellung blieb, wurden die Batterien der II. Abteilung in den 
Nächten zum 15. bezw. 16. 5. herausgezogen und gingen zunächſt in eine 
neue Anterkunft nach Avaux (Stab, 4. und 6. Bttr.) und Barackenlager 
bei der Maladerie⸗Ferme (5. Bttr.). Am 19. 5. wurden dann die 5. und 
6. Bttr. wieder eingeſetzt, u. zw. in Stellungen am Kanal (Canal des 
Ardennes) zwiſchen Pignicourt und Variscourt, wo ſie als Aeber⸗ 
wachungsbatterien galten und nur feuern ſollten, wenn der Feind vorn 
durchgebrochen war. Für die 4. Bttr., die Unterkunft in Neufchatel bezog, 
wurde ein gedeckter Aufſtellungsplatz bei dieſem Ort erkundet. Die Batterie 
wurde zur beweglichen Referve beſtimmt. Der Stab der Abteilung ſtand 
zur Verfügung des Artillerie-Rommandeurs. Doch ſchon wenige Tage 
ſpäter wurde auch die 4. Bttr. eingeſetzt in einer Stellung etwa 1600 m 
öſtlich Bertricourt, wo fie die 4./502 ablöſte. Auch die 6. Bttr. wurde 
weiter vorgezogen in die Sumpfniederung der Suippe. Die Stellung bot 
keinerlei Deckung, die einzelnen Geſchütze ſtanden auf kleinen Inſeln im 
Sumpf. Bei häufigem Störungsfeuer⸗Schießen traten mehrfach Ver⸗ 
luſte ein. 


Da unſer Regiment feit Spätherbſt 1916 keinem feſten Divifions- 
verbande mehr angehörte, ſondern „Heeresartillerie“ war, konnte es nir⸗ 
gends mit einem Aufenthalt von längerer Dauer rechnen. And ſo erfolgte 
auch hier ſchon am 28. 5. der Befehl, daß die II. Abteilung durch II./57 
abgelöſt werden und ſelbſt dann die I./57 bei der etwas weiter rechts ſtehen⸗ 
den 243. (württ.) Inf.⸗Div. erſetzen ſollte. Die Ablöſung ging in den 
Nächten zum 31. 5. und 1. 6. vor D, 4. und 5. Bttr. ſtanden nunmehr 
in einer rückwärtigen, ſchon mit Anterſtänden verſehenen Infanterieſtellung 
öſtlich des Weges Amifontaine—Juvincourt, halbwegs dieſer beiden Orte, 
die 6. Bttr. ſüdlich der Bahn an der Nordweſtecke des Bahnwaldes. Die 
Protzen bezogen Unterkunft in der Mouchery⸗Ferme (5. Bttr.) und im 
Waldlager bei dieſer Ferme (Stab, 4. und 6. Bttr.). Im allgemeinen war 
die Gefechtstätigkeit in letzter Zeit ruhiger geworden, nur an zwei Tagen 
wurde in erhöhtem Maße geſchoſſen, am 31. 5. an dem 4˙ vorm. bei einem 
Anternehmen „Hammerſchlag“ nach umfangreichen Sprengungen die ſeit 
dem Herbſt 1914 immer wieder umkämpfte Höhe 108 mit ihrem berühmten 
Steinbruch wieder vollkommen in unſern Beſitz überging, und am 3:65 
als ein bei der Gruppe Siſſonne ftattfindendes Unternehmen im Abſchnitt 
unſerer II. Abteilung von einem Scheinunternehmen begleitet wurde. Die 
franzöſiſche Artillerie erwiderte unſer Feuer lebhaft und richtete mehrfach 
Schaden an. So hatten die 5. und 6. Bttr. einige Verluſte an Ver⸗ 
wundeten, u. a. wurde auch der Führer der 6. Bttr., Hauptm. d. Ref. 
Wudicke, durch ein Sprengſtück am Salle verwundet, glücklicherweiſe aber 
ohne ſchwerwiegende Folgen. Ein Geſchütz der 5. Bttr. wurde durch einen 
Volltreffer zur Hälfte zertrümmert, und dabei der Lafettenſchwanz abge⸗ 
riſſen. Dieſer war zuſammen mit dem Sporn ſo ſpurlos verſchwunden, daß 
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man ihn trotz eifrigſten Suchens in der ganzen Umgegend nicht wieder 
finden konnte. Auch wurden bei derſelben Batterie zweimal die Eingänge 
zum Fernſprechunterſtand eingeſchoſſen. Beide Male gelang es den trotz 
des andauernden Feuers der feindlichen Batterien ſofort einſetzenden Be⸗ 
mühungen der Kanoniere, die Kameraden auszugraben und unverſehrt ans 
Tageslicht zu bringen. 

Bei der I. Abteilung war Major d. Ref. Alſen, ſeit dem erſten Tage 
des Krieges in vorderſter Front, vor keiner Gefahr und Mühſal zurück⸗ 
ſchreckend, in Ziombki und Hattencourt Monate hindurch in immer wieder- 
holtem ſchweren Feuer wohnend, den Offizieren ein vorbildlicher Kamerad, 
Anteroffizieren und Mannſchaften ein treu ſorgender Vorgeſetzter, an rheu⸗ 
matiſchen Beſchwerden erkrankt und in der Ausübung des Dienſtes teil⸗ 
weiſe behindert. Da nur eine gründliche Kur Heilung verſprach, wurde er 
vom Regiment zur Erſatz⸗Abteilung verſetzt. Schweren Herzens mußten 
die I. Abteilung und ihr Kommandeur voneinander ſcheiden. Hauptm. 
d. Ref. Rohrbeck übernahm vertretungsweiſe die Führung. 


— 


Umbewaffnung und Stellungskaͤmpfe in der 
Champagne. 


In der Zeit vom 5. bis 9. 6. wurden die Batterien der I. Abteilung 
aus ihren Stellungen zurückgezogen, am 10. und 11. 6. auch die der II. Ab⸗ 
teilung, und das Regiment zog in drei, von ſchönſtem Wetter begünſtigten 
Neiſemärſchen durch landſchaftlich recht abwechſlungsreiche Gegend wieder 
nach dem Schießplatz von Maubert-Fontaine. Als Anterkunftsorte wurden 
zugewieſen Stab I. Abt., 1. und 3. Bttr. Baileux, 2. Bttr. Forges, Stab 
II. Abt. Haute Nimelette, 4. Bttr. Niezes, 5. Bttr. Lescalière, 6. Bttr. 
Negniowez. Die I. Abteilung tauſchte kurz darauf, um näher an dem 
Schießplatz zu fein, die Unterkunft mit der in Cul des Sarts liegenden 
III. Abteilung des Regiments. 

Am 17. 6. traf der neue Kommandeur der I. Abteilung ein, Haupt⸗ 
man Beckhaus. Ferner wurden als Batterieführer zum Regiment verſetzt 
die Oberlts. d. Ref. Milthaler und Gerlach vom F. A.⸗N. 16 und erhielten 
die Führerſtellen der 6. und 5. Bttr. 

Gleich nach dem Eintreffen auf dem Schießplatz erhielten die I. und 
II. Abteilung den Befehl zur Umbewaffnung, u. zw. erhielt die I. Abteilung 
Feldkanonen 16, die II. Abteilung leichte Feldhaubitzen 16. Die III. Abtei⸗ 
lung behielt ihre leichten Feldhaubitzen 98/09. Fleißig wurde nun in den 
Batterien mit dem neuen Material geübt, und auch Batterie- und Zug⸗ 
führer hatten bei mehrfach abgehaltenen Scharfſchießen auf dem Llebungs- 
platz Gelegenheit, ſich mit den neuen Geſchützen vertraut zu machen. Bei 
Fahrübungen und Beſpanntexerzieren ſuchte man ferner alles das wieder 
in Erinnerung zu bringen, was in den Jahren des Stellungskrieges in Ver ⸗ 
geſſenheit geraten war. 

Am 18. 6. hielt der Regimentskommandeur eine Beſichtigung der 
III. Abteilung ab. Major Brehmer ließ ſich einen Kolonnentrab über 
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wechſelndes Gelände vorführen, ſtellte ſodann Einzelexerzieraufgaben und 
ſchließlich Gefechtsaufgaben mit anſchließendem Scharfſchießen. Die Be⸗ 
ſichtigung ergab, daß die neue Abteilung nunmehr als voll gefechtsverwen⸗ 
dungsfähig erklärt werden konnte. Während der letzten Aebungen war 
ein ſchweres Gewitter niedergegangen, ein Blitz ſchlug in die Feldküche der 
7. Bttr. und tötete drei Pferde, während die Mannſchaften unverletzt 
blieben. 

So gingen die Tage, in denen ſich trotz oft recht ausgedehnten Dienſtes 
und beſonders bei der I. Abteilung recht häufigen und langen Offiziers⸗ 
beſprechungen im Abteilungs⸗Stabsquartier die Nerven aller von den Ein⸗ 
drücken des Frontkrieges und der Anſpannung des immerwährenden Be⸗ 
reitſeins in der Stellung erholen konnten, nur allzu ſchnell dahin. Am 9. 7. 
drahtete die Oberſte Heeresleitung: „Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 
wird III. /72 ſofort, Stab, I. und II. Abteilung ab 14. 7. abrufen. Abruf 
erfolgt durch A. O. K. 1.“ Zwei Tage darauf kam das nächſte Telegramm 
vom A. O. K. 1: „F.⸗A.⸗N. 72 wird der Gruppe Prosnes zum Einſatz 
überwieſen.“ Am 14. 7. marſchierte das Regiment mit allen drei Ab⸗ 
teilungen wieder ſüdwärts dem Feinde entgegen an die Front in der 
Champagne. Anterkunft erfolgte faſt durchweg in Waldlagern, die wegen 
des Mangels an Ortſchaften in der Champagne in größerer Zahl angelegt, 
aber vielfach recht ungenügend waren und viel Arbeit an Ausbeſſerungen 
und Neubauten, zu denen aber das Material wiederum ſehr knapp war, 
erforderten. 

In den Tagen vom 17. bis 19. 7. rückten die Batterien unter Ab⸗ 
löſung des F. A.-R. 69 in Stellung, die I. Abteilung in der Gegend von 
Deine, die II. Abteilung bei St. Hilaire und die III. Abteilung am Mont 
Aigu, etwa 3 km nördlich Nauroy. Es war dies für die Batterien wieder 
ein neues, noch unbekanntes Stück der Champagne, gekennzeichnet durch 
größere Waldungen und recht anſehnliche Erhebungen, wie den Hochberg, 
Cornillet, Pöhlberg, Keilberg und Fichtelberg. Eine ganze Anzahl völlig 
zerſchoſſener Batterieſtellungen und der um fie herum nur noch durch ger 
feste Baumſtümpfe angedeutete Wald zeugten von den hier vor ſich ge 
gangenen ſchweren Kämpfen. Jetzt war es hier aber verhältnismäßig ruhig, 
einige Belebung brachten vorübergehend hauptſächlich die auch hier immer 
wiederholten Patrouillen⸗Anternehmen. Die I. Abteilung unterſtand hier 
der 21. Ref.-Div., die II. der 23. Inf.⸗Div. und die III. der 187. Inf. Div. 


Schon am 6. 8. trat wieder eine Verſchiebung ein, indem die II. Ab⸗ 
teilung Batterien des Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 24 ablöfte und Stellungen etwa 3 


bis 4 km ſüdlich und ſüdweſtlich Betheniville bezog. Gegen Mitte des 
Monats wurde die beiderſeitige Artillerietätigkeit lebhafter, es erfolgten 
häufigere Beſchießungen verſchiedener von unſern Batterien mit ſchwerer 
Artillerie und Gasgranaten. Eine Reihe bedauerlicher Verluſte war die 
Folge. Bei der 1. Bttr. wurden durch einen Volltreffer in den Sehſchlitz 
der Beobachtungsſtelle Vizewachtm. Kraatz und Anteroffz. Loos ſchwer, 
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Sergt. Müller leicht verwundet, bei der 2. Bttr. fiel Kanonier Theis, die 
6. Bttr. verlor durch ein auf einen Stolleneingang ſchlagendes Geſchoß 
einen Anteroffizier und fünf Mann durch Gasvergiftung, von denen die 
Kanoniere Galikowski und Zoſchke noch am ſelben Tage verſtarben. Auch 
die neue III. Abteilung hatte die erſten Verluſte zu beklagen. Bei der 
8. Bttr. fielen Anteroffz. Koy, und die Gefr. Lütkemeier und Bähr, Unter- 
offizier Holz wurde ſchwer verwundet und ſtarb fünf Tage darauf auf dem 
Hauptverbandplatz. Die 9. Bttr. verlor Kanonier Braun durch einen 
Artillerietreffer. 

Bald wurde es wieder ſehr ruhig, zum Teil wohl dadurch veranlaßt, 
daß auf unſerer Seite ſtark mit Munition geſpart werden mußte. Die Tage 
vergingen in ziemlicher Einförmigkeit, bis am Nachmittag des 25. 9. plötz⸗ 
lich der Befehl zu den Batterien kam, noch am gleichen Abend mit je 
einem Zuge aus der Stellung zu gehen. Die Batterien der II. Abteilung 
mußten ſogar in der Nacht noch den Marſch nach Brienne antreten, wo 
friſche Beſpannungen für fie bereitftehen und die Gefchüge weiter und in 
Stellung bei der 227. Inf.⸗Div. in Gegend Guignicourt bringen ſollten. 
Die I. Abteilung marſchierte am Tage darauf mit ihren erſten Zügen nach 
Avaux und wurde von dort ebenfalls mit friſchem Vorſpann bei der 
231. Inf.⸗Div. — Adjutant des Artillerie-Kommandeurs dieſer Divifion 
war unfer alter Regimentsfamerad Oberlt. Drengwitz — in Gegend 
Bertricourt—Aguilcourt—Orainville in Stellung gebracht. Die III. Ab⸗ 
teilung bezog Stellungen am Nordufer der Suippe beiderſeits Bertricourt. 


Die zweiten Züge folgten ihren Batterien 24 Stunden ſpäter. Be⸗ 
ſonders ſchwierig geſtaltete ſich das Inſtellunggehen der 5. Bttr., deren 
Geſchützſtände auf dem hoch aufgeſchütteten Bahndamm ſüdlich der ſeiner⸗ 
zeit geſprengten und nur notdürftig wiederhergeſtellten Eiſenbahnbrücke 
lagen. Die Batterie mußte ihre Haubitzen am ehemaligen Bahnhof Guig⸗ 
nicourt abprotzen und dann mit Mannſchaften auf den Gleiſen entlang und 
über die Eiſenbahnbrücke ſchaffen, die faſt nur noch aus Schienen und 
Schwellen beſtand. Es war faſt als ein Wunder zu bezeichnen, daß bei 
dieſem in dunkler Nacht vor ſich gehenden Inſtellungbringen der Geſchütze 
niemand von der für ſolche Transporte gänzlich ungeeigneten Brücke in die 
tief darunter fließende Aiſne abſtürzte. 

Die Batterieſtellungen waren folgende: 1. am Südrande Aguilcourt. 
dan der Straße Bertricourt—Orainville, 300 m ſüdöſtlich Bertricourt, 
am Südrand Orainville, 4. im Bahneinſchnitt nordweſtlich Guignicourt, 
auf dem Bahndamm dicht ſüdlich der Eiſenbahnbrücke, 6. am Bahn⸗ 

damm weſtlich Variscourt, 7. und 8. am Nordufer der Suippe, 2 km bezw. 
500 m nordweſtlich Bertricourt, 9. 1 km öſtlich Bertricourt. Saft alle 
Stellungen waren nur recht ungenügend ausgebaut, die der 3., 6., 7. und 
8. Bttr. auf ſumpfigem Boden gelegen. Auch die Stellung der 5. Bttr. 
war recht unzulänglich, inſofern jeder Abſchuß vom Gegner zu ſehen war. 
Es konnte daher ſehr bald nicht ausbleiben, daß die Batterie bei allen 
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Schießen, die ſich hauptſächlich auf Bekämpfung feindlicher Batterien mit 
je 400 Schuß erſtreckten, erhebliche Gegenwirkung erhielt. Anfangs ging 
trotzdem alles gut, da Oberlt. d. Ref. Gerlach die Geſchützbedienungen 
immer, wenn etwa 100 Schuß verfeuert waren, in die am Fuße des Bahn⸗ 
dammes liegenden Anterſtände untertreten ließ. War dann der übliche 
Feuerüberfall des Gegners über die Batterie hinweggegangen, wurde das 
Schießen fortgeſetzt. Dieſes Verfahren bewährte ſich gut, und man wurde 
ſchon recht ſicher darin, bis am 8. 10. nach einem Schießen der Feind nicht 
wie üblich antwortete. Es wurde etwa eine halbe Stunde abgewartet, 
und, da auch in dieſer Zeit kein Feuerüberfall erfolgt war, die Arbeit an 
den auf der Rückſeite des Bahndammes im Bau befindlichen Munitions: 
niſchen fortgeſetzt. Zur Hilfe bei dieſen Arbeiten waren einige ältere Leute 
einer bayeriſchen Munitionskolonne in dieſen Tagen in der Stellung der 
Batterie. Da brauſten plötzlich von ganz links ſeitwärts einige Gruppen 
leichter Granaten mit empfindlichen Zündern heran und ſchlugen auf der 
Rückſeite des Bahndammes zwiſchen den arbeitenden Kanonieren ein. 
Zwei Mann der 5. Bttr., die Kanoniere Lewandowski und Samp, und 
zwei Mann der Kolonne waren ſofort tot, Anteroffz. Poggemann und 
3 Mann der Batterie und 2 Mann der Kolonne waren, zum Teil ſchwer, 
verwundet. 

Am folgenden Tage fiel bei einer Beſchießung der 6. Bttr., die auch 
faft ohne Deckung gegen Sicht ſtand, — infolge des ſumpfigen Bodens 
gab es keine Stollen, ſondern die Geſchütze ſtanden in zu ebener Erde er⸗ 
richteten Betonſtänden, und auch die Mannſchaften fanden in ſolchen 
Ständen Unterkunft — Kanonier Piotrzkowski, und 4 Mann wurden oer: 
wundet. Wurde die Batterie von ſchwerer Artillerie beſchoſſen, To 
ſchwankten dieſe immerhin recht großen Betonklötze bedenklich, und manch 
einer der Inſaſſen fragte ſich wohl im Stillen, wie ſich ſolch ein Gebäude 
einem Volltreffer gegenüber verhalten würde. Da die 5. Bttr. nicht auf 
die Dauer in ihrer Stellung auf dem Bahndamm bleiben konnte, ging ſie 
in eine andere Stellung etwa 500 m nördlich der 6./72. Aber auch hier 
war es nicht viel beſſer. Die 6. Bttr. ſchob gleichzeitig einen Zug in ihre 
Wechſelſtellung vor, der von dort aus die täglichen Schießaufgaben er⸗ 
ledigen follte, um die Hauptſtellung von den dauernden Beſchießungen zu 
entlaſten. Auch bei der I. Abteilung machte eine Batterie Stellungs⸗ 
wechſel, die 1. ging in die Riegelftellung und ließ nur ein Kampfgeſchütz 
am Dorfrande von Aguilcourt. Von Anfang November ab wurden die 
Batterien der I. Abteilung nacheinander für je etwa 10 bis 12 Tage aus 
der Stellung gezogen und blieben zum Zwecke der Ausbildung in ihren 
Protzenquartieren. 

Am 21. 11. wurde es dann nochmals bei uns ſehr lebhaft im Zu- 
ſammenhang mit franzöſiſchen Angriffen rechts von uns am Chemin des 
Dames. Der Feind ſchoß vor unſerem Diviſtonsabſchnitt fo viel und zeigte 
ſich ſo unruhig, daß gegen Abend Gefechtsbereitſchaft angeordnet wurde, 
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doch erfolgte bei uns kein ernſtlicher Angriff, nur Patrouillen ſtießen ver- 
ſchiedentlich vor. Auch der folgende Tag war noch von erhöhter Artillerie- 
tätigkeit gekennzeichnet, dann ebbte der Artilleriekampf wieder ab. Auch 
dieſe letzte Zeit hatte wieder von den Batterien Opfer gefordert. Durch 
Artilleriefeuer verlor die 3. Bttr. Kanonier Schunny, bei der 6. Bttr. büßte 
Kanonier Varsbotter ſein Leben durch einen Rohrkrepierer ein, bei der 
4. Bttr. fiel Kanonier Dominski, bei der 9. Kanonier Antonsſchmidt, bei 
der 8. Bttr. am 1. 12. Anteroffz. v. Loewe⸗Kiedrowski. 

Wiederum ging ein Kriegsjahr ſeinem Ende entgegen, und das Weih⸗ 
nachtsfeſt — das vierte im Felde — ſtand nahe bevor. Dieſes Mal jedoch 
war unſer Regiment beſonders begünſtigt: Mitte Dezember befahl das 
A. O. K. 1 feine Ablöſung in den Stellungen und den Abmarſch in Ruhe⸗ 
quartiere hinter der Front der Gruppe Prosnes. 


Dritter Teil. 


Das legte Kriegsjahr 


Geſamtlage bei Anbruch des letzten Kriegsjahres. 


Lm die Jahreswende 1917/18 war die militäriſch⸗politiſche Lage der 
Mittelmächte durchaus günſtig. General Ludendorff ſchreibt in ſeinen „Er⸗ 
innerungen“: „Wir konnten wie 1914 und 1915 daran denken, durch An⸗ 
griff zu Lande den Krieg zur Entſcheidung zu bringen. Die Stärkeverhält 
niſſe lagen ſo, wie wir ſie noch nie gehabt hatten.“ 

Mit Rußland waren Friedensverhandlungen im Gange. Rumänien 
militäriſch machtlos. Die italieniſche Armee gründlich geſchlagen und ſtark 
geſchwächt. Auf dem mazedoniſchen Kriegsſchauplatz waren die Fronten 
wieder geſichert. Nur in Paläſtina und Meſopotamien erlahmte der 
türkiſche Widerſtand; doch verſprach der Zuſammenbruch Rußlands auch 
eine Entlaſtung in Kleinaſien. 

Aber in der Heimat, in der die Wurzeln und Lebensfäden des „Volkes 
in Waffen“ verankert waren, machten ſich ſchon gefährliche Zerſetzungs⸗ 
erſcheinungen bemerkbar. Nahrungsſorgen und ſeeliſche Nöte hatten die 
Stimmung im eigenen Lande niedergedrückt und den Siegeswillen und das 
Vertrauen auf das deutſche Frontheer ſtark erſchüttert. Es fehlte dem 
deutſchen Volke der ſtarke Mann, der mit der eiſernen Fauſt eines Dik⸗ 
tators alle Kräfte der Nation zu einheitlichem Wollen und Handeln zu- 
ſammenfaßte. Feige Verräter und eine infame fdl. Lügenpropaganda 
arbeiteten verborgen, aber ſicher, ſchon als Totengräber am Bau des deut⸗ 
ſchen Kaiſerreiches. 

Angeſichts dieſer Lage faßte die Oberſte Heeresleitung für 1918 den 
einzig möglichen Entſchluß: Das deutſche Schickſal auf den Schlachtfeldern 
der Weſtfront durch Angriff zu entſcheiden! 


Winterlager. 
vom 14. 12. 1917 bis 26. 2. 1918. 
(ſiehe Skizze 12). 


Auf Befehl vom A. O. K. 1 wurde das F.⸗A.⸗R. 72 aus der Front 
der 231. Inf.⸗Div. herausgezogen und hinter der Gruppe Prosnes als 
Heeresgruppenreſerve (Deutſcher Kronprinz) abgeſtellt. 

In den Nächten vom 14. bis 17. Dezember erfolgte die zugweiſe Ab⸗ 
löſung der drei Abteilungen durch F. A. 100 und N.⸗F.⸗A. 10. Die Ab⸗ 
löſung verlief vom Feinde unerkannt und ging ohne Schwierigkeiten vor 
ſich. Die verheißungsvolle Ausſicht, nach langen, rauhen Kriegsmonaten 
endlich einmal Winterquartiere beziehen zu können, rief allgemeine Freu⸗ 
denſtimmung hervor. Am Morgen des 17. 12., an einem der erſten kalten 
Wintertage, wurde der Marſch in die Rubequartiere angetreten. Die 
Chauſſeen waren blank gefroren und fo ging der Marſch nur mit erheb⸗ 
lichen Stockungen vor ſich. Erſt ſpät nach Anbruch der Dunkelheit wurden 
mit völlig erſchöpften Pferden die zugewieſenen Quartiere erreicht: 
Negts.⸗Stab ) O. A. Ville⸗ſur⸗Netourne 

1/72 ) 
11/72 O. U. Menil⸗Annelles 
Stab III. /72 und 7. und 8./72 O. A. Mont-Laurent 
9./72 Korpslager Annelles (ab 16. 1. 18. O. A. Mt. Laurent). 

Das Regiment wurde taktiſch dem Regts.⸗Stab des bayer. Ref 
A-R. 3 (Major Haaſe) in Rethel unterſtellt, dem die Dienftaufficht 
die im Bereiche der 1. Armee abgeſtellten Artillerieformationen übertragen 
war. Wirtſchaftliche Befehle erhielt es direkt von der Gruppe Prosnes. 

Die Anterbringung, die Mann und Pferd in den neuen Anterkünften 
gefunden hatten, konnte als allgemein gut bezeichnet werden. In weit 
gehendſtem Maße wandte ſich die Fürſorge dem Wohlergehen der Truppe 
zu. Die geräumigen Quartiere ermöglichten es, jedem einzelnen Mann die 
langentbehrte Bequemlichkeit eines Bettes zu gewähren. Völlige Ruhe 
und Erholung bildeten naturgemäß den Inhalt der nächſten Tage. Allmäh- 
lich gewann aber dieſe „friedliche“ Tätigkeit neuaufatmendes Leben. 
Kleider und Waffen wurden gereinigt und inſtand geſetzt und die übrige 
Zeit eingehender Ausbildung gewidmet. Denn die aus dem vorderſten 
Kampfbereich zurückgezogenen Artillerieformationen follten jetzt für den im 
Frühjahr 1918 zu erwartenden deutſchen Großangriff mit den Regeln der 
neueſten Angriffstechnik und Schießvorſchrift vertraut und als Kampf⸗ 
truppe beſonders geſchult werden. 

Täglich fanden daher Richtübungen und Geſchützexerzieren am bez 
ſpannten und unbeſpannten Geſchütz ſtatt. Die Geſchützführer und Nicht 
kanoniere wurden auch im ſicheren Gebrauch der Richtkreiſe und des 
Scherenfernrohrs unterwieſen und im Entfernungsſchätzen geübt. Ein be⸗ 
ſonders großes Gewicht legte man auf eine gründliche Ausbildung der 
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letzten Erſatzmannſchaften, aus deren Reihen geeignete Leute zu Richt 
kanonieren herangezogen wurden. Geländeübungen und Kriegsſpiele ver⸗ 
vollſtändigten den Rahmen der Ausbildung, die gute Fortſchritte nahm 
und deren Tempo durch häufige Beſichtigungen durch den Negts.⸗Kdr. 
Oberſtleutnant Brehmer und den General der Artillerie der Gruppe Pros⸗ 
nes, Oberſt Stuckenſchmidt, beſtimmt wurde. 

Große Sorgfalt wurde auch auf die Pflege der Pferde verwandt. 
Bei einer Beſichtigung durch eine Kommiſſion des A. O. K. wurde der gute 
Zuſtand der Pferde lobend anerkannt. So hatte ſich auch hier wieder die 
alte Erfahrung als richtig erwieſen, daß durch rationelle Fütterung, ſorg⸗ 
fältige Pflege und gute Stallordnung der herrſchende Futtermangel 
(Tagesration nur 1% kg Hafer) bis zu einem gewiſſen Grade ausgeglichen 
werden kann. 

Eine angenehme Abwechſlung im Dienſtbetrieb brachte für Offiziere, 
Anteroffiziere und berittene Mannſchaften der Reitunterricht, der vor⸗ 
nehmlich bei der I. Abt. unter ihrem Kommandeur, Hauptmann Beckhaus, 
einem alten paſſionierten Reiter, mit viel Liebe gepflegt wurde. An den 
Ufern der Netourne wurde in emſiger Arbeit ein großer moderner Sport- 
platz angelegt, der aus einer doppelten Reitbahn mit Sprunggarten und 
verſchiedenartigen Hinderniſſen und einem Turnplatz mit Turngeräten und 
Klettergerüſten beſtand. Für die Schiedsrichter und Ehrengäſte wurde ſo⸗ 
gar eine haushohe Tribüne erbaut. Leider konnte dieſes Meiſterwerk erſt 
kurz vor Abmarſch des Regiments fertiggeſtellt und nur zu ſeiner Ein⸗ 
weihung am 25. März benutzt werden. 

Am die Batterien mit dem neueſten Schießverfahren in der Praxis 
vertraut zu machen, fanden häufig Scharfſchießübungen (Schulſchießen für 
Offiziere und Anteroffiziere) auf dem Schießplatz der 1. Armee in Nanteuil 
ſtatt. Gleichzeitig mußten hier die einzelnen Geſchütze aus vermeſſenen 
Feuerſtellungen ihren „Mehr- oder Minderbedarf“ durch Trefferbilder er— 
ſchießen. Hierbei wurden ungewöhnlich große Abweichungen in der Schuß- 
weite feſtgeſtellt. Die Gründe dieſer Angenauigkeiten waren in dem bereits 
zu ſtark beanſpruchten Rohrmaterial und in den großen Anterſchieden im 
Munitionsgewicht zu ſuchen. Anter 180 Geſchoſſen differierten nicht weniger 
als 35 Schuß um 250 bis 300 g; ein Geſchoß wog ſogar 800 g weniger als 
fein vorgeſchriebenes Normalgewicht. — Zur Nachprüfung und Leber- 
holung wurden die Geſchütze in die A. J. W. Rethel gebracht. 

Die Vorbereitung auf den Bewegungskrieg erforderte in der Gefechts- 
ausbildung der Batterien auch ein ſorgfältiges Leben in der ſchnellen 
Aeberwindung von Hinderniſſen aller Art durch Zuſchütten, Brückenſchlag 
u. ä., und im geſchickten Einbau der Geſchütze in gegen Fliegerſicht geſchützten 
Stellungen. Auf Befehl des A. O. K. 1 mußte in der Nacht vom 23./24. 
Januar von jeder Batterie ein Zug ſüdlich von Ville-fur-Retourne in 
Stellung gehen und ſich dort kriegsmäßig einbauen. Durch Fliegerbild 
wurde dann feſtgeſtellt, wie weit es den einzelnen Geſchützen gelungen war, 
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ſich der Luftbeobachtung zu entziehen. Die hierüber gemachten Erfahrungen 
wurden der Truppe zugänglich gemacht. 

Zu erwähnen wäre noch das Vorführen einer Feuerwalze am 21. und 
22. Februar auf dem Schießplatz zu Nanteuil in Anweſenheit des Deut⸗ 
ſchen Kronprinzen und ſämtlicher Kommandeure und Batterie-Führer der 
Artillerie-Formationen und Beſichtigungen der Tankabwehrſchule zu 
Tagnon, daran alle Offiziere, Geſchützführer und Richtkanoniere teil⸗ 
nehmen mußten. 

Die zehnwochenlange Ausbildungszeit in den angenehmen Winter⸗ 
quartieren hatte die Truppe merklich geſtärkt und ihren vollen Kampfwert 
wiederhergeſtellt. Mit Zuverſicht und ruhiger Kampfbegeiſterung wurde 
jetzt von den älteſten Jahrgängen bis zum jüngſten Kanonier der End- 
kampf, die heißerſehnte Abrechnung mit dem Erzfeind Frankreich, erwartet, 
der dieſem blutigen Völkerringen ein Ende bringen ſollte. And manch ein 
ſtiller Gedanke malte ſchon Zukunftsbilder von dem Siegesmarſch nach 
Paris, der nunmehr nach der Verſtärkung unſeres Weſtheeres durch die im 
Oſten freigewordenen Diviſionen ins Bereich der Möglichkeiten getreten 
war. 

„Noch einmal — diesmal zu leidenſchaftlicher Ergriffenheit geſteigert 
und bis zum Zerreißen geſpannt — durchdrang der Wille zum Sieg die 
ausgemergelten Leiber, die gehetzten Nerven, die gemarterten Seelen der 
müden deutſchen Streiter.“ (Stegemann, Geſchichte des Krieges IV.) 


Verpflegungsſtärke des Regts. am 1. März 1918 
(einfehl. der zugeteilten leichten Munitionskolonnen Nr. 1111, 1037, 978). 

Regts.⸗Stab: 4 Offz. 35 Antffz. u. Mann 24 Pferde 

I. Abt.: 25 Offz. 584 Antffz. u. Mann 393 Pferde 


II. Abt.: 28 Offz. 514 Untffz. u. Mann 355 Pferde 
III. Abt.: 28 Offz. 507 Antffz. u. Mann 375 Pferde 


85 Offz. 1640 Antffz. u. Mann 1147 Pferde. 


Stellungskaͤmpfe bei der I. Armee. 
26. Februar bis 25. März. 
(ſiehe Skizze 12). 


Am 26. Februar wurden auf Befehl der Gruppe Prosnes die II. und 
III. Abteilung unſeres Regts. im Abſchnitt der 227. Inf.⸗Div. zu einem 
größeren Anternehmen eingeſetzt. Da der Einſatz nur von kurzer Dauer 
ſein ſollte, verblieben die Staffeln und Bagagen in den alten Quartieren. 
Als Protzenunterkünfte wurden der II. Abtl. das Römerlager⸗Oſt und der 
III. Abtl. das Mecklenburger⸗Lager zugewieſen, wo fie aber nur halb⸗ 
verfallene Baracken vorfanden, die Wind und Wetter freien Durchlaß 
boten. 


Am frühen Morgen des 26. Februar bezogen die Batterien Feuer⸗ 
ſtellungen in der Veiner Mulde, weſtlich vom Diviſionsberg und am Mont 
Aigu, gegenüber vom Cornillet. Ein Einſchießen auf Feuerräume mußte 
unterbleiben, um die Vorbereitungen für das Anternehmen geheim zu 
halten. 


Am 1. März fand hier das Unternehmen: „Gute Ausſicht“ ftatt, das 
auch an andern Stellen dieſes Frontabſchnittes von örtlich begrenzten Vor⸗ 
ſtößen begleitet wurde, um ſtarke Kräfte des Feindes zu feſſeln und dieſen 
zu beunruhigen. Nach mehrſtündigem Artillerie- und Minenfeuer auf die 
feindlichen Infanterieſtellungen und Batterieneſter trat 618 abds. die In⸗ 
fanterie zum Sturm an. Anter geringen Verluſten gelang es den tapferen 
Sturmtruppen, bis zum dritten Kampfgraben vorzuſtoßen und das vorderſte 
feindliche Grabenſtück in etwa 300 m Breite zu beſetzen. 2 Offiziere und 
114 Mann wurden gefangen genommen und 3 ſchwere M.-G., 8 Minen- 
werfer und 500 Minen erbeutet. Starke Gegenangriffe der Franzoſen, die 
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noch in den ſpäten Abendſtunden erfolgten, brachen unter großen Verluſten 
in unſerm vorgelegten Sperrfeuer zuſammen. 

An dem Erfolg dieſes Tages waren die Hochmeifter-Batterien in 
hervorragendem Maße beteiligt. Vor allen Dingen war es ihnen gelungen, 
durch Gasſchießen die Tätigkeit der feindlichen Artillerie für die Dauer 
des Angriffs vollſtändig lahmzulegen. Der Munitionsverbrauch betrug 
bei der II. Abt. 4527 Schuß und bei der III. Abt. 2227 Schuß, (darunter 
etwa 75% Gelbkreuz-Granaten.) 

Da an dieſem Frontteil größere Anternehmungen vorläufig nicht mehr 
zu erwarten waren, wurden die Batterien des II. und III. Abt. ſchon in der 

Nacht vom 4. zum 5. März herausgezogen und marſchierten in die alten 
Winterquartiere Menil-Annelles und Mont-Laurent wieder zurück, wo 
ſie vollkommen erſchöpft anlangten. Das Herausbringen der Geſchütze in 
ſtockdunkler Nacht, bei ſtarkem Sturm und Schneetreiben aus den in dem 
Trichterfelde liegenden Stellungen war beſonders ſchwierig geweſen und 
hatte an die Truppe und Pferde größte Anforderungen geſtellt. 

Schon am 6. März erhielt aber das Regiment einen neuen Einſatz⸗ 
befehl. Noch in derſelben Nacht wurde die I. Abt. zur 227. Inf.⸗Div. in 
Marſch geſetzt und ſüdlich von Epoye — Pont Faverger bei Beine und 

Nauroy eingeſetzt, z. T. in denſelben Stellungen, in denen bis zum 4. März 
die II. und III. Abt. geſtanden hatten. Der Feind hielt hier die im Sommer 
1917 erkämpften Höhenſtellungen auf dem „Langen-Rücken“ — Cornillet 
— Lug ins Land — Hochberg und dann weiter nach Oſten anſchließend bis 
zum Pöhl, Bär- und Keilberg beſetzt. Die Bagagen und Protzen der I. 
Abt. und L.⸗M.⸗K. 1111 zogen in das Mecklenburger- und Römerlager 
bei Auſſonce und fanden dort in halbverfallenen Waldbaracken ein not⸗ 
dürftiges Anterkommen. 

In den beiden darauffolgenden Nächten folgten die II. und III. Abt. 
zur öſtlichen Nachbardiviſion. (105. Inf.⸗Div.). Die Batterien ſtanden im 
offenen Gelände bei St. Hilaire und auf den Anhöhen nordöſtlich des 
Pöhlberges. Als Protzenqartier wurde für beide Abteilungen das Helm⸗ 
ſtedter⸗Lager zugewieſen. 

„Wir befanden uns hier in dem öden Gelände der Champagne, in 
welchem der Wald vorherrſchte: ein niedriger, unanſehnlicher Kiefernwald 
mit vielen eingeſtreuten Birken, Pappeln und Buſchwerk, der aber immer 
wieder unterbrochen wurde durch kleine und große Alckerſtücke, die ſeit Jah⸗ 
ren vom Pfluge unberührt und daher meiſt mit Moos bewachſen waren 
und ſo einen troſtloſen Anblick boten. Wald und Feld waren überall von 
Kolonnenwegen durchzogen, und in den Wäldern traf man unzählige La⸗ 
ger; größtenteils verlaſſen, ausgeplündert und verfallen, machten auch fie 
keinen bezaubernden Eindruck. Aber dazwiſchen wurde fleißig gearbeitet: 
Wege ausgebeſſert, Knüppeldämme gebaut, Feldbahnen und Munitions- 
lager angelegt — alles ſchien auf eine große Offenſive hinzudeuten.“ 
(Stabsarzt Dr. Plewe.) 
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Die räumlich weit auseinandergezogene Aufſtellung der drei Ab⸗ 
teilungen in Bereich von zwei Diviſionen bedingte es, daß die Batterien 
taktiſch vorübergehend aus dem Regimentsverbande ausſcheiden mußten, 
zumal Oberſtlt. Brehmer die Führung der Fernkampfgruppe der 105. Inf. 
Div. übernommen hatte. Auch die Abteilungsſtäbe wurden von ihren 
Batterien getrennt. Major Brunnengräber II./72 erhielt die Fernkampf⸗ 
Antergruppe Coburg, und Hptm. Tiebrantz III./72 wurde Beobachtungs⸗ 
ſtab beim Artill.- Kdr. Nur die I. Abt. blieb geſchloſſen und bildete unter 
Hptm. Beckhaus eine Nahkampf⸗Antergruppe. 

Da auch dieſes Anternehmen nur von kurzer Dauer ſein ſollte, wurde 
von vornherein von einem gründlichen Stellungsausbau abgeſehen. Man 
begnügte ſich damit, die Geſchützſtände gegen Fliegerſicht zu tarnen und die 
Schießgrundlagen für das Anternehmen „Ludendorff“ zu ermitteln, die 
diesmal, ganz freigemacht von den Regeln des alten Schießverfahrens, nur 
nach dem Batterieplan unter Berückſichtigung der Tages und befondern 
Einflüſſe errechnet wurden. (Pulkowſki⸗Verfahren) Luftgewicht und Wind⸗ 
meſſungen erhielten die Artilleriegruppen fünfmal täglich unmittelbar von 
den Frontwetterwarten und weſentliche Aenderungen in der Wetterlage 
ſofort übermittelt. 

Am 12. März fand bei der 105. Inf.⸗Div. und bei den Nachbar⸗ 
diviſionen das durch Aktenberge von Befehlen bis ins kleinſte glänzend 
vorbereitete Unternehmen „Ludendorff“ Tratt, das den Feind überraſchend 
traf und nach ſechsſtündiger Artillerievorbereitung die gewaltſame Erkun⸗ 
dung ohne große eigene Verluſte glücken ließ. Der 105. Inf.-Div., die am 
weiteſten in die feindlichen Gräben eingedrungen war, gelang es, 2 Offiziere 
und 20 Mann gefangenzunehmen und nach Zerſtörung der franzöſiſchen 
Verteidigungsanlagen befehlsgemäß in die Ausgangsſtellungen zurückzu⸗ 
kehren. 

Auch bei dieſem Unternehmen hatte ſich das ſyſtematiſche Gaswir⸗ 
kungsſchießen auf die feindlichen Batterieneſter aufs beſte bewährt und die 
artilleriſtiſche Gegenwirkung nahezu gänzlich ausgeſchaltet. Im Diviſions⸗ 
tagesbefehl vom 18. 3. 18. wurde nachſtehende Anerkennung der Artillerie 
zum Ausdruck gebracht: 

„Ich möchte es nicht unterlaſſen, allen Artillerieführern, Batterien 
und Erkundungsorganen, insbeſondere auch den Meßtrupps für ihrer 
Pflichttreue unerreichende Tätigkeit, die diefen Erfolg gezeitigt hat, meine 
ganz beſondere Anerkennung auszuſprechen. Bei ſolchen Leiſtungen ihrer 
Artillerie kann unſere Infanterie den weiteren Kämpfen zuverſichtlich ent⸗ 
gegenſehen. v. Stockhauſen.“ 

Die hervorragende Wirkung des deutſchen Gasſchießens beleuchtet ſehr 
eindrucksvoll ein Bericht, der auf Grund von Ausſagen eines an demſelben 
Tage gefangengenommenen Korporals des franzöſiſchen Inf.-Regts. 91 
(87. Inf.⸗Div.), in der Diviſionsnachrichtenſtelle zuſammengeſtellt wurde: 

„Die von uns mit Gelbkreuz verſeuchten Batterien waren für längere 
Zeit außer Gefecht geſetzt. So blieben von einer 75 mm Bttr., die in der 
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Nähe des „Lus Sienne“ ſtand, nur noch 2 Mann zur Bedienung der Bite. 
übrig. Von der 5. und 7. Kompagnie J.⸗R. 91 herangezogene Infan⸗ 
teriſten konnten keine oder nur wenig Hilfe leiſten. 

Die auf den Angriffsabſchnitt eingeſchoſſene und von uns vergaſte 
franzöſiſche Artillerie fiel für die Sperrfeueraufgabe vollſtändig aus. Das 
lange nachher und zu ſpät einſetzende Sperrfeuer ſoll von den weiter 
weſtlich und öſtlich gelegenen Batterien abgegeben worden ſein. Die Ar⸗ 
tillerie, aber auch Teile der in der Nähe von Batterien gelegenen Infan⸗ 
teriereſerven, ſollen ganz erheblich Ausfall an Toten und Gaskranken ge⸗ 
habt haben. 

Das Gelbkreuzgas ſoll ſich ähnlich dem Waſſerdampfe niederſchlagen 
und mit der Zeit überall nach der Tiefe durchdringen. Der Niederſchlag ſoll 
an Holz und Metall kaum wahrnehmbar ſein, dagegen den Erdboden et⸗ 
was rötlich färben. Am unangenehmſten macht es ſich an den Augen, den 
Geſäß⸗ und Geſchlechtsteilen, ſowie unter den Armen bemerkbar. Die mit 
Gas verſeuchten Stellen ſollen mehrere Tage lang gefährlich wirken. Die 
Gasſchwaden oder das Berühren der mit Gasniederſchlägen verſeuchten 
Gegenſtände, Waffen, Erde uſw. verurſachten Brandwunden, wie ſie bei 
einer Berührung mit glühendem Eiſen entſtehen. 

Die Stäbe, Artilleriſten und vielleicht auch die Infanterie ſollten zum 
Schutz gegen das Gelbkreuzgas mit Fauſthandſchuhen, langen Stiefeln und 
Amhängen aus Oeltuch ausgeſtattet werden. Ob dieſe Gegenſtände teilweiſe 
ſchon ausgegeben ſind, kann der Gefangene nicht ſagen. Die Mannſchaften 
ſind bereits von den franzöſiſchen Truppenärzten über das Verhalten ge⸗ 
genüber dem Gelbkreuzgas, das von ihnen als „Ppernit⸗Gas“ bezeichnet 
wird, belehrt worden. Zur Anſchädlichmachung der verſeuchten Stellen und 
Gegenſtände wurden dieſe mit Chlorkalk beſpritzt.“ 

Weniger Erfolg hatte das am gleichen Tage bei der linken Nachbar⸗ 
diviſion (227. Inf.⸗Div.) ſtattfindende Anternehmen „Schnepfenſtrich 
zwiſchen Hexenſattel und Lug ins Land, bei dem die Batterien der I. Abt. 
mitwirkten. Im Gegenſtoß gelang es den Franzoſen, in unſere vorderſten 
Grabenſtellungen am Cornillet einzudringen und ſie vorübergehend zu 
beſetzen. Hierbei wurde Vizewachtmeiſter Filter von der 1. Bttr. als 
Artill.⸗Grabenoffizier vermißt. 

In den Nächten vom 13. bis zum 15. März wurden die Batterien 
des FA. 72 in die Protzenquartiere zurückgezogen, um nach wenigen Ta⸗ 
gen, ſchon am 17. bezw. 18. und 19. März, in den bisherigen Stellungen 
als Verſtärkungsbatterien erneut eingeſetzt zu werden. 

In dieſe Zeit fällt auch ein Wechſel in der Führung des Regiments. 
Oberſtlt. Brehmer, ſeit Ende September 1915 Kommandeur des Hoch⸗ 
meifter-Regiments, wurde durch A.-K.⸗O. zum Artill.⸗ Kdr. der 239. Inf. 
Div. ernannt und Major Henoumont (bei Kriegsausbruch I. General⸗ 
ſtabsoffizier beim Chef des Feldeiſenbahnweſens Oſt, zuletzt Abt. Kdr. i 
Landw.⸗Feld⸗Artill. Regt. 13) zu feinem Nachfolger beftimmt. 
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Bei Beginn der Grofen Öffenfive. 
(ſiehe Skizze 12). 


Bei Beginn der „Großen Schlacht in Frankreich“ am 21. März ſtand 
unſer Regt. nicht an bevorzugter Stelle, nicht dort, wo die erſten Sieges⸗ 
lorbeeren winkten. And doch ſollte es mit dazu beitragen, den Sieg reifen 
zu laſſen, wenn es auch nicht die Früchte ernten durfte. 

Die Angriffsunternehmungen, zu denen das Regt. bisher eingeſetzt 
war, hatten den Zweck, einmal den Feind über die Stelle zu täuſchen, an 
der tatſächlich der Großangriff erfolgte, dann aber auch durch Einbringung 
von Gefangenen feſtzuſtellen, ob Verſchiebungen von Truppen ſtattge⸗ 
funden hatten. 

Aus den alten Stellungen in der ihm zur zweiten Heimat gewordenen 
Kreidechampagne mußte das Hochmeiſter-Regt. vom 20. März ab durch 
ſtarkes Zerſtörungsfeuer auf feindliche Infanterieſtellungen und langanhal⸗ 
tenden ſyſtematiſchen Gasbeſchuß auf Batterieneſter und Truppenlager 
deutſche Angriffsvorbereitungen vortäuſchen, um die Kräfte des Feindes 
zu zerſplittern, und ſeine Nerven, die jetzt aufs höchſte geſpannt waren, 
zu zermürben. Dieſe Aufgabe wurde glänzend gelöſt. Auf Seiten des 
Feindes machte ſich eine große Nervoſität bemerkbar: man erwartete den 
deutſchen Angriff in der Champagne. 
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Wie man damals die Kriegslage im franzöſiſchen Hauptquartier 
beurteilte, geht aus einem Aufſatz des General Foch über ſeine Führung 
im Jahre 1918 hervor. Er ſchreibt unter anderm: 

„Marſchall Haig, der Oberbefehlshaber aller britiſchen Streitkräfte, 
forderte von General Petain, dem Oberbefehlshaber des franzöſiſchen 
Heeres, weitere Anterſtützung. Petain war es nicht möglich, Haigs Bitte 
zu entſprechen. Die Champagne, deren Verteidigung völlig den Franzoſen 
oblag, lag ebenfalls unter furchtbarem deutſchen Angriff, ſo daß Truppen 
von dort nicht mehr entſandt werden konnten.“ 

Welch ein herrlicher Soldatengeiſt damals noch in unſerm durch 
faſt vier lange Kriegsjahre angeſtrengten, aber ungebeugten Heere lebte, 
zeigt eine Tagebuch⸗Skizze des tapfern Leutnants Walter Krüger: 

„Die 9. Bttr. ſteht in einem kleinen Wald in Stellung. Drei Geſchütze 
ſind dort, jedoch nur eins iſt feuerbereit. Bei zwei Geſchützen ſind infolge 
des vielen Schießens“) die Vorholfedern gebrochen. Emſig arbeiten Waf- 
fenmeiſtergehilfe und Kanoniere, um den Schaden behelfsmäßig zu repa⸗ 
rieren. Es iſt der 21. März. An anderer Front beginnt heute der große 
Angriff! Wir ſollen nur demonſtrieren. Die Stimmung iſt gut. Alles freut 
ſich, daß es endlich losgehen ſoll. In der Stellung liegen hohe Munitions⸗ 
ſtapel. Das Schießen beginnt. Doch erſt zwei Geſchütze ſind feuerbereit. 
Das „dritte“ ſoll in beſchleunigter Eile fertiggeſtellt werden. Doch was iſt 
das? — der Franzoſe ſchießt auch! — And das ſieht einem Einſchießen ver⸗ 
teufelt ähnlich. Keine Deckung — die viele, freiumherliegende Munition! 
Wird das gut gehen? 

Doch es iſt Offenſivſtimmung und ein friſcher Soldatentod dem faulen 
Leben vorzuziehen. Die feindlichen Geſchoſſe ſchlagen näher und immer 
näher ein. Schon liegen ſie dicht an einem Flügelgeſchütz. Kaum iſt die 
Bedienung auf Befehl ſeitlich ausgewichen, ſo ſchlägt ein Schuß in den 
Munitionsſtapel dicht neben dem Geſchütz. Der Leutnant (Lt. Walter 
Krüger, der Verf.) ſtürzt um; ein dumpfes Gefühl, als hätte er ein paar 
Keulenſchläge vor den Schädel erhalten. Wenige Schritte vor ihm liegt der 
Waffenmeiſtergehilfe Diefing und hält fic) feine Beine umklammert. Was 
bedeutet das? Taumelnd, nicht Herr mehr über ſeine Sinne, ſchwankt der 
Leutnant zu ihm hin. Der arme Kerl if verwundet — Schlagader ge- 
troffen. Zehn Schritte dahinter brennt ein Munitionsſtapel, brennt und 
explodiert. Hinaus mit dem Verwundeten. Doch wer hilft? Da ſtürzt Ra- 
nonier Baldus von hinten heran. Mit vereinten Kräften gelingt es den 
beiden, den Verwundeten durch den Geſchoßregen der eigenen Munition 


) Munitions verbrauch am: 
20./ bei der II. Abt. 3791 Schuß, III. Abt. 1715 Schuß 
21./3. bei der II. Abt. 3922 Schuß, III. Abt. 5575 Schuß 
22./3. bei der II. Abt. 2153 Schuß, III. Abt. 2389 Schuß 

Von der I. Abt. fehlen genaue Angaben. 
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hindurchzutragen. Es ift gerade noch Zeit, die Ader abzubinden. Der An⸗ 
teroffizier iſt gerettet. 

Doch ein Kanonier fehlt. Wo ſteckt er? Iſt er verwundet oder gefallen? 
Gewißheit müſſen wir haben. Einen verwundeten Kameraden laſſen wir 
nicht liegen, und wenn es auch Geſchoſſe vom Himmel regnet. Eine Explo⸗ 
ſion wird abgewartet und dann in weiten Sprüngen an das Geſchütz. Dort 
liegt er. Der brave Mann iſt tot. (Gefreiter Ginzel) Sprengſtück im Genick. 
Ihm iſt nicht zu helfen. — Doch nun alle Mann an das linke Geſchütz und 
raus aus dem Rohr, was es nur leiſten kann. Der Franzmann foll preu⸗ 
ßiſche Kanoniere kennenlernen! Doch nicht lange foll es dauern, denn 
aus dem brennenden Munitionsſtapel wird ein Geſchoß in unſern Geſchütz⸗ 
ftand geſchleudert. Ein wahres Wunder, der unheimliche Gefelle begnügt 
ſich damit, einem Kanonier einen Stiefelabſatz abgeriſſen zu haben und 
bleibt friedlich liegen, ohne zu detonieren. Doch um ſo gefährlicher werden 
ſeine „Leidensbrüder“, die die Stellung allmählich in ein Trichterfeld ver⸗ 
wandeln. Es ift unmöglich, noch länger die Stellung am linken Geſchütz 
zu behaupten. Alſo fort! Nicht der Feind vertrieb uns, ſondern die eigene 
Munition.“ 

(Et. Krüger und Kan. Baldus erhielten die Nettungsmedaille.) 

Seit dem 20. rz zeigte der Feind in der Champagne eine 
auffallend rege Fliegertätigkeit. Geſchwader in Stärke von 10—13 feind- 
lichen Flugzeugen überflogen ſelbſt am hellichten Tage die deutſchen 
Linien und warfen auf die mit Truppen und Pferden dicht belegten Ort ⸗ 
ſchaften und Lagerplätze Bomben ab. Eine befondere Anziehungskraft 
übte Juneville, vermutlich als Sitz eines Generalkommandos, aus. Be⸗ 
ſonders lebhaft wurde es in der Nacht. Die Sirenen in Juneville heulten 
unheimlich, am Himmel blitzten unzählige Sprengpunkte, und der Boden 
erdröhnte unter dem Donner der zahlreichen Abwehrkanonen, bis man das 
Einſchlagen der Fliegerbomben hörte, worauf dann der Höllenlärm für 
eine kurze Zeit verſtummte. 

Am Abend des 21. März ſchwirrten allerlei merkwürdige Nachrichten 
herum. Endlich kam der amtliche Fernſpruch, daß der Kaiſer, Hindenburg 
und Ludendorff auf dem Schlachtfelde eingetroffen und der Durchbruch 
zwiſchen St. Quentin und Cambrai in 60 km Breite und 5 km Tiefe ger 
glückt wäre. Dieſe Nachricht, die ſofort allgemein bekanntgegeben wurde, 
rief freudige Begeiſterung hervor. Alle Herzen ſchlugen ſchneller, denn ein 
jeder kannte die große Bedeutung dieſer Schlacht. 

In den Nächten vom 23.—25. März wurden die Batterien aus ihren 
Stellungen in die Protzenlager zurückgezogen. Die Stäbe und die 2 und 3. 
Bttr. mußten weiter rückwärts in die alten Winterquartiere marſchieren, 
wo nun endlich der mit großen Mühen erbaute Sportplatz der I. Abt. in 
Ville⸗ſur⸗Retourne in Beiſein des Regts.⸗Kdrs. eingeweiht werden konnte. 
Hptm. Beckhaus gelang es, im Eiltempo ein Sportfeſt zu arrangieren. Es 
fanden nun Wettkämpfe der Anteroffiziere und Mannſchaften Pott, die 
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das neu zuſammengeſtellte Trompeter-Korps unter Obermuſikmeiſter 
Paaſche mit feinen Klängen verſchönte. An die Sieger wurden Preiſe ver- 
teilt, und Major Henoumont wies in einer zündenden Anſprache auf die 
ſchweren, aber großen Tage des Entſcheidungskampfes hin, zu dem auch das 
Regt. Hochmeiſter berufen fein ſollte. Zum Schluß gab es Freibier: „Leider 
wehte der Wind ſo ſcharf und kühl, daß das kalte Bitterbier nicht recht 
ſchmecken wollte.“ (Stabsarzt Dr. Plewe.) 


Zwillingsberge. 
(Siehe Skizze 13.) 

Gem. Befehl der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz vom 25. März 
wurde unſer Regt. in beſchleunigtem Fußmarſch zur 7. Armee hinbeordert 
und trat damit aus dem Verbande der 1. Armee, dem es ein ganzes Jahr 
ununterbrochen angehört hatte. 

Am 26. März, gegen 8° vorm., wurde der Marſch angetreten. Es 
erreichten am: 

26./3 Regts.-Stab Gomont 
I. Abt. Asfeld — la ville 
II. Abt. Blancy (5./72 Aire) 
III. Abt. Gomont. 
27./3. Regts. Stab 
II. u. III. Abt. Dizy — le gros 
I. Abt. Lappion 
28./3. Regts.-Stab Bellevue⸗Schloß 
I. u. III. Abt. Biwak bei der Bellevue Fme. 
II. Abt. Protzenlager bei Brie 
29./3. Regiment Biwak bei Guivry. 

Der Marſch hatte an die Truppe große Anforderungen geftellt. Mehr 
als 150 km mußten in 4 Tagen zurückgelegt werden; dazu z. T. auf vom 
Regen durchweichten und durch die vorangegangenen Kämpfe zerſchoſſenen 
und zerfahrenen Straßen. Nur ſchrittweiſe konnten ſich die Marſchkolonnen 
weiterbewegen, da unzählige vor- und rückwärtsſtrebende Kolonnen in 
mehreren Reihen nebeneinander die Wege ſperrten. 

„Bei La Fere überſchritten wir die früheren engliſchen Stellungen, die 
am 21. und 22. März zu Beginn der Großen Offenſive genommen worden 
waren. Die Stadt trug deutlich die Spuren eines dreijährigen Stellungs⸗ 
krieges und der letzten großen Durchbruchsſchlacht: ein wüſter Trümmer⸗ 
haufen; doch noch ſchlimmer die nächſten Dörfer im Kampfgebiet. Hier war 
faſt kein Stein mehr auf dem andern geblieben. Zu beiden Seiten der 
Marſchſtraße lagen noch viele Tote, meiſt Engländer und Franzoſen, 
Pferdekadaver und unendlich viel Beuteſtücke: Ausrüſtungsgegenſtände, 
Geſchütze, Munitionsſtapel, verbrannte Fahrzeuge u. a. mehr. Wenig 


181 


hatten die Engländer für den Ausbau rückwärtiger Stellungen, ſowie für 
ihre eigene Unterbringung getan. Dagegen waren fie großartig mit allem 
verſehen, woran uns infolge Fehlens der Rohſtoffe fo ſehr mangelte: 
Uniformen, Lederſachen, Kupfer, Meſſing und Gummi. Anſere Infan- 
teriſten ſah man jetzt mit engliſchen Lederweſten und Gummiumhängen 
herumlaufen.“ (Oberlt. Milthaler 6./72.) 

Die Wirkung unſerer Gasgranaten muß gewaltig geweſen ſein; denn 
auffallend groß war die Zahl der an Gasvergiftung geſtorbenen Feinde. 

„Reihenweiſe jah man fie in den Straßengräben liegen, mit verzerrten 
Geſichtern, die Gasmasken noch in der Hand haltend. Eine ganze Schar 
hatte ſich auf den Kirchhof von Vouel gelegt und war dort geſtorben. And 
dazwiſchen lagen allerorts tote Pferde, die auch an dem Gas verendet 
waren. Durch dieſes grauſige Bild zog ſich auf allen Straßen der endloſe 
graue deutſche Heerwurm vorwärts, raſtlos nach Weſten ſtrebend. So dicht 
waren die Straßen angefüllt mit Truppen, Kolonnen, Bagagen, Auto⸗ 
mobilen, daß der Marſch für die einzelnen Reiter nicht ungefährlich war 
und Marſchſtockungen nicht aufhören wollten.“ 

(Stabsarzt Dr. Plewe.) 

Anſer Weg führte auch an dem unweit von La Gere gelegenen Ort 
Crépy vorbei, in deſſen Nähe die deutſchen Rieſengeſchütze eingebaut 
waren, die deutſches Feuer und Eiſen nach Paris ſchickten. „Dieſe Ge⸗ 
ſchütze waren ein Wunderwerk der Technik und der Wiſſenſchaft, ein Mei- 
ſterwerk der Firma Krupp und ihres Direktors Nauſenberger.“ (Luden⸗ 
dorff). Die moraliſche Wirkung der Beſchießung von Paris auf die Truppe 
war ungeheuer. 

Am 29. März biwakierte das Regt. zunächſt in den Waldſtücken bei 
Guivry, da die urſprünglich zugewieſenen Ortsunterkünfte Béthancourt 
und Guiory gelegentlich unter ſtarkem Feuer lagen. Doch ſtrömender Re⸗ 
gen, der gegen Nacht einſetzte und die ganze Gegend in einen gewaltigen 
Moraſt verwandelte, ließ jene Bedenken vergeſſen, und alles ſuchte Zu⸗ 
flucht in den Häuſerreſten von Guiory, wo auch ſehr bald alle Teile des 
Regts. leidliches Anterkommen fanden, da dieſes Dorf wegen feiner häufi- 
gen Beſchießung von Quartiergäſten ängſtlich gemieden wurde. Obwohl 
dieſes Gebiet ſchon ſeit 8 Tagen in deutſcher Hand war, fanden unſere 
Leute noch Anmengen von Stroh, Heu und Rüben, und nun begann ein 
eifriges Füttern der heruntergekommenen Pferde. Auch weiße Bohnen 
und Kartoffeln wurden mit gewandtem Späherblick entdeckt und brodelten 
bald luſtig in den Kochtöpfen unſerer Kanoniere. 

Leider traf an dieſem Tage unſer Regt. ein herber Verluſt. Beim 
Durchmarſch durch Guiory wurde Leutnant Kuveke, der Adjutant der II. 
Abt., neben ſeinem Abt.⸗Kdr. Major Brunnengräber ſchwer verwundet, 
(rechte Hand und Hüfte — geſtorben am 4. 4. 18. im Kriegslazarett 173). 
In ihm verlor das Regt. einen äußerſt tüchtigen, ſehr begabten und auch 
wegen ſeines ſonnigen Weſens überall geſchätzten Offizier. Major Brun⸗ 
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nengräber hat feinem Adjutanten und treuen Kampfgenoſſen folgenden 
Nachruf gewidmet: 


Karfreitag 1918. 


Vergeſſen werd ich nie, wie wir von St. Gobain 
Hineinritten in das üppige Tal, 

Das ſchüchtern ſich mit jungem Frühlingsgrün 
Zum Oſtertage ſchmücken wollte; 

Wie wir uns fanden in dem gleichen Denken, 
Das uns ſo oft umfing, wenn wir gemeinſam 
Vor den Feind auf Poſten zogen. 

Karfreitag war es, hoher, hehrer Tag! 

Ein Raunen ging durch Büſche und Platanen; 
Ringsum uns her ſchuf Mutter Erde neues Leben, 
Gab Baum und Strauch das ſchönſte Feſtgewand 
And — in der Ferne nahm ſie junges Leben 

Brach manches Glück und manchen Hoffnungsſtrahl. 


Vergeſſen werd ich nie, als weiter wir geritten, 

Ein dumpfes Heulen uns umgab, daß Menſch und Roß 
Bis auf das Mark erbebte; 

Wie Dich ein Stückchen Erz mir von der Seite riß, 

And Du mit Deinen treuen Augen 

Den letzten Gruß, den letzten Wunſch mir gabſt, 

Wie Deine liebe Hand ich hielt 

And wie der Bruderkuß uns einte. 

Nicht eine Träne konnte unſern Blick verhüllen. 


Ein unbeſchreiblich Wunder zog an uns vorüber: 
Karfreitagszauber über Dir und mir.“ 


Die Adjutantengeſchäfte übernahm zunächſt Leutnant Dickert. Am 12. 
4. wurde Leutnant Greeven (Otto) zum Adjutanten der II. Abt. ernannt 


Am 31. März — am Oſterſonntag — ſollte das ganze Regt. mit Front 
nach Süden gegen den hinter der Oiſe ſtehenden Feind eingeſetzt werden. 
Nachdem am Abend alles fertig zum Abmarſch ſtand, kam der Gegenbe⸗ 
fehl: „Hierbleiben und abwarten!“ Nicht lange darnach ein neuer Marſch⸗ 
befehl, der ebenfalls widerrufen wurde. Nur eine kombinierte Abteilung, 
beſtehend aus 1., 5. und 7. Bttr., unter Stab III. /72, Hptm. Fiebrantz, 
wurde bei der 211. Inf.⸗Div. eingeſetzt. Aeber ihre Tätigkeit ſoll an anderer 
Stelle berichtet werden. 

Der Regts.-Stab übernahm am 30. März vorübergehend die Führung 
einer Artl. Gruppe bei der 211. Inf.⸗Div. (Abſchnitt der abgelöſten 6. 
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bayr. Ref.-Div.) und wurde am 1. April vom Regts.-Stab Fußa.⸗Regt. 
5 abgelöſt. 

Am Morgen des 2. April wurden der Regts.⸗Stab, die Stäbe der I. 
und II. Abt. und die 3. und 9. Bttr. von Guivry über La Gere nach Ver⸗ 
ſigny in Marſch geſetzt, wo ſie zunächſt Quartier beziehen ſollten, um 
nähere Befehle abzuwarten. In La Fere überbrachte aber Lt. Zander einen 
neuen Befehl, wonach fich die I. und II. Abt. wieder weſtlich von La Fere 
bei Liez zu verſammeln hatten, um in den nächſten Tagen zu einem größern 
Unternehmen bei der Gruppe Crépy an der Oiſe eingeſetzt zu werden. Die 
Stäbe mußten ſich ſofort zwecks Einweiſung beim Artill. Kdr. der 5. Ref. 
Div., Oberſt Fehr, im Hallotwalde, melden. 

In den Waldſtücken bei Menneſſis (Stab I und 3. Bttr.), Srieres 
(2. Bttr. und L. M. -K. 1111) und Liez (II. Abt.) bezogen die noch nicht 
eingeſetzten Teile des Regts. Biwak, wo ihnen durch das Feuer weittragen⸗ 
der Geſchütze ſchwere Verluſte zugefügt wurden. Soweit feſtſtellbar, ver⸗ 
loren die 2. Bttr.: 1 Toten und 6 Verwundete, die 3. Bttr. durch einen 
Volltreffer in das Handwerkerzelt: 3 Tote und 8 Verwundete (außerdem 
3 Pferde getötet und 11 verletzt), die 6. Bttr.: 2 Schwer- und 3 Leichtver⸗ 
wundete, die 7. Bttr.: 3 Verwundete und die 8. Bttr.: 1 Toten und 2 Ver- 
wundete. 

In der Nacht von 3. zum 4. April gingen die Batterien bei ſtrömen⸗ 
dem Regen in Feuerſtellung, dicht hinter der eigenen Infanterielinie, die 
hart nördlich des Croſat⸗Kanals am Bahndamm Chauny — Tergnier 
verlief; und zwar Abteilung Beckhaus ſüdweſtlich von Vouel und Abt. 
Brunnengräber öſtlich der Straße Vouel — Condren. Die Beobachtungs- 
ſtellen befanden ſich in unmittelbarer Nähe der Batterien. 

Wir befanden uns hier in einer Gegend, die unter den Schrecken des 
Krieges noch wenig gelitten hatte. Aus Briefen des Oberleutn. Milthaler 
6./72 entnehmen wir folgende Schilderung: 

„Die Dörfer im vorderſten Kampfgebiet ſind noch wenig zerſtört, aber 
vollkommen von den Einwohnern verlaſſen. Es find einſt blühende, wohl- 
habende Ortſchaften geweſen, auch der Boden fruchtbar und mäßig 
hügelig, aber kaum zur Hälfte geackert. Landſchaftlich ift die Gegend reta- 
voller und abwechſlungsreicher als die Champagne. Die Kuſſelfichten ſind 
hier ganz verſchwunden. Dafür gibt es aber Laubhochwald mit alten Linden 
und Platanen, faſt bis obenhin mit Efeu umrankt. Dazwiſchen Kirſch⸗ 
bäume, Holunder und Oleander mit erſtem Grün, das der warme Regen in 
den letzten Tagen mächtig gefördert hatte. In den Dorfgärten blühten an 
den noch ſtehenden Mauern Mandelſträucher und Spalierobſt und zwiſchen 
dem Bauſchutt Veilchen und Anemonen doppelt üppig.“ 

Am 6. April ſollte die 7. Armee (Generaloberſt v. Boehn) zwiſchen 
Chauny und La Tore angreifen, um die Franzoſen über den Oiſe —Aisne⸗ 
Kanal zu werfen und ſo die lange Südflanke der 18. Armee (General v. 
Hutier) zu ſichern. Zunächſt galt es, dem Feinde die Zwillingsberge hart 
am Oſtufer der Dife bei Amigny zu entreißen, weil fie das rückwärtige Ge⸗ 
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lände weithin beherrſchten. Der Angriff gegen die Zwillingsberge lag in 
den Händen der 14. Neſ.⸗Div., die durch Sturmbataillon 7 und Teile der 
241. Inf.⸗Div. verſtärkt war. Der 14. Ref.-Div. unterſtand auch die Ar⸗ 
tillerie der 5. Ref.-Div., zu der die I. und II. Abt. F. A. 72 taktiſch gehörten. 

Am 6. April, 4 vorm. ſetzte ſchlagartig das deutſche Trommelfeuer 
ein. Nach zweiſtündigem Sturmreifſchießen der feindlichen Stellungen 
trat die Infanterie zum Sturm an. Als Artillerie-Offizier⸗Patrouille 
wurde von Gruppe Beckhaus 1./72 Leutnant Zorn mit Vizewachtmeiſter 
Saliſch und Kanonier Braun, (3./72) vorgeſchickt, die den Angriff beim 
Sturmbatl.7 begleitete und in kurzer Zeit drei Meldungen über den Ver⸗ 
lauf des Angriffs geben konnte. Eine zweite Offz. Patrouille unter Leut⸗ 
nant Liedtke (6./72) erkundete Beobachtungsſtellen auf den Zwillinsbergen. 

Inzwiſchen war eine Verſchiebung in der Infanterie- und Artillerie- 
aufſtellung eingetreten, denn der gegen die Höhen von Amigny geglückte 
Angriff ſollte aus nordöſtlicher in ſüdweſtlicher Richtung gegen Couey — 
le Chateau vorgetragen werden, um den Oiſe —Aisne-Kanal zu erreichen. 
Am Morgen des 7. April wurden die I. und II. Abt. über Gervais — 
Deuillet — Bertaucourt nach Freſſancourt in Marſch geſetzt und der 241. 
Inf.⸗Div. unterſtellt. Abteilungs⸗ und Batterieführer meldeten ſich am 
Nachmittag beim Kdr. der Feldartillerie der 241. Inf-Div. Major Wag- 
ner (Reſ.⸗F.⸗A. 48), der die Einweiſungsbefehle gab. Für die Nacht wurde 
von beiden Abteilungen in St. Gobain Quartier bezogen und am nächſten 
Morgen in Stellung gegangen, und zwar I. Abt. öſtlich Freſnes, II. Abt. 
nördlich Freſnes, öſtlich der Straße Freſnes — Septvaux. 

Das Inſtellunggehen der Batterien war mit größten Schwierigkeiten 
verbunden. Durch den langanhaltenden Regen waren die Wege in eine 
dicke Schlammaſſe verwandelt worden. Oft reichten 12 Pferde nicht aus, um 
die Geſchütze fortzubewegen. Dann mußten nach „alter Weiſe“ die Kano⸗ 
niere in die Speichen und Langtaue greifen, um die bis zur Nabe ver⸗ 
ſunkenen Kanonen und Haubitzen durch den dicken Brei im Schneckentempo 
an die befohlenen Plätze zu bringen. Mit behelfsmäßig hergeſtellten 
Faſchinen wurden Uebergänge über die vielen Gräben geſchaffen, denn die 
Feuerſtellungen befanden ſich in dem Trichterfeld der alten deutſchen In- 
fanterielinien. „Die Geſchütze der 3. Bttr. ſtanden — ein ſeltener Anblick 
— auf einem Bergeskamme völlig frei in Stellung, dicht neben dem völlig 
zerſtörten Freſnes. Dahinter im Tal die 8./72, nicht weit davon der Stab 
II. /72.“ (Dr. Plewe.) 

Erſt am ſpäten Abend konnte Feuerbereitſchaft gemeldet werden. 

Da das Regt. Hochmeiſter noch über ein verhältnismäßig gutes 
Pferdematerial verfügte, mußte es auf Befehl der Diviſion zwei Batterien 
des N.⸗F.⸗A. 48 (F. K. 96 n. A.) beſpannen, die als Begleitbatterien dem 
Inf.⸗Regt. 471 zugeteilt wurden. Hierzu wurden die 2. Bttr. unter Oberlt. 
Kratz und je ein Zug der 4. und 6. Bttr. unter Feldwebelltn. Schreiber und 
Leutnant Schlichting beſtimmt, die auch die erforderlichen Mannſchaften 
ſtellen mußten. Die Bttr. Kratz ging zunächſt neben den rieſigen Bernagouß⸗ 
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höhlen in Stellung, wurde aber dann nach einer Waldſchlucht nordöftlich 
von Verneuil vorgezogen. Von hier aus ſah man in das Ailette⸗Tal, durch 
welches der Oiſe —Aisne-Kanal führte, ſoweit nicht das Blickfeld durch 
den maſſigen Felsblock von Coucy⸗le Chateau durchbrochen wurde. Die 
Vatterie konnte verſchiedene Ziele unter Feuer nehmen. 

Die übrigen Teile der T. und II. Abt. kamen nicht mehr zur Feuerer⸗ 
öffnung, denn das für den Vormittag des 9. April anbefohlene Zer⸗ 
ſtörungsſchießen zur Anterſtützung des Angriffs wurde abgeſagt. Seit 
frühem Morgen hatte die 241. Inf.⸗Div. in Richtung Concy⸗le Chatear 
angegriffen und ſchon gegen 11° vorm. die Höhen an der Ailette erkämpft. 
Zur Feſtſtellung der vorderſten Infanterielinie wurde von der Untergruppe 
Beckhaus eine Offz.⸗Patrouille unter Führung von Lt. Zorn 3./72 (Affz. 
Taube und Gefr. Schröder) vorgeſchickt, die das feſtungsartige Coucy-le 
Chateau, Cuincy⸗Baſſe und Landricourt bereits von deutſcher Infanterie 
beſetzt fanden. 

Damit war das Gaſtſpiel bei der 241. Inf.⸗Div. beendet, und am 
Abend des 9. April wurden die Bttrn. wieder herausgezogen. Nur unter 
unſäglichen Mühen und Anſtrengungen war es möglich, die Geſchütze aus 
dem Trichtergetände wieder auf fahrbare Wege zu bringen. Bei dem un- 
zureichenden Futter waren die Pferde dieſen Strapazen kaum mehr ge- 
wachſen und fielen zuſehends ab. Es ging denſelben Weg zurück: über St. 
Gobain, La Fere, Tergnier, Villequier-Aumont nach Guvry, wo die Abts. 
Stäbe und die 3., 4., 6. und 8. Bttr. Ortsunterkunft und die 2., 9. Bttr. 
und die beiden leichten Munitions-Kolonnen Biwak bezogen. 


Die Tätigkeit der komb. III. Abteilung. 


Die 1., 5. und 7. Bttr. wurden unter Hptm. Fiebrantz III. /72 am 31. 
März bei der 211. 3 v. eingeſetzt und zwar 1. Bttr. (Lt. Rindt) halb⸗ 
wegs Dampeourt — Appilly, 5. Bttr. (Oberlt. Gerlach) am Chateau 
Eſtay und 7. Bttr. (Hptm. Störmer) bei Mareſt — Dampcourt. Der 
Gruppengefechtsſtand befand ſich ebenfalls in Mareſt — Dampcourt, un⸗ 
weit des K.⸗T.⸗K. II. /R. 27 (linkes Inf.⸗Regt. der 211. Inf.⸗Div.) 

2° morgens hatten die Batterien den Befehl erhalten, noch bei 
Dunkelheit in Stellung zu gehen. Oberlt. Gerlach, der Führer der 5. Bttr., 
berichtet: 

„In ziemlicher Eile wurde alles zuſammengepackt und angeſpannt, 
was bei der Dunkelheit und dem endloſen Dreck gar nicht ſo einfach war. 
4° morgens rückten wir ab; unterwegs fing es wieder an zu regnen, und in 
niedergedrückter Stimmung zogen wir in den troſtloſen regengrauen Mor⸗ 
gen des Oſterſonntags hinein. Gottlob kamen wir unbeſchoſſen durch die 
ſonſt unter ſtarkem Feuer liegenden Dörfer Béthancourt, Caillouel und 
Crépegny hindurch und waren 54 morg. in Stellung. In aller Eile wurden 
zunächſt Fliegerdeckungen gemacht und Anterſchlüpfe gebaut. Wir fanden 
3. T. noch Unterkunft in den bisher unbeſchoſſen gebliebenen Wirtſchaftsge⸗ 
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bäuden des Schloffes Eſtay. Die Keller waren dicht mit Infanterie-Refer- 
ven und Pionieren belegt. Aber ſehr gemütlich war es in unſerm feind- 
wärts gelegenen, großfenſtrigen Raum gerade auch nicht, da unentwegt 
Schrapnells durch die Parkbäume praſſelten, und doch hätte man bei dem 
üblen Wetter nicht gern das Dach über dem Kopf miſſen wollen. Im Laufe 
des Tages holten die Kanoniere bei ihren „Entdeckungsreiſen“ unheimliche 
Mengen von Lebensmitteln aus dem benachbarten Apilly heraus, wo ſich 
vor kurzem noch ein feindliches Proviantmagazin befunden hatte, Kar⸗ 
toffeln und Schmalz waren jetzt begehrenswerte Leckerbiſſen, dazu Ont 
wein, dee hier faſt in jedem Haufe zu finden war. And fo ſchwelgten Offi⸗ 
ziere und Kanoniere zur Feier des Oſterſonntags den ganzen Tag in 
Bratkartoffeln.“ 

Die erſten Tage des Einſatzes verliefen ohne große Gefechtstätigkeit, und 

die Batterien konnten ſich in den neuen Stellungen einrichten und auf die be⸗ 
fohlenen Feuerräume einſchießen. Am 2. April trat eine neue Regelung 
der Befehlsverhältniſſe in Kraft. Die Gruppe Fiebrantz wurde aufgelöſt 
und die 1. und 5. Bttr. der Untergruppe I., Hptm. Dumas (Stab J. / 269), 
und die 7. Bttr. der Untergruppe III. (Stab III. / 269) zugeteilt. Wirt ⸗ 
ſchaftlich blieben aber die drei Batterien auch weiterhin dem Stab der III. 
Abt. unterſtellt, der in Agny le Gay Quartier bezog und dem Artill.⸗Kdr. 
der 211. Inf.⸗Div. zur beſonderen Verfügung unterſtand. 
Am 6. April unterſtützte die geſamte Artillerie der Gruppe Schöler 
(VIII. A.⸗K.) den Angriff des Korps Wichura gegen die Höhen an der 
Dife, ſüdlich von La Fere. (Siehe Kampftätigkeit der I. und II. Abt.) 
Auch die 1., 5. und 7. Bttr. waren daran beteiligt und hatten von 380 
morgs. bis 545 morgs. ca. 3000 Schuß Gelbkreuz auf feindliche Artillerie⸗ 
ftellungen verfeuert. Als gegen 929 vorm. die Meldung eintraf, daß unfere 
Infanterie die Zwillingsberge bereits genommen und die Vorſtadt von 
Chauny erreicht habe, wurde das Gasſchießen eingeſtellt und die bis dahin 
bekämpften Batterien mit Briſanzgeſchoſſen niedergehalten. 

An den darauffolgenden Tagen herrſchte im Korpsabſchnitt Wichura 
eine lebhafte Feuertätigkeit, namentlich auf feindlicher Seite. Die eigenen 
Batterien ſchoſſen in der Hauptſache Störungsfeuer auf Straßen und 
Truppenunterkünfte, um den Feind, der von St. Gobain auf Couey'le 
Chateau ſchwer bedrängt wurde, zu beunruhigen. 

Am 8. April traten die drei Batterien des F.⸗A. 72 in ihren bis⸗ 
herigen Stellungen zur 223. Inf.Div. über und wurden nun wieder Hptm. 
Fiebrantz unterſtellt. Wenige Tage ſpäter, am 12. und 13. April wurden 
auch die I. und II. Abt. bei der Inf.⸗Div. eingeſetzt, und damit waren 
alle Teile des Negts. wieder bei einer Diviſion vereinigt. 


Salency. 
(ſiehe Skizze 13). 


In den Nächten vom 12. bis 14. April waren die Batterien der Ab⸗ 
teilungen Beckhaus und Brunnengräber bei der 223. Inf.-Div. in Stellung 
gegangen. Auf Befehl des Artill.-Kdrs. Oberſt Roll trat jetzt eine neue 
taktiſche Gruppeneinteilung in Kraft. Hptm. Beckhaus wurde Führer der 
Antergruppe I., zu der 2., 3. und 9./72, ferner II. und III./ 280 (Colle und 
Hirſch gehörten. Der Gruppengefechtsſtand befand ſich in einer rieſigen 
Steinbruchhöhle nördlich von Béhéricourt. Die übrigen Batterien des 
| Regts. kamen zur Untergruppe III., Hauptmann Fiebrantz — Gefechts⸗ 

ſtand in einer Höhle bei Crépigny. 
Leider verließ am 14. April der allgemein beliebte und ſeines vor⸗ 
nehmen und gerechten Weſens hochgeſchätzte Führer der III. Abt., Hptm. 
Fiebrantz, wegen eines Lungenleidens das Regt. Zu ſeinem Nachfolger 
wurde der bisherige Führer der 7. Bttr. Hptm. Stoermer ernannt und 
i] Lt. Schramme mit der Führung der Bttr. beauftragt. 
| Der Regts.⸗Stab und Stab II./72 wurden nicht eingeſetzt und muß⸗ 
| 


ten auf Befehl des Art.-Rdrs. Feuer- und Beobachtungsſtellen für 42 
Verſtärkungsbatterien im Diviſionsbereich erkunden. 
In dieſem Frontabſchnitt ſollte nun das Hochmeifter-Regiment nach 
den anſtrengenden Kampf- und Marſchtagen eine kurze Zeit der Ruhe und 
| Erholung finden. Die ſchönen Stellungen, in den mit Frühlingsblumen ge- 
| ſchmückten Waldſchluchten bei Galency und Behericourt, von der 
Schrecken des Krieges bisher noch wenig berührt, boten das faft unge: 
wohnte Bild eines friedlichen Idylls. Ein Stimmungsbild aus jenen Ta⸗ 
| gen gibt uns Oberleutnant Kratz in feinen Kriegsaufzeichnungen: 
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„Mitte April 1918 wurde die 2./72 mit der 3. und 9. Bttr. bei dem 
nordöſtlich von Noyon gelegenen Dorf Saleney eingeſetzt. Dieſer Ort 
liegt in einem nach Süden geöffneten Tal, an ſeiner Weſtſeite vom Mont 
Giméon (160 m), an der Oſtſeite von der Montagne de Behericourt 
(177 m) flankiert, während im Norden die unwegſamen, urwaldartigen 
Waldgebirge des Bois d' Autrecourt und das Bois de la Cave den Ab- 
ſchluß bildeten. 

Das Tal ſelbſt war ein einziger fruchtbarer Garten, voll von Ge⸗ 
müſeanlagen jeder Art, Johannis- und Stachelbeerſträuchern und blühen⸗ 
den Obſtbäumen. Mitten drin ſtand das ſtattliche Dorf, deſſen Kriegsver⸗ 
wüſtungen eben erſt begonnen hatten. In den Kellern fand man Kartoffeln, 
Bohnen und die verſchiedenſten Obſtweine. Militäriſch war der Ort noch 
nicht belegt. Er wartete auf uns! 

Auf einer gewundenen Bergchauſſee gelangte man nach Leberwin⸗ 
dung des Höhenzuges zum Dorf Grandru, in deſſen Nähe die 4. und 6. 
Bttr. in einer Mulde weſtlich von Heronval in Stellung ſtanden und von 
dort zu dem ſüdlicher gelegenen Dorf Baboeuf. Auf dem Wege, namentlich 
bei Grandru, lag in der Regel Störungsfeuer ſchweren Kalibers, und es 
war jedesmal eine bange Frage, ob man, ſobald der Feind auf eine zu 
paſſierende Stelle zu ſchießen begann, halten oder weiterſchießen ſollte. Bei 
Baboeuf bog man nach Weſten ab und am Südrand von Salancy wieder 
nach Norden. Auf dieſer Strecke war man von der Oiſe, jenſeits der das 
Gelände im Beſitz des Feindes war, nur etwa 1 km entfernt. (Anſere In⸗ 
fanterie lag in Erdlöchern an dem Bahndamm Chauny — Noyon. Davor 
befand ſich Sumpfgelände als Vorfeld bis zum Oiſe-Kanal, das von Feld⸗ 
wachen geſichert wurde. Der Verfaſſer.) Im Falle eines erfolgreichen feind- 
lichen Angriffs hätte uns daher für die Geſchütze eine Rückzugsſtraße ge⸗ 
fehlt; denn das Waldgelände im Norden war nur für Fußgänger 
paſſierbar. 

War man durch dieſe Zone glücklich hindurch, begann das Idyll. In 
einem Garten am Nordrande von Saleney ſtand die 2. Bttr. Im anſtoßen⸗ 
den Hauſe wohnte ich mit kompletter Wohnungseinrichtung. Wir ſpeiſten 
aus koſtbarſtem Pariſer Porzellan mit blauem und goldenem Rand, das 
von der im Oiſe⸗Bogen ſüdöſtlich von Noyon gelegenen Ferme la eene 
des Rains ſtammte. Ein Kampfgeſchütz, das die laufenden Schießauf⸗ 
gaben zu löſen hatte, ſtand unter Steinblöcken dicht neben einer kleinen 
Felſenhöhle 500 m hinter der Batterie.“ 

Nicht weit davon entfernt ſtand die 3. Bttr. in einer ſchönen Wald⸗ 
ſtellung. Hptm. Rohrbeck wohnte mit ſeinen Offizieren in einem erbeuteten 
engliſchen Spitzzelt, das jedoch beim nächſten größeren Regen enttäuſchte, 
da es ſich nicht als waſſerfeſt erwies. 

Sehr eigenartig war die Unterbringung der Gefechtsſtände. Haupt⸗ 
mann Stoermer III. /72 berichtet: 

„Mein Gefechtsſtand befand ſich in einer der zahlreichen Rieſenſtein⸗ 
bruchhöhlen dieſes romantiſchen Waldgebietes. Ein einziger Eingang, der 
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aber fo groß war, daß man mit einem Wagen bequem hätte durchfahren 
können, führte in eine Aushöhlung, in der wohl eine Diviſion Platz ge- 
funden hätte. Ein Labyrinth von Ausbuchtungen und Gängen machte bei 
der ſchwachen Talglichtbeleuchtung das Zurechtfinden äußerſt ſchwierig. 
Das Leben in dieſer Anterwelt war wenig angenehm. Die Wände waren 
dauernd feucht und immerwährend tropfte es vom kalten Geſtein herunter, 
daß ſchließlich alle Gegenſtände vom Niederſchlag bedeckt wurden. Anſere 
Schlafdecken mußten daher ſtets am Tage draußen getrocknet werden. 
Später wurden mehrere Eingänge und ſenkrechte Licht- und Luftſchächte 
durchgebrochen. Ich ließ aber gleich neben dem Höhleneingang eine Baracke 
als Tagesraum erbauen, in der wir wohnten, wenn es nicht zu viel ſchoß.“ 


Zunächſt fiel kaum ein Schatten des Krieges auf dieſes Idyll. Ge⸗ 
ſchoſſen wurde wenig, und auch der Feind verhielt ſich zurückhaltend. Nur 
hin und wieder erinnerte ein einzelner Schuß oder ein kleiner Feuerüber⸗ 
fall an den Ernſt des Krieges. Da an dieſer Frontſtelle vorläufig mit 
einer Vormarſchbewegung nicht zu rechnen war, kamen Spaten und Spitz; 
hacke wieder zu ihrem Recht, um die Stellungen für den Stellungskrieg 
auszubauen. Dieſe Tätigkeit, die bei den Kanonieren nie große Freude 
auslöſte, wurde wieder wettgemacht durch die Annehmlichkeiten der in⸗ 
tereſſanten Streifzüge in die halbzerſchoſſenen Dörfer und Fermen, wo es 
noch mancherlei zu „erobern“ gab. And mit Schätzen reich beladen kehrten 
dann die „Suchtrupps“ zu ihren Kameraden zurück, um bei Bohnenſuppe 
und Bratkartoffeln, oder gar Kartoffelpuffern und einem Gläschen „eidre“ 
die Romantik des Kriegslebens im Geiſte der alten Landsknechte zu er⸗ 
leben. Allerdings gab es auch manchmal bittere Enttäuſchungen, denn nicht 
alles ift Gold, was glänzt. So mußte die 3. Bttr. auch die ſchmerzliche Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß engliſches Vulkanöl und Speiſeöl ſelbſt für den abge- 
härteſten Kriegsmagen nicht dasſelbe ſind. (Kartoffelpuffer, zubereitet mit 
Vulkanöl). 

„Die Beobachtungsmöglichkeiten waren glänzend. Wir ſahen bis auf 
die Höhen von Cuts und Carlepont, die gut 8—10 km entfernt waren. Im 
Frieden hätte man hier die Glocken der Kathedrale von Noyon hören 
können, das in Luftlinie nur 3 km weſtlicher lag. Dieſe Stadt war im 
Frühjahr 1917 bei dem Rückzug auf die Siegfriedſtellung von den 
Deutſchen geſchont worden, wurde jetzt aber von der franzöſiſchen Artillerie 
arg verwüſtet.“ (Oberlt. Kratz.) 

Nachdem das Gaſtſpiel bei der 223. Inf.⸗Div. länger als zwei Wochen 
gedauert hatte, mußte auch dem Hochmeiſter-Regt. wieder die Scheide⸗ 
ſtunde ſchlagen, um an einer anderen Stelle der langen Weſtfront einge 
jest gu werden. In dieſem Wanderleben der Heeresartillerieformationen 
ſteckten aber noch die letzten Nefte abenteuerlicher Kriegsromantik, wäh 
rend das Soldatenleben in den gefühlsloſen Stellungskämpfen, wo der 
Einzelne erbarmungslos der gewaltigen Kraft der Maſchinen ausgeliefert 
war, faſt jeder Poeſie entbehrte. 
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Am 30. April beteiligten fic) die Batterien unſeres Regiments noch 
an dem Anternehmen „Aprilwetter“: Teilangriff der 105 Inf.⸗Div. auf 
Fort Mont Renaud bei Noyon und Scheinangriff der 223. Inf.⸗Div. 
gegen Varesnes. 

Trotz ſtarker feindlicher Gegenwirkung konnte im Laufe des Vormit⸗ 
tags der Mont Renaud von deutſchen Truppen beſetzt werden. Das Regt. 
erhielt daraufhin den Abmarſchbefehl. In der kommenden Nacht ſollten 
alle Teile herausgezogen werden. Als alles im vollen Gange war, den 
Stellungswechſel vorzubereiten, kam gegen 4° nachm. der Gegenbefehl, weil 
angeblich der Feind am Mont Nenaud ſtarke Gegenangriffe beabſichtigte. 
„Die Telefonleitungen waren ſchon z. T. abgerollt, die Beobachtungsſtellen 
abgebaut; kurz: es war eine Mordsſchinderei, alles wieder einzurenken.“ 
(Oberltn. Gerlach.) Dazu kam noch, daß durch anhaltenden Regen der Bo⸗ 
den vollkommen aufgeweicht und die Wege grundlos geworden waren. 
Aber trotzdem wollte eine ſchlechte Stimmung nicht aufkommen! 

Da ſämtliche Gegenangriffe der Franzoſen keinen Erfolg zeitigten und 
auch das Artilleriefeuer beiderſeits an Stärke nachließ, wurde das F. A.⸗N. 
72 auf Befehl der Diviſion in den Nächten vom 1. bis zum 3. Mai heraus- 
gezogen. Obwohl die Marſchſtraßen und Ortſchaften im Frontbereich unter 
lebhaftem nächtlichem Streufeuer lagen, konnten die Batterien ihre 
Protzenquartiere ohne Verluſte erreichen. Inzwiſchen hatte ſich auch das 
Wetter aufgeklärt, und bei ſchönſtem Frühlingsſonnenſchein wurde am 
nächſten Tage die Marſchbewegung hinter der Front fortgeſetzt. 


Verpflegungsſtärke am 1. Mai 
(einſchl. der l. M. K.) 


Regts.-Stab: 4 Offa. 37 Antffz. und Mann, 30 Pferde 
I. Abt.: 24 Offz. 503 Antffz. und Mann, 356 Pferde 

II. Abt.: 31 Offz. 497 Antffz. und Mann, 364 Pferde 
III. Abt.: 23 Offz. 492 Untffz. und Mann, 368 Pferde 
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Montdidier. 
4. 5. — 5. 6. 1918. 
(ſiehe Skizze 14). 


Ende April hatte die am 21. März begonnene deutſche Offenſive ihren 
Abſchluß erreicht. Doch Verſuche, unſere Stellungen hier und dort zu 
verbeſſern, und Gegenangriffe des Feindes verlängerten die Kämpfe indes 


an dem nach Weſten weit vorſpringenden Bogen vor Amiens bis in den 
Mai hinein. Brennpunkte waren hierbei: Albert und das Gebiet ſüdlich 
der Somme bei Montdidier. Wenige Kilometer ſüdlich von Montdidier 
machte unſere Front einen ſcharfen Knick nach Oſten und verlief über 
Noyon, dann dem Dife-Ranal folgend über Coucy-les Chateau zum Che⸗ 
min des Dames. 


Am 2. und 3. Mai hatte das Regt, die friedlichen Stellungen an der 
Oiſe verlaſſen (abgelöſt von F.⸗A. 70) und war nach Norden in Rich- 
tung Nesle abmarſchiert. Bei herrlichem Frühlingswetter kam es in alt⸗ 
bekannte Gegenden, an die fic) aus der Zeit von 1915—1917 noch mancher- 
lei Erinnerungen knüpften. Der Regts.-Stab und die I. Abt. bezogen am 
3. Mai Ortsunterkunft in Liancourt, Stab II. Abt., 5. und 6. Bttr. und 
l. M.⸗K. 1111 biwakierten im Walde bei Herly, die III. Abt. kam nach 
Fresnoy. Alte Erinnerungen wurden lebendig und manche vertrauten 
Stätten begrüßt. In Sept⸗Fours prangte noch aus der Zeit von 1917 an 
einer Haustür die faſt unverblichene Kreideaufſchrift: „Geſchäftszimmer 
der II. / 72.“ 


Auf höheren Befehl wurden die Abteilungen neu zuſammengeſetzt und 
zwar aus einer Kanonenbatterie und zwei Haubitzbatterien. Dadurch 
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wurden einzelne Batterien aus ihrem feften Abteilungsverbande heraus- 
geriffen. Außerdem wirkte es für den inneren Zuſammenhalt ſehr erſchwe⸗ 
rend, daß die Abteilungen ſehr oft verſchiedenen Diviſionen, häufig fremden 
Stäben unterſtellt wurden. 
Die kombinierten Abteilungen ſetzten ſich wie folgt zuſammen: 
I. Abt. (Hptm. Beckhaus): 2. Bttr. (Oberlt. Kratz) 
„ Bttr. (Hptm. Struwy) 
. Bttr. (Oberlt. Pagel) 
II. Abt. (Major Brunnengräber): 1. Bttr. (Lt. Rindt) 
. Bttr. (Oberlt. Gerlach) 
. Bttr. (Oberlt. Milthaler) 
III. Abt. (Hptm. Stoermer): . Bttr. (Hptm. Rohrbeck) 
. Bttr. (Lt. Schramme) 
. Bttr. (Oberlt. Müller). 

Für Hptm. Rohrbeck, der z. Zt. beurlaubt war, führte Lt. Necker die 
3. Bttr., Lt. Henning und Lt. Wundt wurden zum Neſ.⸗Feldartl.⸗Regt. 47 
verſetzt. 

Von der Front, die ca. 25 km weſtlich lag, war ununterbrochen ſtarkes 
Artilleriefeuer hörbar, das ſich zeitweiſe bis zum Trommelfeuer ſteigerte. 
Angemein lebhaft war auch die Fliegertätigkeit. Vereinzelt gelang es auch 
den in großen Geſchwadern auftretenden feindlichen Fliegern, die deutſche 
Sperre zu durchbrechen und mit Bomben und Maſchinengewehren die mit 
Truppen ſtark belegten Ortſchaften anzugreifen. „Beim Einrücken in Mani⸗ 
court wurde die 5. Bttr. von Fliegerbomben begrüßt, ohne daß jedoch 
Schaden angerichtet wurde.“ (Gerlach.) 

Vom Regt. wurden zunächſt nur die II. und III. Abteilung eingeſetzt. 
Der Regts.-Stab und die I. Abt. ſtanden zur beſonderen Verfügung des 
XXVI. R.-R. (General Frhr. v. Watter) und blieben bis zum 24. Mai 
zur Ausbildung in Liancourt. Hptm. Beckhaus und Lt. Zander wurden bis 
auf weiteres zu einem Munitions⸗Sammellager nach St. Quentin ab⸗ 
kommandiert. Die Führung der I. Abt. übernahm für dieſe Zeit Hptm. 
Struwy (4./72). 


a) Tätigkeit der II. und III. Abt. 


Am 4. Mai wurden die II. und III. Abt. im Laufe des Nachmittags 
in die Nähe der Front herangezogen; die II. Abt. nach Saulchoy, die III. 
Abt. nach Andechy. Die Abteilungs- und Batterieführer hatten ſich bereits 
am Vormittag bei den Artillerie-Kommandeuren melden müſſen. In der 
folgenden Nacht gingen die Batterien bei ſtrömendem Regen in Feuer⸗ 
ſtellung. Von der nahen Front zeigten die zuckenden Blitze des Mündungs⸗ 
feuers und der dauernd rollende Kanonendonner die Schwere der Kampf⸗ 
verhältniſſe. Obwohl die Anmarſchſtraßen unter ſtarkem Streufeuer lagen 
und die Orientierung in dem wenig erkundeten Gelände ſehr ſchwierig war, 
konnten die befohlenen Marſchziele ohne Verluſte erreicht werden. 


13 9.21.72 193 


Die Stellungen der II. Abt. befanden ſich bei Gratibus, öſtlich vom 
Dombach. Lt. Nindt ftand mit der 1. Bttr. 200 m ſüdlich von Gratibus 
in einem Hohlweg, Oberlt. Gerlach mit der 5. Bttr. öſtlich von Frami⸗ 
court am Bahndamm Amiens —Montdidier auf dem Weſthange der Höhe 
112 in der Nähe des Dombaches, durch halbhohe Weidenbüſche im Ge⸗ 
lände gedeckt, Oberlt. Milthaler mit der 6. Bttr. ſüdöſtlich von Gratibus. 
Die Protzenquartiere lagen in Saulchoy, — Taktiſch wurde die kombinierte 
II. Abt. im Abſchnitt der 30. Inf.Div. der Nahkampfuntergruppe B, 
Hptm. Kindt, II. /84, unterſtellt, deren Führung am 8. Mai Major 
Brunnengräber, II./72, übernahm. 

Die gemiſchte III. Abt. wurde der 25. Reſ.⸗Div. zugeteilt und 
unterſtand der Fernkampfgruppe Süd, Major Bracht, II. Reſ.⸗Fußartl. 
Regt. 15. Stab Stoermer, III. /72, wurde Wechſelſtab und löſte am 9. Mai 
den bisherigen Antergruppenführer Hptm. Wiens im Kloſterkeller zu Mont⸗ 
didier ab. — Die Bttrn. der III. Abt. ſtanden bei Montdidier. Die 
3. Bttr. (Lin. Necker) und 8. Bttr. (Oberltn. Müller) waren am weiteſten 
vorgeſchoben. Auf völlig freiem, deckungsloſem Felde, auf dem feindwärts 
gelegenen Hange des Dombacheinſchnittes an der Straße Courtemanche 
Montdidier lagen beide Feuerſtellungen in Rufweite nebeneinander. Im 
Mücken der Batterie floß der von einem breiten Sumpfgürtel eingefaßte 
Dombach. Aebergänge für Fahrzeuge waren nicht vorhanden. Die einzige 
Zugangsſtraße führte durch die bei Tag und Nacht unter Feuer liegende 
Stadt Montdidier. 

Die Zeit des Einſatzes bei Montdidier gehört zu den ſchwerſten und 
zermürbendſten Kämpfen, die das Regiment an der Weſtfront erlebt hat. 
Tag und Nacht lag faſt ohne Unterbrechung auf den Infanterie und Ar⸗ 
tillerieſtellungen, Zufahrtsſtraßen und Ortſchaften ſtärkſtes feindliches Ar⸗ 
tilleriefeuer aller Kaliber. Montdidier, im Frieden ein kleines, aber ſauberes 
Städtchen von ca. 5000 Einwohnern, hochgelegen auf dem Oſtufer des 
Dombaches, wurde jetzt ſyſtematiſch mit Spreng- und Brandgranaten in 
einen wüſten Trümmerhaufen verwandelt. Mit einer ſeltenen Gründlich⸗ 
keit vollendete hier der Feind in kurzer Zeit ein Zerſtörungswerk in ſeinem 
eigenen Lande, wie es kaum ſchrecklicher gedacht werden kann. 

Dem gewaltigen Eiſenhagel feindlicher Geſchoſſe war unſere Truppe faſt 
ſchutzlos preisgegeben; denn dieſe Gegend war für einen Stellungskampf 
denkbar ungünſtig: völlig deckungslos, ebenes Gelände, das von den höher 
gelegenen Stellungen des Feindes und feiner Feſſelballons vollkommen 
einzuſehen war. Auf dem Acker- und Wieſenboden, z. T. in Hohlwegen, 
mußten die Geſchütze offen aufgeſtellt oder in Weidenhecken eingebaut 
werden. Die Bedienungen lagen unter Zelten, ſpäter unter Wellblech⸗ 
deckungen, nur notdürftig gegen Splitterwirkung geſchützt. Während die 
Diviſionen in kurzen Zeiträumen wechfelten, blieben die Bttrn. der Heeres⸗ 
artillerie bodenſtändig mehrere Wochen lang an der gleichen Frontſtelle 
ſtehen, die Stellung nur wechſelnd, um von neuem eingeſetzt zu werden. Der 
Ausbau der Stellungen wurde ſofort in Angriff genommen und zunächſt 
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aus Brettern oder Wellblech und Maſchendraht fplitterfichere Flieger 
deckungen für die Geſchützſtände und möglichſt trockene Lagerung für die 
Munition geſchaffen. Hier und dort wurde auch, ſoweit es die Zeit und der 
Boden erlaubten, mit dem Bau von Stollen begonnen. 

Die Kampftätigkeit war hier auch deutſcherſeits ſehr lebhaft. Nicht nur 
am Tage, ſondern auch in der Nacht herrſchte Hochbetrieb. Die Gefechts⸗ 
berichte zeigen immer dasſelbe Bild: Sperrfeuerwellen und ruhiges Riegel⸗ 
feuer in dem Sperrfeuerraum, rote und grüne Leuchtkugeln uſw., außerdem 
ſehr häufig auf Anforderung der Infanterie, die unter dem Fol. Artillerie 
feuer beſonders ſchwer zu leiden hatte, Vergeltungsfeuer auf die fdl. In⸗ 
fanterieſtellungen. 

Aeußerſt ſchwierig war in jenem Kampfgelände die Munitionierung 
der Batterien. Da die Stellungen einzuſehen waren, konnten die Munitions- 
kolonnen nur in den Nächten einfahren und mußten Nacht für Nacht oft 
auf grundloſen und ſtändig unter Feuer liegenden Wegen die Fahrt durch 
das zur Hölle gewordene Montdidier und nicht minder gefährliche, haupt⸗ 
ſächlich mit Gas verſeuchte Dombachtal antreten, um 1000 und mehr Schuß 
für jede Bttr. heranzuſchaffen. Nacht für Nacht mußten die Geſchoßkörbe 
von der geringen Bedienung ausgeladen und in der Feuerſtellung unter⸗ 
gebracht werden, während gar oft fdl. Feuerüberfälle dazwiſchenpraſſelten. 
Demſtillen Heldentum der Munitionskolonnen iſt es zu verdanken, daß ſelbſt 
an Großkampftagen keine Stockung in der Munitionsverſorgung eintrat. 
Da die Tätigkeit der leichten Munitionskolonnen in den amtlichen Berichten 
nicht beſonders hervorgehoben wird, ſei an dieſer Stelle rühmend ihrer 
treuen Pflichterfüllung gedacht. 

Anvergeſſen ſeien auch die todesmutigen Telefoniſten und Melde- 
gänger, die unermüdlich und unbekümmert um feindliches Feuer, unzählige 
Male am Tage und in der Nacht die zerſchoſſenen oder kaputt gefahrenen 
Telefonleitungen wieder inſtand geſetzt und auch in ſchwierigſter Lage die 
Verbindung mit den Befehlsſtellen aufrecht erhalten haben. 

Die über